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Vorwort.

Die Geſchichte der legten vierzig Jahre erſcheint uner

freulich. Es war eine Periode des unſichern Friedens , un

aufhörlich unterbrochen von Zudungen der Völker, die ſich in

einer unnatürlichen Lage befanden , und von Reaktionen das

gegen , von Verſuchen Dritter, die Verwirrung in ihrem Son

derintereſſe zu benußen , aber alles ohne genügenden Erfolg ,

unter fichtbarem Unſegen. Regierungen und Völker erſchöpften

ſich in fruchtloſen Anſtrengungen. Die Schuldenlaſt der Staaten

und die Armuth mehrte fich, aber mit ſo vielen Opfern wurde

nichts Sicheres und Dauerndes errungen . Eine Revolution ,

eine Reſtauration jagte die andre , keine ſtegte vollſtändig,

alles ging in Halbheit aus. Europa litt an einer ungeheuren

Erhißung, die immer in Mattigkeit endete, ehe das Bedürfniß

der leidenden Natur wirklich befriedigt worden war.

Eine ſolche Zeit zu ſchildern , iſt nicht lodend. Wie es

darin an eigentlich entſcheidenden Thaten mangelte, ſo auch an

großen Männern , fofern der Maßſtab welthiſtoriſcher Größe
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nicht blos an Talent und guten Willen , ſondern auch an die

Leiſtung und ihre Dauer gelegt werden muß. Eine verwor:

rene Reihe von Abheßungen der Völker, Abnußungen der

Perſonen und Principe, Mittelmäßigkeiten und Halbheiten aller

Art und ohne Ende mit gewiffenhaftem Fleiße zu ſtudiren und

getreu darzuſtellen , iſt eine mühſelige und ſcheinbar undanf

bare Arbeit.

Aber man muß die neuere Geſchichte nicht von dieſer

trübſeligen Seite auffaffen . In allem , was geſchehen iſt, gibt

fich ein göttliches Walten zu erkennen . Je unzulänglicher und

unbefriedigender der Menſchen Sinnen und Trachten erſcheint,

um ſo gewiſſer leuchtet daraus ein unwiderſtehlicher Zug des

Verhängniffes hervor. Die große europäiſche Politik läßt fich,

nach Clarendons berühmtem Ausſpruch, nur noch „ treiben" von

einem unſichtbaren Impulſe. Der Menſch denkt, Gott lenkt.

Raſcher ſind kaum jemals den Täuſchungen die Enttäuſchungen,

dem Triumphe der für untrüglich gehaltenen Syſteme die Bes

weife threr Nichtigkeit gefolgt. Sagte nicht Ludwig Philipp

in ſtolzem Selbſtbewußtſein : „ Endlich hat die Freiheit Dauer

gewonnen , das Räthſel iſt gelöſt ? " Und die deutſchen Unt

tarier 1848 : „ Endlich iſt das große Ziel erreicht , wir ſind

einig und frei ? " Und ließ nicht der mächtigſte der Ezaren

1853 verfündigen : „Die furchtbare Fauft Rußlands wird die

Feinde zu Boden werfen und von Nicolaus aufgepflanzt wird

das heil. Kreuz leuchten über dem byzantiniſchen Lande?" Von

alledem hat nichts ftch erfüllt. In dieſer ſteten Wiederkehr

des Hochmuths vor dem Falle offenbart fich jene ewige , die

Schidſale der Völfer lenkende Macht, welche ſtärker iſt als die
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eingebildete Macht jeweiliger , fer es geborner , rey es ge

forner oder fich aufdringender Volkslenker und aller threr wech

felnden Syſteme.

Während der Weſten und die Mitte Europa's unauf

hörlich theils das große Schauſpiel parlamentariſcher Kämpfe

aufführte, theils von Revolutionen durchzuct war, durch welche

die hier vorwaltenden Großmächte beſchäftigt, zum Theil ge

lähmt waren , zog Rußland im weiten Nordoſten allein das

von Gewinn und verſuchte eine großartige Erweiterung ſeiner

Macht. Wie aber die Revolution weder ſtegen noch ganz

überwunden werden fonnte, fo fcheiterte auch Rußlands Unter:

nehmen am Widerſtand der Weftmächte, aber feine Demütht

gung war keine Schwächung. Rußland blieb immer noch ſtark

und furchtbar. Das iſt in wenig Worten der Hauptinhalt

der curopäiſchen Geſchichte ſeit 1816 , wenn man die Ereig

niffe nur äußerlich betrachtet.

Es gibt aber unter dieſer Oberfläche noch eine zweite in:

nerliche Geſchichte , einen Entwidlungsgang der Völker, der

unvermerkt vor fich geht und zuleßt Kräfte und Tendenzen zur

Reife bringt , durch welche der Charakter der Geſchichte noth

wendig verändert werden muß. In der innern Lage der euro

päiſchen Menſchheit ſind ſeit den legten vierzig Jahren große

Veränderungen eingetreten. Die Privateriſtenz, welche vor

malo durd Gemeindes und Corporationsrechte , durch geringe

Steuern , wohlfeile Preiſe und mäßige Lebensart geſichert war,

iſt durch das enorme Anwachſen der Staatsſchulden , der Steuer

laft , durch das von der Bureaukratie wie vom liberalismus

wetteifernd geförderte Nivelliren , durch Gütertheilung, Güter
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ſchacher, Geldwirthſchaft , Aktienſchwindel und ſdrankenloſe

Concurrenz, durch immer wachſende Theuerung und auch in den

niedern Klaſſen fich verbreitenden lurus, bei einer ungeheuern

Menge von Familienvătern theils vernichtet, theils ſchwer bes

droht. Aus allen Klaſſen der Geſellſchaft refrutirt ſich ein

immer zunehmendes Proletariat, welches durch Armenhäuſer,

Gefängniſſe und Auswanderung nicht erſchöpft zu werden vers

mag. Daher neben der politiſchen Frage die ſociale fich ges

bieteriſch aufzudrängen beginnt. Keine Staatsgewalt , keine

Macht der Bajonette und ebenſowenig Verfaſſungsparagraphen

und Rammerbeclamationen fichern und retten vor dieſem Elend,

dem eine furchtbare elaſtiſche Kraft innewohnen wird, wenn es

zum Aeußerſten fommt.

Auch die kirchliche Frage , um die man ſich lange nicht

mehr befümmert hatte , tritt jeßt in den Vordergrund. Nach

einer langen Herrſchaft des Unglaubens oder der religiöſen

Gleichgiltigkeit, haben unzählige Seelen in allen Confeffionen

ſich den verlaſſenen Altären wieder zugewendet. Die Kirche

iſt wieder eine Macht der Zeit geworden , ' was hier die za

genden Herzen mit unendlicher Hoffnung erfüllt und dort neue

Angſt vor mittelalterlicher Hierarchie erweđt. Jedenfalls gibt

fich in dieſem neuen Frühling der Kirche, deren Wiederaufleben

viele nicht mehr für möglich gehalten hatten , am fichtbarſten

das Walten Defſen, zu erkennen , welcher das Kreuz auf das

Erdenrund gelegt und die Kirche für die Ewigkeit gegrün

det hat.

Noc manches andere iſt neu in unſrer Zeit und wenn

auch ſcheinbar nur ein hoffnungsloſes Streben, doch bedeutſam
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und nicht ohne die Möglichkeit fünftiger Erfolge. So die merk

würdigen Tendenzen zur Nationaleinheit im deutſchen Centrum

Europa's und auf der italieniſchen Halbinſel, Tendenzen die

in den leßtvergangenen Jahrhunderten unbekannt waren und

tief ſchlummerten. So auch die Deffnung des Orients, obgleich

heute noch immer nicht vollendet, doch ein verhängnißvolles

Ereigniß vol Zufunft. Die Breche liegt noch voll Schutt,

aber er wird weggeräumt werden .

Völlig neu iſt endlich die Beſchleunigung des Verkehrs

durch die Dampfſchiffe, die Eiſenbahnen, den electromagnetiſchen

Telegraphen. Alle Völker ſind einander dadurch näher gerückt,

in wenigen Tagen durchfliegt der Menſch, in wenigen Minuten

eine Nachricht ganz Europa. Man pflegt dieſe Neuerung als

ein Mittel anzuſehen, durch welches die Macht des Beſtehen

den nur befeſtigt und erweitert werde. Die Staatsgewalten

ſchmeicheln fich, auf den Eiſenbahnen überall ſchnell ihre Streit

fräfte concentriren zu können , um den Feind von außen ab

zuwehren, die Revolution im Innern zu erdrüden. Die Geld

mächte ſchmeicheln fich , auf den neuen Verkehrswegen auch

den Gewinn aus der geſammten Arbeit Europa's immer ges

wiffer in ihren Staſſen zu concentriren . Die bisherigen Inhaber

der Bildung ſchmeicheln fich, auf denſelben Wegen werde fich

ihre Geiſtesherrſchaft ausbreiten . Aber eine ſo große und durch

greifende Neuerung, die fich von ſelbſt als von der Vorſehung

auf den Nußen aller und auf ganz neue Verhältniffe berechnet

ankündigt, ſcheint durchaus nicht ausſchließlich wenigen und

folchen zu gute kommen zu ſollen , die nur ihren bisherigen

Befiß erhalten und vermehren wollen . Auf den raſchen, breiten
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und weiten Bahnen wird vielmehr der Geift einer neuen Zeit

einziehen .

Um die troſtreiche Erkenntniß der mit derjährter Unnatur

kämpfenden beſſern Natur der europäiſchen Menſchheit zu ges

winnen, iſt nichts ſo dienlich, als Orientirung in der jüngſten

Vergangenheit , umfaſſender Umblick in den legten Wirren

Europa's und eine helle Beleuchtung unſrer trüben, aber einer

großen Zukunft entgegenarbeitenden Uebergangszeit.
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Die Reflanration in Frankreich.

Im vorigen Jahrhundert galt das f. g . europäiſche Gleich

gewicht , 6. h. die Großftaaten überwachten einander mit Eiferſucht,

daß keiner durch allzugroße Ausdehnung ſeiner Macht dem andern

gefährlich werden konnte ; mehrere verbanden fich gelegentlich gegen

einen dritten , wenn derſelbe den Verſuch machte, das Gleichgewicht

zu ſtören , und alle duldeten die Unabhängigkeit der mittleren und

kleineren Staaten , weil kein Großſtaat dem andern eine Machtver

mehrung durch Unterwerfung derſelben geſtattete. Dieſes europäiſche

Gleichgewicht wurde durch Napoleon erſchüttert, ber Alleinherr in

Europa werden wollte und nahe daran war , ſein Ziel zu erreichen.

Nad feinem Sturz aber und nachdem Frankreich in feine alten

Grenzen zurückgewieſen war , ſtellten die gegen ihn verbündet ge

weſenen Großmächte das europäiſche Gleichgewicht wieder her und

gelobten fich, es ferner weber ſelbſt zu ſtören, noch ſtören zu laſſen.

Dieſe Großmächte waren Rußland , England , Deſterreich , Preu :

Menzel , 40 Jahre. 1
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Ben und das der alten Dynaſtie der Bourbons zurückgegebene Frank

reich. Ste bildeten zuſammen die R. g. Pentarcie oder Fünfs

Herrſchaft. Von threr Entſcheidung , ſo lange ſte zuſammenhielten ,

hing das Schifal Europa's ab. 3hre Diplomaten blieben in bes

ſtändigem Verkehr, thre Fürften felbft kamen wiederholt auf Cons

greffen zuſammen , um die Ruhe Europa's , ihre eigne Einigkeit

und durch diefelbe ihre íchteberichterliche Obergewalt über den Welt

thell fortbauernd zu behaupten .

Katſer Alerander I. von Rußland bemühte fich, dieſer Pen

tarchie eine höhere Weihe zu geben , indem er ſchon während ſeines

Aufenthalts in Paris kurz vor dem Abſchluß des zweiten Pariſer

Friedens die Monarchen von Defterreich umb Preußen bewog , mit

ihm vereint eine heilige Allianz zu ſtiften , in deren Urkunde

(unterzeichnet am 26. September 1815) fte einander gelobten und

im Angeſicht der Welt feierlich erklärten , ſie wollten ſich bei allen

ihren fünftigen Regierungshandlungen in ihrer innern wie äußern

Politik lediglich die Gebote der chriſtlichen Religion zur Richtſchnur

nehmen , wahre Väter ihrer Völker ſeyn , Gerechtigkeit üben , die

chriftliche Bruberltebe unter den Völkern förbern und den Frieden

erhalten. Frankreich wurde damals noch von fremden Truppen

bewacht und galt noch nicht als felbftftändig genug , um Toon in

den Bund eintreten zu können. England aber lehnte die Theil

nahme ab , um fich feine Verpflichtungen aufzuladen , die zulegt

gegen ſein Inteteſſe laufen könnten . Der Pabft wurde zum Eins

tritt nicht eingeladen , well ſein verjährter Anſpruch auf das Schieds

richteramt im Namen Jeſu Chrifti mit dem neuen Anſpruch der

weltlichen Großmächte colidirt haben würde. Dagegen traten die

meiften Staaten zweiten Ranges bet, um einen Anſpruch mehr auf

den Schuß der Mächtigen zu haben. Die 1. Allianz kam ohne

Zweifel dem allgemeinen Wunſch der ſo lange mishandelten und

faft zu Tode gehegten , der Ruhe, bes Friedens und eines väter

lichen Regiments dringend bedürftigen Völker entgegen. Sie ent

ſprach dem frommen Glauben , in welchem dieſe Völker fich aufs



Die Reſtauration in Frankreich 3

opfernd in den lekten und verzweiflungsvollſten Kampf geſtürzt

hatten , um die wankenden oder ſchon zuſammengeſtürzten Throne

threr Fürſten wieder bauernd aufzurichten. Der Dank der Fürſten

konnte ſich gegen die Völker nicht befriedigender ausſprechen , als

durch die Zuſicherungen der heiligen Bundesacte.

Aber der praktiſche Menſchenverſtand zweifelte an der Durch

führbarkeit deſſen , was der 5. Bund verſprach. Das Intereſſe der

zum 1. Bunde vereinigten Mächte war nur eine gegenſeitige Oes

währleiftung der monarchiſchen Angewalt gegenüber den Völkern,

die etwa nicht willig genug gehorchen wollten , eine Art von gros

ßer, continentaler Polizei. Und der Urheber des 1. Bundes , Kaiſer

Alerander, fchien fich deſſelben als eines Mittels zu bedienen , um

auf dem Continent eine vorragende Stellung , fogar die Oberleitung

zu behaupten. Dieſes Uebergewicht wurde Rußland bereits von

Preußen und Frankreich zugeftanden.

Die Großmächte hatten ſich die Durchführung des vom 1. Bunde

zur Schau getragenen Principes ſelbſt ungemein erſchwert, ſofern

fie beim Wiener Congreß und zweiten Pariſer Frieden nicht darauf

bedacht geweſen waren , die Völker in eine natürliche Lage zu brin

gen. Nur im Natürlichen würde eine Bürgſchaft der Sicherheit

und Dauer gegeben geweſen feyn. Es lag jedoch, man muß ſo

billig ſeyn , dies anzuerkennen , im Jahr 1815 nicht in der Macht

irgend eines der Sieger, gegen das Intereſſe der übrigen eine Neu

geſtaltung Europa'& durchzuführen , die dem wahren Bedürfniffe der

Völker beſſer entſprochen hätte . Bei der Ausgleichung ihrer gegen

ſeitigen Intereſſen waren die Sieger ſogar in die Lage gekommen,

zur alten Unnatur , die ſich nicht mehr ändern ließ , manche neue

hinzuzufügen. Es blieben nämlich nicht nur viele Völkerſchaften

in der unnatürlichen Weiſe gethellt und mit ihnen durchaus hetero

genen Völkern zu einem Staate verbunden , wie dies ſchon im vo

rigen Jahrhundert der Fall geweſen war, ſondern in dieſelbe un

natürliche Lage wurden nun auch erſt die Confeſſionen gebracht.

Durd die Arrondiſſements von 1815 erhielten fatholtſche Herren
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Proteftantiſche, und proteſtantiſche Herren fatholiſche Unterthanen

in einem für beide Theile bedenklichen , vorher nie bageweſenen

Misverhältniß.

Ferner hätte aus dem driftlichen Princip del H. Bundes für

die dabei betheiligten Großmächte das Recht und die Pflicht hers

vorgehen ſollen , darüber zu wachen , daß in den Staaten zweiten

Ranges väterlich regiert werde; allein es geſchah nicht und ſchreiende

Fälle von Misregierung, wie in Spanten , wurden geduldet , ja

fogar in Schuß genommen .

Sollte nun aber der H. Bund , abgeſehen von ſeinem chrift

lichen Aushängſchilde , nur eine Verbindung der Großmächte zur

Aufrechthaltung ihrer Herrſchgewalt ſeyn , ſo ſcheint derſelbe einen

Fehler begangen zu haben , indem er Frankreich nicht noch mehr

ſchwächte, als geſchehen iſt, und den Franzoſen in ihrer Verfaſſung

ein Mittel geſeßlicher Auflehnung ließ. Rußland wollte Frankreich

groß und ſtark erhalten , damit Deutſchland nicht zu mächtig werbe ;

Ludwig XVIII., auf dem franzöſiſchen Thron wiederhergeſtellt, brachte

ſeinem Volk das Geſchenk einer Verfaſſung, in der Abſicht, dadurch

populär zu werden . England unterſtüßte ihn in dieſer conftitutio

nellen Politik, indem es in der franzöſiſchen , der engliſchen ähn

lichen Verfaſſung eine natürliche Autang ſah, die ihm ein willkom

menes Gegengewicht gegen den Abſolutismus der drei übrigen Große

mächte verſprach. Die mittleren und kleinen deutſchen Fürſten gaben

gleichfalls ihren Völkern Verfaſſungen , um fich populär zu machen ,

den Makel des Rheinbunde zu vermiſchen und , an England und

Frankreich ſich anlehnend, Deſterreich und Preußen das Gegenge

wicht zu halten. Aber eine zwingende Nothwendigkeit, die das

neue Verfaſſunggireſen unvermeidlich gemacht hätte, war überall nicht

vorhanden und es gab im Jahr 1815 noch einen Moment, in welchem

es Rußland , Deſterreich und Preußen hätte gelingen können , den

engliſchen Einfluß in Frankreich zu fchwächen und die Verfaſſung

zu unterdrücken , deren fich dann auch die deutſchen Mittelmächte

würden haben enthalten müſſen . Die franzöfiſche Verfaſſung mußte,
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das konnte man vorausſehen , nach und nach allen Elementen der

Dppoſition in Frankreich gefeßliche Waffen lethen und zu einer

Macht heranwachſen , gegen welche der ſchwache Thron der Bour

bons nicht ausreichend geſchüßt war. Und wie ſehr dadurch alle

Oppoſitionen auch im übrigen Europa gekräftigt werden würden ,

verſtand fich von felbſt. Man hätte daher von Seiten der Mächte,

welche die 1. Allianz ſchloßen , mehr Einwendungen gegen dte fran

zöſiſche Verfaſſung erwarten ſollen. Daß keine erfolgt ift, lag wohl

zunächſt an Rußland, welches den Verfaſſungsſtürmen im Wefteuropa

am ruhigſten zuſehen und von der Verwirrung in dieſem Theil des

Continents zulegt immer nur Nußen zleben konnte. Im Uebrigen

war es ein Verhängniß und die Menſchen wußten eigentlich nicht,

was fie thaten.

Die chriftlichen Vorfäße der . Adtanz waren gewiß niemand

ſo aufrichtig ernſt, wie der königlichen Familie in Frankreich.

Nachdem ein furchtbares Gottesgericht die Sünden ihrer Väter heim

geſucht hatte an dem unſchuldigen Haupte Ludwigs XVI. und in

mehr als zwanzigjähriger Verbannung ihre legte Hoffnung ver

dwunden ſchien, führte ſie die göttliche Gnabe wie durch ein Wunder

wieder auf der Väter Chron zurück. Es mußte ihr alles daran liegen ,

mit der wiedererlangten Macht Weisheit und Güte zu paaren , um

die Herzen der Franzoſen wieder zu gewinnen und fich auf dem

Ihrone , den ihr fremde Waffen erobert hatten , durch eigne Lugend

zu befeſtigen. An ihrem redlichen Willen zu zweifeln , war von

Seiten derer , die es thaten , ungerecht und grauſam . Aber über

das Syſtem , nach dem ſie verfahren ſollte , war die Meinung in

ihrem eignen Schooße zwieſpältig .. König Ludwig XVIII., ein

ruhig überlegender und weltkluger Herr, hegte weder Rachegedanken,

noch theilte er die romantiſchen Gefühle der heimgekehrten Emt

grirten , die nur für das alte , geweſene und nimmermehr wieder

Fehrende Frankreich ſchwärmten. Er wußte, wie unpopulär und

verhaßt dieſe Emigrirten waren. Er wollte alſo dem neuen Frank

reich gerecht werden , fich neue Sympathien gewinnen . Er hoffte
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auf die Zeit. Die Anhänger Napoleons waren niedergeſchmettert,

die Republikaner durften ſich nicht rühren. Das bewaffnete Europa,

deffen Heere noch den Often Frankreiche befeßt hielten , würde keine

Schilderhebung geduldet haben. Frankreich bedurfte dringend der

huhe und Erholung. Dieſe ihm von der Vorſehung gewährte ruhige

Seit wollte nun der König benußen , um mittelft der Verfaſſung

zunächft den gebildeten Mittelſtand zu gewinnen und eine conftitu

tionelle Mittelpartei um fich zu ſchaaren. Andere dachte ſein Bru

der , Herzog Karl von Artois , um den fich die ganze Emigration

gruppirte. Derſelbe hatte längſt die Sünden ſeiner Jugend gebüßt

ung war in der Verbannung und im Alter ernft und wahrhaft

fromm geworden . Rachegebanken lagen auch ihm fern , aber die

Klugheit ſchien ihm vom Syſtem ſeines Bruders abzurathen. Die

zweite ſchmähliche Vertreibung der Bourbons im Jahr 1814 glaubte

er , fen zum großen Theil durch ſeines Bruders Schwäche verſchuldet

worden. Wenn Ludwig XVIII. nicht ſo viel nachgegeben, wenn er

ftreng und kräftig regiert hätte , würde wenigſtens der Schimpf

vermieden worden ſeyn. Was hatte ihm die Verfaſſung genußt,

die er damals ſchon dem franzöfiſchen Volk gegeben ? Er war

überall verrathen und verlaſſen worden. Karl würde alſo lieber

als abſoluter Monarch die Alleinherrſchaft durchgeführt und fich

dabet auf Adel und Klerus geſtüßt haben. Zu verſtändig, um nicht

einzuſehen , daß dieſe Stüßen damals morſch und wankend waren,

und feineswegs davon überzeugt, daß ſein Syſtem ftegen müßte,

hielt er es doch auch im Fall des Unglücks für das allein ehren

hafte. Ein ritterlicher Inſtinkt fagte thm , es feny beffer, im offnen

Rampf unterzugeben , als fich von falſchen Freunden und Verräthern

die Hände binden und hohnlachend abſchlachten zu laffen. Das fö

nigliche Blut rollte heißer in ihm , als in ſeinem Bruder. Den

endloſen Verwünſchungen und Verleumdungen gegenüber, mit denen

er überhäuft wurde und noch wird , muß man gerecht ſeyn. Das

Unglück ſollte wenigſtens in den Beziehungen nicht beſchimpft wer

den , in denen eß am meiſten auf Ebre hielt.
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Das Unglück war dieſer Familie auf die Stirn geſchrieben .

Nie vergibt ein Volf denen , die es auf dem Gewiffen hat . Das

blutige Haupt Karls I. trieb die Stuarts vom Thron zurück , das

blutige Haupt Ludwigs XVI. die Bourbons. Das einzige neue Feft,

was Ludwig XVIII. in Frankreich einführte, war ein Trauerfeft,

die Feier des Todestags feines hingerichteten Bruders (21. Januar ).

Gin Act der reinften Pietät, den zu verſäumen herzlos geweſen

wäre , und doch ein politiſcher Fehler , weil das franzöfiſche Volk

nun einmal die Bußfertigkeit der trauernden Familie nicht theilte.

Das Feſt war ein Vorwurf für das Volf und es grollte darüber.

In der ganzen Familie war Niemand, der dem franzöfiſchen

Volke Neigung oder eine neue Begeiſterung hätte einflößen können .

Der König , ungewöhnlich dick und vom Podagra gelähmt , konnte

nicht zu Pferde figen , ja kaum gehen. Sein Wohlwollen und ſein

conftitutioneller Eifer wurde nur als eine Tawache Seite aufgefaßt,

die man zu ſeinem Verderben ausbeuten wollte. Der magre Herzog

von Artois mit etwas hängender Unterlippe wurde glühend gehaßt,

der ſchwärzeften Abfichten gegen das Volk beſchuldigt und zugleich

farifirt und lächerlich gemacht, bald als Don Quichote , bald als

frömmelnder Jeſuit. Seine beiden Söhne, die Herzoge Ludwig von

Angoulème und Karl von Berry, waren ganz unbedeutende Perſön =

lichkeiten . Der erſtere hatte ſich mit Maria Thereſia , ber Tochter

des hingerichteten Königs , vermählt, die kinderlos nur dem An

denken ihrer unglücklichen Eltern und dem Gebete lebend als eine

wittwenhafte Trauergeſtalt auf die ganze Familie einen düfteren

Schatten warf.

Flößten die Bourbons felbft weder Ehrfurcht noch Mitleid ein,

To noch viel weniger die Emigrirten . Zwar unter dem Adel bes

merkte man noch reine ritterliche Charaktere, wie Laroche- Jaquelin ,

einen hochherzigen Dichter, wie Chateaubriand, deſſen génie du

christianisme dem bisher in Frankreich herrſchenden Voltaireanis

mus die erſte tödtliche Wunde beigebracht hatte. Aber es gab auch

unter den Emigrirten viele „ Geſtalten “ von ſonderbarem und lächer
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lichem Anſehen , markloſe Mumien in verſchollenen Uniformen , platte

fauerſehende alte Damen in häßlichen Hüten , überall das Wider:

ſpiel der jungen luftgedrungenen , flegegtrunkenen Helden- und der

blühenden , nur zu frei ihre Reize zur Schau ſtellenden, glücksfrohen

Damenwelt des Ralferreichs. Am meiften ſchadete den Emigrirten ,

außer ihrer Greiſenhaftigkeit, daß fie unter dem Schuß frember

Bayonette zurüdgekehrt waren und ſelber ohne ein Verdienft jeßt

den Bürgerlichen , die fich in der Revolution und unter Napoleon

um Frankreich verdient gemacht , ben Rang ablaufen wollten .

&S grenzt in der That an Naivetät, wenn die Staatsmänner,

die auf den großen Congreſſen ſaßen , fich einbildeten , die Dinge

würden in Frankreich fich ſo geſtalten , wie fie vorausſeßten , blos

weil ſie es fo gewollt und befohlen hatten. Die Verachtung der

Natur, die Miskennung der Wahrheit fonnte kaum weiter gehen.

Jene europäiſchen Staatsmänner hatten ſchon im Jahr 1815 die

Erfahrung gemacht, wie unhaltbar die Reſtauration der Bours

bons in Frankreich Ten, und doch befahlen fie zum zweitenmal, fte

müffe halten .

Die feit der Schlacht von Waterloo wie angebonnerten, zwei

mal beſtegten , gänzlich niedergeworfenen und durch die noch im

Lande ftehende Armee der Feinde geknebelten Parteien , welche die

rubmvollen Erinnerungen des Kaiſerreichs oder die Hoffnungen der

Republik im Herzen trugen , ſchwiegen nur, waren aber nicht unters

gegangen. Unvermerkt wuchs ſogar ihre Stärke an, indem fte fiche

im gemeinſamen Kaffe gegen die Bourbons und die Gmigration

verbunden fühlten. Was in Frankreich nicht gedruckt werden konnte,

wurde von Belgien aus über die Grenze geſchmuggelt. Der gelbe

Zwerg " brachte von Brüffel alle Bosheiten nach Paris , die dort

felbft die Cenſur nicht hätten paſſiren können. Dieſer kleine Krieg

des Wißes ſchien bedeutungslos, aber er verrieth die grollenben

Mächte , die fich damals noch in der Nation verborgen hielten.

Sollten die Kinder der großen Armee, die zurückgefeßten Generale,

die vielen ' broblos entlaſſenen Offiziere, die alten Schnurrbärte der
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Garde, der junge, durch die Thaten der Väter begeifterte friegs

luftige Nachwuchs in Stadt und Land, ſollten die Männer des Volfs

aus der Zeit der erſten Revolution , wie Lafayette, ber eitle ehrs

geizige Nachwuchs von Rednern , wie Benjamin Conftant, die ewig

nach Neuem begterige Jugend des gebildeten Bürgerſtandes , die

Liberalen , die polytechniſchen , die Rechtsſchüler , die jungen Gentes

und Emporkömmlinge im Handelsſtande, ſollte endlich die brauſende,

inimer an große welthiſtoriſche Schauſpiele gewöhnte Pariſer Bes

völkerung fich je im Ernſt den Anſprüchen der welken Emigration

fügen und immer ruhig und geduldig bleiben ?

Das wäre gegen die Natur geweſen. Deshalb gab ſich der

König alle Mühe , ſich der Nation anzuſchließen , der Nation Ver

trauen zu erwecken und die Emigrirten zu desavouiren. Als ſich

ihm nach ſeiner Reſtauration im Jahr 1815 eine Deputation von

Bauern aus der Vendée in ihrer Landestracht vorſtellen wollte,

wies er fie ab. Man hat ihm das damals und ſpäter vorgeworfen ,

aber es war nicht Undank von ihm , er wollte mit Recht nur den

Schein vermeiden , als ſeus es feine Abſicht, ſeinen neuen Thron

auf die wenigen alten Anhänger der Emigration zu ſtüßen. Er

wollte die Emigration und die Vendée vergeſſen machen , um ſich

als conſtitutioneller König durch die Verfaſſung mit der ganzen

Nation zu identificiren , ſich auf alle Gebildete der Nation ſtüßen.

Auch traf er eine gute Wahl, indem er den Herzog von Riches

lieu zu ſeinem erſten Miniſter ernannte. Unter allen Emigrirten

hatte dieſer Herzog unſtreitig das größte Verdtenft. Er hatte ſchon

lange Jahre in ruffiſchem Dienſte gelebt und als Schöpfer und Gous

verneur von Odeſſa durch Humanität , adminiſtratives Talent und

große Thätigkeit allſeitige Anerkennung und einen europäiſchen Ruf

erworben . Der König domeichelte zugleich durch dieſe Wahl dem

ruſſiſchen Kaiſer. Richelieu hätte es vorgezogen , nach Odeſſa zu =

rückzukehren und übernahm ſein neues Amt nur aus Rückſicht auf

den König ohne Eigennuß und ohne Bethelligung an dem reactio

nären Eifer andrer Emigrirten. Sein Syftem war , in Eintracht
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mit der Patrs- und Deputirtenkammer in dem tief erſchütterten

Reiche wieder Ruhe und Ordnung zu befeſtigen und dadurch dem

übrigen Europa diejenigen Bürgſchaften zu geben , die ein baldiges

Zurückziehen der alliirten Erecutlongtruppen ermöglichen fouten .

Die Rammern wurden im October 1815 verſammelt. Die denſelben

vorgelegten und auch angenommenen Gefeßesentwürfe gegen Aufruhr,

dte der Regierung die Macht gaben , ohne Umſtände verdächtige Pers

fonen zu verhaften und politiſche Verbrecher von Prevotalhöfen mit

Umgehung der Geſchwornen richten zu laſſen , waren als Ausnahms

gefeße für den unleugbaren Audnahmszuftand, in welchem fich das

zum zweitenmal von müthenden Parteien durchwühlte und zum

zweitenmal von den Truppen des Auslandes ntedergefchmetterte und

überwachte Frankreich nur zu nothwendig und in jeder Weiſe ge

rechtfertigt. Desgleichen die Auflöſung der damals durch und durch

rebelliſchen polytechniſchen Schule. Eben ſo natürlich waren die aus

der Rammer felbft hervorgehenden und gleichfalls zum Gefeß erho

benen Anträge auf Wiederherſtellung des királichen Anſeheng. Der

Vicomte von Caſtlebajac trug nämlich darauf an, daß die Kirche wieder

Eigenthum erwerben dürfe , und Bonald , daß das kirchliche Verbot

der Eheſcheidung wieder in Kraft trete. Es bezeichnet die ängſtliche

Vorficht des Könige, daß er ſolche Anträge nicht vom Minifterium

ausgehen ließ. Er hätte fich ihrer nicht zu fchämen brauchen . Die

Kirche war feit ihrer förmlichen Ausrottung während der erſten

Revolution durch Napoleon nur öberflächlich und nur mit Halbem

Willen wiederhergeſtellt worden . Noch waren 5000 Pfarreten in

Frankreich ohne Priefter , die angeftelten Prieſter aber elend be

foldet. In Paris verſammelte fich eine Congregation von Kirchen

freunden und in Angers begann Abbé de Rauzan im Frühjahr 1816

die Miſſionen , eindringliche Bußpredigten vor dem Volk unter

freiem Himmel mit Beichte und Aufpflanzung des hohen Kreuzes,

im Gegenfaß gegen die Pflanzung der Freiheitabäume in der Res

volution . Das Volf ſtrömte in Maſſe herbei, wohin die Miffios

naire famen , und ſeine brünſtige Anbacht beſchämte die gebildeten
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Freigeiſter , die über Steſe 'neue Erſcheinung ganz wüthend waren

und fich zunächft burch wohlfeile Ausgaben der Werke Rouſſeau's

und Voltaire'd rächten, die in ungeheuren Maffen verbreitet wurden.

Wie gefügig auch die Rammer war (die der Spott la chambre

introuvable nannte ), der Herzog von Artois und der von der Emi

gration heimgekehrte Adel war doch weder mit ihr, noch mit dem

Minifterium und dem gemäßigten Syſtem des Königs zufrieden.

Der Herzog weigerte fich , in der Patrskammer den Ett auf die

Verfaffung zu leiſten. Sein Scharfbleck ſah die Gefahr voraus, die

ſeiner Dynaſtie von dieſer Seite her in Zukunft brohen würde. In

dem von ihm in den Tuillerien bewohnten Pavillon Marfan

pflegten fich die Männer zu verſammeln, die der Verfaffung abholt
waren , die eine abſolute Regterung für nothwendig , alle conftitu

tionellen Conceffionen für gefährlich hielten , demnach in der Reac

tion weit über den Rönig hinaus (ultra regem ) gehen wollten und

die man deshalb die Ultras nannte. Dieſe waren nun unabläſſig

bemüht, die Kammermehrheit zu erlangen und hatten auch den

Miniſter des Innern , Vaublanc, für fich gewonnen. Die Waage

ſchwankte. Da entſchloß fich der König raſch und entließ nicht nur

Vaublanc , ſondern auch die Kammer , im April 1816.

Zu dieſen Maßregeln trugen die Unruhen im Süden nicht

wenig bet. Soon 1815 hatte hier die fanatiſch royaliſtiſche und

Flertfale Partei blutige Rache an den Anhängern Napoleons geübt.

Hier war Marſchall Brune vom Volk ermordet worden . Hier hatte

man felbft die Beamten nicht reſpectirt und dem König feine Nach

glebigkeit offen vorgeworfen. Die Verbete, eine Mörderbande, zogen

unter dem ſchrecklichen Treftaillon umher und fchlachteten zu Nismes

und in der Umgegend die als Bonapartiſten verdächtigten Prote

ftanten. Rein Alter noch Geſchlecht wurde verſchont, die Häuſer

angezündet. Was fliehen konnte, rettete ſich in die Wälder. Der

Herzog von Richelieu ſchickte einen ſeiner perſönlichen Freunde, den

General Grafen Lagarde nad Nismes, um die Ruhe herzuſtellen ,

aber ein Gefährte Treftatllons ſchoß den General vom Pferde. Ganz
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Aehnliches geſchah in Toulouſe, wo General Ramel , als er Ruhe

ftiften wollte , gleichfalls erſchoffen wurde. Es war unmöglich, die

Mörder zu beftrafen , die Geſchwornen ſprachen ſie fret. Der König

hatte keine Autorität im Süden . Treftaillon begann ſeine Rolle

von neuem , führte eine zahlreiche mit rothen Kreuzen bezeichnete

Bande nach Lyon und bedrohte dort die Sicherheit der Perſonen

und des Eigenthums dermaßen , daß die heimlichen Bonapartiften ,

auf den Unwiden , der in der ganzen Stadt herrſchte, vertrauend,

am 26. Januar 1816 die Püfte Napoleons II. (des Herzog von

Reichſtadt) durch die Straßen trugen und ſich bewaffneten . Sie

wurden aber, weil die Truppen nicht abfielen , leicht beſiegt und

den Prevotalhöfen ausgeliefert. Ebenſo unterlagen die kleinen Auf

ftände in Tarraſcon , Rennes , Nantes , zulegt am 4. und 5. Mai

ein größerer in Grenoble , indem hier ein gewiſſer Didier ſich mit

einem napoleoniſtiſchen Anhang der Feſtung bemächtigen wollte. Er

wurde gefangen und man hieb ihm Hand und Ropf ab . Die Hin

richtungen folgten fich in Menge.

Dieſe Blutſcenen , unvermeidlich im Intereſſe der Ordnung,

betrübten den König tief. Doch ließ er fich von den Ultraß nicht

einſchüchtern , ihre Aufhebungen beſtärkten ihn vielmehr in ſeiner

Mäßigung. Indem er im Juni den Herzog von Berry , der etwas

muntrer als ſein Bruder , gutmüthig und der Mäßigung zugeneigt

war , mit der Prinzeſſin Caroline von Neapel vermählte, um einen

Thronfolger zu erhalten, hoffte er an dieſem jungen Hofe fich eine

Stüße gegen den Pavillon Marſan zu erziehen. Eine andere fand

er an Decazes , der als Polizeiminiſter die Umtriebe der Ultras

am beſten fannte , ihn dringend vor dem Uebermuthe dieſer Partei

warnte und ihm rieth , eine neue Rammer wählen zu laſſen , in

welche gemäßigtere Männer eintreten würden . In Folge deſſen löøte

der König am 5. September definitiv die Rammer auf.

Alles ging nach Wunſch. Die neuen Wahlen ftelen auf An

hänger der Mäßigung , die Ultras blieben in der Minderheit und

Lainé, der an Vaublancs Stelle Miniſter des Innern geworden
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war , feßte ein neues Wahlgeſeß durd , nach welchem das Wahl

recht auf alle ausgedehnt wurde, welche 300 Franken direkte Steuer

bezahlten. Dadurch wurden 90,000 nene Wahrſtimmen geſchaffen ,

welche größtentheils dem bürgerlichen Stande angehörten . Auch die

Cenſur wurde ermäßigt und Bücher, über 20 Bogen ftark, für

cenſurfrei erklärt. Die Prevotalhöfe wurden aufgehoben. Für die

Armee wurde die Conſcription wiederhergeſtellt, der Adel davon

nicht ausgeſchloſſen und die Ernennung zu Offiziersſtellen ausſchließ =

tich vom Verdienſt abhängig gemacht. Vergebens grollten die Ultras.

Die Kammermehrheit und die Regierung gingen Hand in Hand.

In der erſteren begannen neue Namen zu glänzen , die ſpäter zu

immer größerem Ruhme gelangt find , die beiden Bankiers Lafitte

und Caſimir Perrier , Dupont de l'Eure zc . Die vom König ſo

ſehnlich gewünſchte Allianz des Throne mit dem Bürgerthum ſchien

erreicht und Europa ſah Frankreich in Ruhe und mit ſeiner Ver

faſſung zufrieden. Die einzigen Ruheſtörer waren die Ultras geweſen .

Mehr bedurfte es nicht, um den Herzog von Richelieu zu der

Hoffnung zu berechtigen , er habe ſeine politiſche Miſſion vollendet.

Er unterhandelte insgeheim mit ſeinem ehemaligen Gebieter , dem

Katſer von Rußland , ſtellte ihm die Sachlage vor und erlangte

von ihm ſchon 1817 die Entfernung eines Theils der fremden Ere

cutionsarmee, und 1818 eine noch großmüthigere Reduction der

franzöfiſchen Geldſchuld. Am 25. April dieſes Jahres fündigte

Richelieu der angenehm überraſchten Rammer an , Raiſer Alerander

habe die übrigen Großmächte bewogen, ihre Forberungen an Frank

reich auf eine Rente von 12—13 Millionen Franken zu reduciren,

und wenn Frankreich darauf eingehe, würden die legten Erecutions

truppen ohne Zweifel ben franzöſiſchen Boden räumen . Natürlicher

weiſe wurden dieſe Propoſitionen mit Dank angenommen und die

Rente wurde durch Unterzeichnungen alsbald gedeckt.

Im Herbſt deffelben Jahres famen die Monarchen , die den

Pariſer Frieden unterzeichnet hatten , und ihre berühmten Miniſter

zu einem Congreß in Aachen zuſammen , hießen alles gut, was
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zwiſchen Raiſer Alerander und Richelieu verabredet war , feierten

Feſte und gingen nicht auseinander , ohne abermals einen geheimen

Vertrag geſchloſſen zu haben , der nur eine kleine Abänderung der

h . Allianz war, ſofern diesmal auch England und Frankreich beis

traten . Das war jeßt erſt die förmliche Begründung der europäiſchen

Pentarchie. Die fünf Mächte erklärten, den Frieden Europa's wahren

und immer. in gegenſeitigem Einverſtändniß operiren zu wollen , um

dieſen Zweck zu erreichen. Wo irgend eine Störung drohe, ſollten

alsbald perſönliche Zuſammenkünfte der Monarchen oder ihrer erſten

Miniſter (Monarchencongreſſe oder Miniſterialconferenzen ) eingeleitet

werden.

Der europäiſche Horizont erſchien indeß dem Aachner Congreß

nicht ganz wolkenlos. Der Herzog von Richelteu hatte einige Mühe,

die Monarchen zu überzeugen , daß ſein in Frankreich eingehaltenes

Syftem das ganz richtige Ten. Die Begünſtigung der bürgerlichen

Kammermehrheit zum Nachtheil der adeligen Ultras fohlen Mandem

bedenklich. Indeß entzogen ſte dem Herzog thr Wohlwollen nicht,

gewährten ihm alle feine Wünſche und rechneten im ſchlimmſten

Fal auf ihre Macht, welche ſtark genug war , etwaige neue Bewes

gungen in Frankreich zu zügeln. Als nun die neuen Rammerwahlen

in Frankreich am Ende des Jahres noch viel ungünſtiger, als die

früheren, für die Ultras ausfielen und ſogar der gefürchtete Lafayette

gewählt wurde, dankte der Herzog von Richelieu Gott , daß der

Congreß nicht mehr beiſammen war , daß er die Vorwürfe berer,

denen er zu viel verſprochen hatte, nicht mehr anhören mußte und

legte ſein Amt am 27. Dezember nieder mit dem Bewußtſeyn, nach

beſtem Willen redlich ſeinem Rönig gedient zu haben , jedoch auch

mit der marternden Sorge, er habe das Königthum vielleicht ſchlim

mern Feinden überliefert, als die waren , die er im Pavillon Marſan

unterdrückt hatte. Er war ohne Vermögen . Dte Rammern votirten

ihm eine Dotation von 50,000 Franken , aber er ſchenkte fte den

Spitälern von Bordeaur.

Decaze8 trat an ſeine Stelle , um die Adianz des Thrones
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mit dem Bürgerthum noch mehr zu befeſtigen . Ludwig XVIII.

würde jedoch kaum fo fühn vorgeſchritten ſeyn , wenn er nicht der

beimlichen Zuſtimmung Rußlande verſichert geweſen wäre . Neffel

rode , der erſte ruſſiſche Diplomat, kam felbft nad Paris , nachdem

ein anderer Günſtling und Botſchafter des Raiſer Alerander, Graf

Drlow , im Sinn der Ultras große Beſorgniffe ausgeſprochen hatte.

Neſſelrode fand , die franzöfiſche Verfaſſung ſey das befte Mittel,

den König in Paris in der ruſſiſchen Vaſallenſchaft zu halten , ein

König der Ultras würde ſo geſchmeidig nicht ſeyn. Alſo durfte

Decazes mit ruſfiſcher Erlaubniß Freiheiten die Hülle und Fülle

ausftreuen. Am 1. Mai 1819 gab derſelbe Frankreich die Preß

freiheit, erließ eine Amneſtie für eine Menge bisher Verbannte,

legte ſich ſelbſt und ſeinen Collegen durch ein Gefeß über die Ver

antwortlichkeit der Miniſter ſtrenge Pflichten auf und überſtimmte

die unzufriedenen Ultras , als ſie in der Patrskammer Widerſtand

leiſteten , durch die Ernennung von 60 neuen ſeinem Syſtem erges

benen Pairs. Das waren nun alles Notabilitäten aus der Kaiſer

zeit oder Conftitutionelle, der König fand nicht einen einzigen Mann

des Hofes darunter , ftridh ein Paar Namen aus und erſeßte fte mit

andern , damit ich , wie er lächelnd ſagte , wenigſtens Einen von

den Meinigen unter den Fhrigen ſehe. Die Ultras waren außer

fich , htelten den König für wahnſinnig, daß er ftohy ſo ganz feinen

geborenen und geſchworenen Feinden hingebe und die ganze Familie

verrathe und tobten ihren ganzen Zorn im ,, Conſervateur " aus, einem

von Chateaubriand, Bonald und Lamennais geſortebenen Journal.

Chateaubriand vergaß dabei die Würde der Religion , die er früher

ſo fiegreich vertreten hatte , und die Grazie deß Schönen , die dem

berühmten Dichter geziemt hätte. Seine Leidenſchaftlichkeit und die

Maßloſigkeit ſeiner Rede ſtedten die ganze Preſſe und die Kammer

an . Die Pariſer Luft durchzog ein Miasma von Beſchimpfungen,

von Gift des wüthendſten Kaffes. Die Fragen des Tages rechtfer

tigten dieſe furchtbare Aufregung der Geiſter nicht, aber feber wußte,

was für geheime Gedanken dahinter verborgen lagen und daß man
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um die ganze Zukunft Frankreichs kämpfe. Decazes, früher im

Dienft von Napoleons Mutter, aus unbedeutendem Anfang plößlich

zur höchſten Macht emporgeſtiegen, war dem alten Adel grenzenlos

verhaßt und wurde von den Ultraß aufe boshaftefte verleumbet,

während thn die bürgerliche Oppoſition nur als Werkzeug für ihre

anderweitigen Pläne benußte. Dieſe Oppoſition (deren Mitglieder

fich früher Independenten nannten ) erhielt ießt erſt den aus Spa

nien entlehnten Namen der liberalen. Damals ſchon unters

fchtet man unter ihnen conftitutionelle Syſtematiker nach engliſch

deutſchem Zuſýnitte, die man erſt etwas ſpäter die Doctrinäre

genannt hat ( Royer Collard ſtand an ihrer Spiße) , und die mehr

praktiſchen Liberalen , aus denen ſpäter bie Radikalen hervorgingen,

ſchon in geheimen Geſellſchaften conſtituirt. So die Geſellſchaft

für Preßfreiheit, eine f. g . Union und noch eine dritte , die alle in

Lafayette ihren Chef erkannten , und darin einverſtanden waren, die

Bourbons durch ſich ſelbſt , zunächſt die Ultra8 burch Decazes zu

ftürzen. * ) Aber die grimmigſten Feinde der Bourbons hatten ſchon

keine Geduld mehr. Der Volksdichter Beranger fauchte ſeine chan

sons in das ſchwärzefte Gift des Volkshaffe gegen die Dynaſtie

und fie wiederklangen durch ganz Frankreich, entzündeten in tauſend

Herzen die feindſeligſten Entſchließungen. Die eben erſt gemaßre

gelte Stadt Grenoble Iteß in den Abgrund von Haß hineinblicken ,

der hier wie in ſo vielen andern Gegenden Frankreichs das Volk

gegen die Regierung einnahm. Sie wählte den alten Abbé Gres

goire , eine weitand Größe der erſten Revolution , zum Abgeordneten

in die zweite Rammer , obgleich (t. h . weil) er mit für den Tod

Ludwigs XVI. geſtimmt hatte. Dieſe freche Herausforderung der

Krone erregte Beſtürzung unter allen Friedliebenden und rechtfertigte

*) Eitle Umtriebe des Königs der Niederlande , der in Brüſſel mit

franzöſiſchen Liberalen heimlich tractirte und ſich überreden ließ , er fönne

durch ſie noch auf den franzöſiſchen Thron gelangen , gehören dieſem Zeit:

punft an. Der Vater ſelbſt und nicht etwa blos der Sohn , Prinz von

Dranien , war dabei betheiligt.
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die Ultras gegen Decazes, indem ſie bewies, dieſes Minifters Con

ceffionen hätten das Volf keineswegs loyaler, ſondern nur revolutio

närer geſtimmt. Die Kammer felbft fühlte das Unſchickliche in der

Wahl von Grenoble und ſchloß einſtimmig den Gewählten aus .

Damals ſchickte der Raiſer von Rußland den Grafen Capodiſtrias

nach Paris , um zum Rechten zu ſehen , und derſelbe ertheilte den

Math, etwas einzulenken und durch abermalige Einſchränkungen im

Wahlgeſeß die Liberalen zu ſchwächen . Ehe aber dieſe Angelegens

heit in die Kammer kommen konnte und während noch das Ein

verſtändniß der Kammermehrheit mit Decazes unerſchüttert war,

wurde das fünftliche und trügliche Gewebe der Parteien plößlich

wie durch eine unterirdiſche Hand , burch einen führen Griff aus

der Hölle heraus wieder zerriſſen. Als nämlich der Herzog

von Berry am 13. Februar 1819 Abends aus der Oper fam ,

wurde er von einem gewiſſen Louvel , einem Sattler des k. Mar

ftalle, mit einem großen Meſſer tobtgeſtochen. Der Mörder geſtand,

dieſe That auf eigene Verantwortung , ohne Mitſchuldige, einzig

im Gefühl und zum Zeichen des allgemeines Nationalhaſſes gegen

die Bourbons begangen zu haben , und mit der Abſicht, im jüngſten

Prinzen , von dem allein Nachkommenſchaft zu erwarten war, die

ganze Dynaſtie zu treffen.

Da ſah die fürchterliche Wahrheit dem täuſchenden Schein ing

Geſicht. Chateaubriand ſagte von Decazes, der das wohlgemeinte, aber

trügliche Vertrauen genährt hatte, ſein Fuß fen im Blut ausgeglitten ,

er müſle fallen. Alle Warnungen der Ultras kamen jeßt ſchnell wie

ber zur Geltung . Der König war unendlich betrübt und weinte

bitterlich , denn er hatte alle Hoffnung auf den jungen Berry ge

Teßt, der etwas munterer als Angouleme war , und der allein der

Dynaſtie Nachkommen verſprochen hatte. Er hinterließ nur eine

Tochter , aber ſeine Gemahlin in guter Hoffnung. Außer dem

Schmerz um Berry quälte den König auch der um Decazee , denn

dieſem Miniſter wurde nun allein alle Schuld aufgebürdet, er allein

habe die revolutionäre Geſinnung in Frankreich wieder groß gezo

Menzel . 40 Jahre. 2



18 Erſtes Buch.

gen , ja ein Rammermitglied nannte ihn geradezu den Mörder

Berrys. Ade verlangten ſeine Abfeßung . Der König wollte lange

nicht darein wiltgen . Erſt als fich Richelieu bereit zeigte , die

ſchwierige Regierung wieder zu übernehmen und der Herzog von

Artois demſelben ſein Wort als Edelmann gab , gegen das neue

Minifterium keine Oppoſition zu machen, entſchloß fich der König,

feinen Liebling Decazes zu entlaſſen , den er aber mit Gunſtbezeus

gungen überhäufte , zum Herzog erhob und mit einer fürſtlichen

Ausſtattung als Geſandten nach England ſchickte.

Richelieu , durch das Wort von Artois ficher gemacht, nahm

Vilèle aus der Partet der Ultras mit ins Miniſterium und

traf die nach der ſchrecklichen Mordthat unvermeidlich gewordenen

Maaßregeln , burch welche überall da , wo Decazes zu weit links

gegangen war, wieder nach rechts eingelenkt werden ſollte. Aber die

Regierung verlor damit alles Vertrauen ; jeder , auch der kleinfte

Rüdſchritt wurde ihr auøgelegt , als ſey fie ganz ins Lager der

Ultras übergegangen und alſo regtere eigentlich nicht mehr der

König, ſondern Artois. Der König verlor den Nimbus der Frei

ſinnigkeit, erſchien als ein Heuchler oder Schwächling. Nicht min

der büßte der ehrliche Richelieu die hohe Achtung ein, die ihm bis

her alle Parteien gezwungen hatten zollen müſſen. Er ſchien nur

noch Werkzeug eines Kaffes, den er nicht theilte. Die von ihm

und noch mehr von Decazes ſo liebevoll gepflegte Vereinbarung der

Krone mit der bürgerlichen Mittelpartei war für immer zerriſſen.

Die leßtere Partet aber war unter ihm und Decazes erſtarkt und

ſchickte ſich an, die Macht, die fte einmal errungen , jeßt gegen thn

zu gebrauchen. Die Oppoſition bedurfte des miniſtertellen Schildes

nicht mehr, fie focht von nun an unter der eigenen Verantwortung

und auf eigene Rechnung. Die große Mehrheit des Volkes aber

ſtand hinter ihr , denn die neue Reaction beleidigte eß tief. 3m

April wurde die Cenſur wieder eingeführt, reclamirte die Regierung

auch wieder das Recht, jeden Verdächtigen ohne Umſtände zu ver

haften und ſchränkte ein neues Wahlgefeß wieder die Wahlrechte
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der Mittelklaſſe ein. Das gab nun den bürgerlichen Deputirten in

der zweiten Rammer die erſte langerſehnte Gelegenheit, ihre Rede

freiheit energiſch zu brauchen , im Namen der Nation fich in beget

ſterter Rede hören zu laſſen und die Augen der Welt auf ſich zu

ziehen. Die neuen Maaßregeln der Regierung überhoben die Red

ner der bisherigen Discretion . Der Abmarſ der fremden Trup

pen aus Frankreich trug auch nicht wenig bet , den Muth aufzu

friſchen. So ohlug denn in der Deputirtenkammer zuerſt Gene

ral Foy den Ton mächtiger Gegenrede an , welcher immer mehr zum

Donner anwachſen und in ganz Frankreich wiederhallen ſollte. Er

wagte es , die Ultras eine „ Handvol Elender “ zu nennen , denen

die ganze Nation gegenüberſtehe. Nicht mit Unrecht frug er, warum

man dieſe ganze Nation wegen des Frevele eines einzigen Menſchen

ſtrafe? und welches Spiel man mit einer Verfaſſung treibe, die vom

Volk als Grundgeſeß und Palladium verehrt werden ſolle und die

man heute gelten laſſe, morgen wieder nicht ? Den Accent, den er

auf die Verfaſſung ( Charte) legte , verſtand das Volf. Ueberall

tönte damals dem König und dem Miniſter auf den Straßen der

Ruf entgegen : vive la charte ! Benjamin Conſtant aber verkün

dete damale ſchon den Sturz der Bourbons, indem er ausrief: ,, die

Republik fiel durch die rothen, das Königthum wird durch die wet

Ben Jacobiner fallen ! " Ein ungerechtes Wort. Die alte Dynaſtie

wäre unter den Liebkoſungen der Volksmänner eben ſo gewiß er

ſtickt worden , als ſie dem Haß berſelben erliegen mußte. Die

Ultras fonnten nichts dazu, noch davon thun und waren wenigſtens

ehrlich, indem ſie mit notoriſchen Feinden nicht capitulirten, ſondern

fich wehrten.

Die Revolutionen , die im Lauf des Jahres 1820 in Spanien

und Italien auøbrachen , und die gegen die baſelbſt regierenden

bourboniſchen Dynaſtien gerichtet waren, und eine Verſchwörung,

die das Schloß von Vincennes bet Paris in die Hände der Auf

rührer liefern ſollte, rechtfertigte noch mehr das Mistrauen und die

bisherige Haltung der Ultraß und nöthigten den Herzog von Riches

2 *
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lieu zu größerer Nachgiebigkeit gegen die leßteren . Die ganze

Strenge des Jahres 1816 kehrte zurück und unter dieſen Eindrücken

kam nach dem neuen Wahlgeſeß wieder eine reactionäre Rammer

zu Stande , die den Forderungen der Ultras zuſtimmte und Riches

lieu (troß des ihm vom Herzog von Artois gegebenen Verſprechens)

am Ende zum Rücktritt nöthigte. Im Dezember 1822 war Villèle

an der Spiße der Ultras erſter Miniſter.

Mittlerweile hatte die Herzogin von Berry am 26. Septem

ber 1820 einen jungen Prinzen geboren, Heinrich, der zum Herzog

von Bordeaur ernannt wurde. Der entzückte Adel ſchenkte dem

neugeborenen Knaben das Schloß Chambord. Kaum hatte die alt

franzöſiſche Lilie dieſe neue Knospe getrieben , ſo erfuhr man den

Tod Napoleons in ſeiner Verbannung auf der Inſel St. Helena

am 5. Mai 1821. Das ungeſunde Klima der Inſel und die täg=

lichen Quälereien , die dem großen und weltberühmten Kaiſer durch

ſeinen Rerferwärter, den engliſchen Gouverneur Sir Hudſon Lowe,

angethan wurden , rafften ihn vor der Zeit dahin. Die franzöſiſchen

Gefährten Napoleons auf St. Helena haben in ihren Berichten

von dieſen Quälereien vieles übertrieben und es überhaupt darauf

angelegt , Aufſehen in Europa zu machen , den Enthuſiasmus für

Napoleon zu erneuern und ſelbſt ſeine Feinde zu mitleidiger Theil

nahme zu nöthigen. In gleicher Abſicht war es Napoleon ſelbſt,

der durch ſein beleidigendes Benehmen gegen den Gouverneur deſſen

Härte herausforderte. In den Augen Europa's ſollte nicht nur den

Gouverneur, ſondern auch die , in deren Auftrag er die Hut des

ſterbenden Löwen übernommen , der Fluch der Gemeinheit treffen .

Eine zeitgemäße Berechnung. Auch anderwärts , ja in England

felbft fing in der conſequenten Durchführung der Pentarchie etwas

gar zu Nüchterneß und Gemeines die genialeren Naturen zu lang

weilen an. Ein feuriger junger Dichter , Lord Byron , erklärte

dieſer Gemeinheit offen den Krieg . Der Sinn der Anklage war :

alle Poeſie der Weltgeſchichte iſt mit Napoleon und der Revolu

tion begraben. Nichts waltet ießt, als die ordinärſte Proſa, Mits

H
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telmäßigkeit an den Höfen , bloße Routine in der Diplomatie

und unerträgliche Pedanterie in der Bureaukratie. Etwas ganz

Andres verlange ber Abel, der Geiſt, das tiefe Gemüth der Völker,

die gleich ſchönen und hochgebildeten Sklavinnen in den Retten

barbariſcher und ſtumpfſinniger Gebieter ſeufzen. Eine ſüße poetiſche

Wehflage tönte von Byrons Saiten durch die Welt, fich miſchend

mit der Klage um den großen Todten von St. Helena. Ade Un

zufriedenheit mit dem Beſtehenden, alle offre Erhebungen der Völ

ker gegen die im Jahre . 1815 getroffene Ordnung der Dinge war

feitdem mit Poeſie umkleidet und nicht weniger das Grab Napo

leons . Der ungeheure Haß , der noch vor wenigen Jahren ganz

Europa gegen ihn waffnete, war erloſchen. Man anerkannte wies

der ſeine Größe , der Griffel der Geſchichtſchreiber zeichnete emfig

ſeine Thaten auf und alle Welt las fie mit Begierde und verſenkte

fich von neuem in die begeiſterte Theilnahme, die ſie einſt dem

General der Republik und dem erſten Conſul geſchenkt hatte. Darum

fand auch ſein Teſtament warme Sympathien. Ich wünſche, daß

meine Aſche an den Ufern der Seine ruhe, mitten unter dem fran

zöfiſchen Volfe, das ich ſo ſehr geliebt habe , " ſo lautete das Abs

ſchiedswort des ſterbenden Kaiſers und traf viele tauſend franzöſiſche

Herzen. Die Freude in den Tuilerien über ſeinen Tod kam zu

früh. An ſeinem Grabe reichte eine große Erinnerung großen

Hoffnungen die Hand, indeß an der Wlege des Herzoge von Bor

deaur unſichtbar die bleiche Sorge ſaß.

L
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Die Reaction in Deutſchland.

Napoleon hatte das von Karl dem Großen gegründete rö

miſche Reich deutſcher Nation zerſtört. Der legte deutſche Kaiſer

hatte fich Kaffer von Deſterreich genannt und begnügte fich damit

auch nach dem Sturze Napoleons , weil er nicht einmal über die

ſouverainen Mittelſtaaten , geſchweige über das mächtige Preußen

eine kaiſerliche Oberhoheit herzuſtellen vermocht hätte. Das begriffen

auch die feurigſten Patrioten jener Zeit , weshalb ſie nicht ſowohl

auf eine Wiederherſtellung der Reichsverfaſſung und des deutſchen

Katſerø , als auf eine Stärkung und Erweiterung des deutſchen

Bundes frangen. Es fchten ihnen über alle Begriffe ungerecht,

daß die im Kampf gegen Napoleon bereinigt geweſenen Deutſchen

als Sieger nicht einmal das wiedererlangen ſollten , was thnen früher

gehört hatte, die Niederlande, das Elſaß, Lothringen . Gleichviel,

welchen Herren in Deutſchland es zufiel, wenn es nur wieder bem

deutſchen Bunde einverleibt wurde. Vor allem war das Bedürfniß, .



Die Reaction in Deutſchland. 23

die deutſche Weſtgrenze gegen Frankreich beſſer als bisher zu ſchüßen ,

fo augenfädig , daß in der That die Nichtbefriedigung dieſes Be

dürfniffes als eine ſchwere Verſchuldung am deutſchen Volfe anges

ſehen werden mußte.

Aber es ließ fich nicht ändern . Deſterreich und Preußen waren

nicht einig und konnten mithin auch den übrigen Großmächten

gegenüber für das deutſche Geſammtintereſſe nichts ausrichten. Noch

weniger die Mittelſtaaten , wie eifrig auch damals der Kronprinz

von Württemberg fich der Grenzfrage annahm . Das Volt felbft

verhielt fich paffiv, indem es nach Staaten, Stämmen und Confef

fionen getheilt , den überſchauenden Standpunkt nicht zu gewinnen

vermochte, von wo aus es ſeine eigene nationale Größe, feine Ge

ſammtintereffen und ſeine Zukunft hätte ins Auge faſſen können ,

Nur ein ſehr kleiner Theil der Gebildeten hatte dieſen Standpunkt

gewonnen und Muth genug , die Wahrheit zu verfechten. Aber

auf dieſe wenigen kam es bei der Entſcheidung nicht an.

Die Centralbehörde des deutſchen Bundes, der Bundestag

zu Frankfurt a. M. hielt ſeine Eröffnungsfißung erft am 5. Nov.

1816. Der präſidirende öſterreichiſche Geſandte, Graf Buol

Scauenſtein, hielt eine falte formelle Rede, die längſt vergeſſen iſt

und auf die ſchon die Zeitgenoſſen nicht hörten , denn der Bund

war von ſeinem erſten Entſtehen an unpopulär und Niemand ſchenkte

ihm Vertrauen . Auch ſeine Thätigkeit war nicht geeignet , eine

beſſere Meinung von ihm zu erwecken . Er that nämlich nichts

oder negirte nur . Die mediatiſirten kleinen Fürſten und Grafen,

der Johanniterorden u . überſchwemmten ihn mit Reclamationen,

die alle zu ſpät kamen. Die kurheffiſchen Domainenkäufer, denen der

Kurfürft die unter Jerome Napoleon von ihnen erkauften Domainen

ohne Entſchädigung wieder abnahm , klagten über dieſes ſchreiende

Unrecht, wurden aber gleichfalls vom Bundestag abgewieſen. Im

folgenden Jahr kam die wichtige Frage einer am Oberrhein zu

gründenden Bundesfeſtung zur Sprache, das aus der franzöſiſchen

Contributionsſumme dafür beſtimmte Geld war vorhanden und beim
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Juden Rothſchild deponirt , wurde aber nicht angewandt. Man

konnte ſich über die Wahl des Plaßes nicht vereinigen.

In Defterreich erlitt das alte Negime durch die großen

Erſchütterungen der Napoleoniſchen Zeit keine Aenderung. Kaiſer

Franz I. Hatte feinen Völkern nichts verſprochen , brauchte alſo auch

keine Neuerungen vorzunehmen. Da ſeine Völker nicht aufgeregt

waren , bedurfte eß auch keiner Reaction. Alles blieb im alten

Geleiſe. Die Regierung war allmächtig und, tros mancherlei Cors

ruption in der Beamtenwelt, populär. Der Adel war im Reich

thum erſchlafft, in die Sphäre des Hofes gezogen und fern von .

Oppoſition. Die Kirche lag im Schlaf, die Biſchöfe waren ergebene

Diener der Krone, keinerlei Geiſt regte ſich im niedern Klerus.

Die Wiener waren durch Wohlleben, Theater und Spaß aller Art

befriedigt; die Provinzen , wenn auch zum Theil verarmt und hart

gehalten , doch an ſtummes Gehorchen längſt gewöhnt. Wenn

man dem Raiſer Franz I. fchwerfälliges Phlegma und ſeinem erſten

Miniſter , dem Fürſten Metternich , ſanguiniſchen Leichtſinn im be:

quemen Genuß vorgeworfen hat, ſo iſt doch die Paſſivität in Defter

reich nicht blos aus dieſen perſönlichen Charakterzügen der Regies

renden zu erklären, ſondern ſie lag ſchon lange im Vorfe felbft und

machte den Regierenden ihr Verhalten leicht. Metternich, von Jus

gend auf ein aimable roué , mit Weibern tändelnd und das Geld

an fte verſchwendent, ftand ganz auf dem Niveau der Itederlichen

Wtener. Von Jugend auf jede Geiſtesanſtrengung ſcheuend, wußte

er doch durch Tact, Gewandtheit , Redefertigkeit die Geſellſchaft zu

bezaubern und durch Liebenswürdigkeit der Form die leere des In

halte zu erſeßen. Metternich, in dem fich nur der Wiener Geiſt, wie

er ſchon vor ihm ſeit Karl VI geherrſcht hatte , ſpiegelte und con

centrirte , war am wenigſten geeignet , den Geift in Defterreich zu

heben ; dazu hätte der Kaiſer, wenn er es überhaupt gewollt hätte ,

andere Männer brauchen müſſen .

Obgleich nun hler, was geſchah, zunächſt ganz natürlich fchien, fo

mußte doch die ſchlechte Wirthſchaft früher oder ſpäter zum Verderben
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führen . Deſterreich , ſo unerſchöpflich reich an Hilf& quellen , ſank

mitten im Frieden immer tiefer in Schulden. Man war zu faul

und frivol, um die natürlichen Hilføquellen zu öffnen . Man

ſperrte fich nicht nur durch ein koftſpieliges peinlich ſtrenges Mauth

ſyſtem vom übrigen Deutſchland, ſondern auch im Innern des öfter

reichiſchen Kaiſerſtaates ſelbſt eine Provinz von der andern ab.

Man ließ die Donauſchifffahrt im Argen und Ruffen durften

ſich an den Niederungen des herrlichen Stromes feftſeßen . Man

ließ den Hafen von Venedig verſanden und Engländer mußten mit

ihren Dampfſchiffen die Verbindung zwiſchen dieſem Hafen und

bem von Trieſt urſurpiren . Dagegen borgte das jüdiſche Haus

Rothſchild in Frankfurt a. M. dem öſterreichiſchen Staate nach

einander ungeheure Summen , durch die ee bas Danaidenfaß in

Wien doch niemals ausfüllte , die den Borger immer ärmer , den

Verleiher immer reicher machten . Mit dieſem Borgen ſteigerte fich

zugleich der Schwindel des Börſenſpiels. Es gab aber fluge Polts

tifer , die in der öfonomiſchen Verſchuldung Defterreichs eine Bürg

ſchaft für den europäiſchen Frieden und für den Steg des conſer

vativen Principe ſaben , denn dem allmächtigen Juden müffe baran

liegen, daß ſein Schuldner im Frieden und in geordneten Zuſtänden

bleibe , um zahlen zu können. Dem natürlichen Sinne mußte fich

jedoch das Schulbenmachen bei Rothſchild als eine coloſſale Unna

tur , als das fyftematiſche Ausſaugen eines franken Baumes durch

einen überwuchernden Paraſiten darſtellen und die Herrſchaft eines

Juden über die chriftlichen Raiſer und Könige als ein bedeutungos

volles Zeichen der Zeit und ihrer Verkehrtheit. Man pflegt heute

noch das Schuldenmachen der Staaten beim Hauſe Rothſchild als

etwas anzuſehen , was fich von felbft verftebe , aber die Folgezeit

wird lehren , in welchem ungeheuren Jrrthum man befangen iſt.

Wenn in einer langen Friedenszeit aller Segen Gottes in Acker

bau , Viehzucht, Bergwerk 2c . , alle unermeßliche Arbeit der chrift

lichen Bevölkerung zu nichts anderem führt, als daß die Staats

fchulden immer coloffaler anſchwellen, die Völker immer ärmer wer
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den und der Bankier allein alles Geld zuſammenhäuft , ſo iſt das

eine Unnatur, über welche man auf die Dauer Niemand mehr wird

täuſchen können. Wenn die europäiſche Pentarchie in irgend etwas

gefehlt und fich verfündigt hat , ſo ift es in ihrer Protection des

Börſenſpiele.

Unter dem Schuß der reichen jüdiſchen Banfiers, die, von den

Höfen mit Drben , Adelstiteln , Einladungen 26. überhäuft, fich in

die höchſte Geſellſchaft eindrängten und in den Antichambres der

Miniſter immer die Bevorzugten waren, tauchte das für die leßten

vier Jahrzehnte ſo charakteriſtiſch gewordene jüdiſche Literatenthum

auf. Die Jugend Israels begann fich auf die ſchöne Literatur, auf

die Redaction von Zeitungen , auf Theater und bildende Kunft zu

werfen und durch alle dem jüdiſchen Stamm eigene Mittel und

Wege, durch Geldmittel, durch Zuſammenhalten, Lobaſſecuranz, un

aufhörliches Selbſtanpreiſen und Unverſchämtheit jeder Art ſich

emporzuſchrauben. Dieſem Treiben lag aber tiefer Haß gegen die

chriftliche Religion und die deutſche Nationalität zu Grunde.

Die nächſte Gefahr für Deſterreich lag in der allmählig be

ginnenden Reaction der böhmiſchen , ungariſchen und italieniſchen

Nationalitäten gegen die deutſche. Unbeſtritten hatten bisher die

Deutſchen vorgeherrſcht. Die erbärmliche Erſchlaffung und Fri

volität des deutſchen Charakters aber, wie er ſich in Wien fund

gab und von da aus verbreitete, konnte das Erwachen des beſſern

Bewußtſeyns bei den andern , Deſterreich unterworfenen Nationen

um ſo weniger verhindern , als ſich Deſterreich gegen das übrige

Deutſchland ſo ſchroff verſchloſſen , die Stärkung des deutſch -öfter

reichiſchen Elementes von Preußen, Sachſen und dem deutſchen Weſten

her erſchwert und verpönt hatte. Zuerſt fiengen die Böhmen, ſpäter

die Ungarn an, ihre Sprache und Alterthümer mit einem Eifer zu

ftudiren , der erſt nur eine gelehrte und unſchuldige Spielerei ſchien,

bald aber einen politiſchen Charakter annahm .

Nichts war lächerlicher, als daß man im übrigen Deutſchland

von Defterretch immer kirchliche Reactionen , jefuitiſche Umtriebe und
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bergleichen beſorgte. Sowohl der Kaiſer als Metternich waren joſe

phintſch geſinnt und haßten nichts ſo ſehr, als Geiſt und Aufſchwung

in der Kirche * ). Zu klug, um den Klerus zu verfolgen , hielten ſte

benſelben nur in herkömmlicher Abhängigkeit, geſättigt mit Fleiſch

unter der Bedingung, keinen Geift zu haben. Der Kaiſer betrachtete

fich als einen großmüthigen Beſchüßer des Pabſtes , von dem er

keine Befehle anzunehmen habe, der fich vielmehr nach ihm richten

müffe. Als Pabſt Pius VII . ſein Anſehen einigermaßen wieder

geltend machen wollte und gegen das Inveſtiturrecht des Kaiſers

Proteft einlegte, ließ Deſterreich ihn den Druck ſeiner Macht fühlen

und er mußte fich bequemen , die vom Raifer ernannten italieniſchen

Biſchöfe zu beſtätigen, 1816. Die Jeſuiten wurden erſt 1820 und

ausſchließlich nur in der Lombardet und in Galizien geduldet , wo

fie eine ganz unbedeutende Rolle ſpielten. In Galizien durch die

Jeſuiten den Ruffen entgegenzuwirken , die im benachbarten Polen

für die griechiſche Kirche Propaganda machten und den Katholicis

mus möglichſt drückten , ſcheint der Gedanke geweſen zu ſeyn , der

ihre Berufung erklärt, aber was konnten ſie ausrichten , wenn an

drerſeits Deſterreiche auswärtige Politik eine enſchieden ruſfiſche

Färbung trug ?

Kaiſer Franz mochte glauben , mit Rußland im Bunde am

ficherften den europäiſchen Frieden erhalten und die Revolution

niederdrücken zu können , vor deren Wiederaufkommen er ſich immer

noch fürchtete. Er hatte einen auffallenden Haß gegen das Vers

faſſungsweſen und äußerte ihn mehr als einmal bei öffentlichen

Gelegenheiten . Sein guter Inſtinkt täuſchte ihn desfalls weniger,

*) Daher der giftige Haß , den Genß gegen Görres hegte , und die

geheime Verfolgung, unter der Sarke litt , während die Einfalt beutſcher

Philifter ihn für ein hierarchiſches Werkzeug Metterniche hielt. Jarke fagt

in ſeinen Principienfragen : „ der Staat haßte die Kirche und fürchtete die

Revolution , welche leßtere er aber ſelbft provocirte , indem er feinen Geiſt

und fittlichen Ernſt weder in der Schule noch Preſſe aufkommen ließ und

das Volk allen Einflüffen der ſchlechten Preſſe Preis gab .“
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als andere Monarchen der Zeit. Aber es machte ihn mistrauiſch

und beſtärkte ihn in ſeiner Vorliebe für die geheime Polizei , deren

Fäden überall gleichſam unter dem Boden gezogen wurden , und

mit deren Funden er fich angelegentlich beſchäftigte. Dieſes vor

fichtige Lauern war nur Sache des Raiſers, nicht die Metterniche.

Der Leştere ſcheint fich in ſeiner auswärtigen Politif nur deshalb

ſo eng an die ruſſiſche angeſchloſſen zu haben , weil ihm Rußland

am meiſten ſchmeichelte. In St. Petersburg war die Sage vers

breitet , Raiſer Alerander habe ihm während des Waffenſtilſtandes

im Jahr 1813 bie Theilnahme an der Allianz durch das Ver

ſprechen , fünftig mit ihm in perſönlichem Briefwechſel zu bleiben,

und mit ihm vereint Europa zu regieren , und durch einen jährlichen

ſchönen Gehalt von großem Belange abgekauft. Ein Beweis liegt

nirgends vor , und die Sache hat nur inſofern Werth , als man

daraus erſteht, weffen man den verſchwenderiſchen und ſtets geld

bedürftigen Lebemann in Wien für fähig hielt. Gerriß iſt, daß

er der ruffiſchen Politik nicht mit der Umſicht und Energie ents

gegentrat , die das öſterreichiſche Intereffe erfordert hätte.

Preußen blieb noch Jahre lang durch den Krieg lebhaft er

regt. Von hier war die Begeiſterung, die Energie ausgegangen .

Hier waren große Hoffnungen gehegt und gepflegt , hier waren

Verſprechungen gemacht worden . Je mehr Deſterreich fich allen

patriotiſchen Soffnungen in Deutſchland verſperrte , und den leßten

großen Nationalkrieg nur zu einem gewöhnlichen Cabinetskrieg,

der die Nation nichts angehe , betrachtet wiſſen wollte , um ſo eher

war Preußen aufgefordert, im eigenen Intereffe alle Herzen zu

gewinnen , die fich von Deſterreich abwandten . Ein neues fretes

Deutſchland unter Preußen war der geheime Gedanke , wenigſtens

das dunkle Gefühl ſeit den Verſprechungen von Kalifo und ſeit

dem Wiederauftreten Steins. Jede Ausſicht auf eine äußere Ges

ſtaltung und Erweiterung des deutſchen Reiche mar verſchwunden ,

deſto mehr Werth legte man auf die Entwicklung im Innern

mittelft einer neuen Verfaſſung Preußens. Am 22. Mat 1815



Die Reaction in Deutſchland. 29

hatte König Friedrich Wilhelm III. vom Wiener Congreß aus

ein Decret erlaſſen , worin meine Repräſentation des Volks " zu

geſagt trurde. Allein bie dafür thätige Partei am preußiſchen

Hofe wurbe mehr und mehr durch ruſſiſchen und öſterreichiſchen

Einfluß zurückgedrängt. Schon während des Krieges war der

Rheiniſche Merkur , in welchem örres zu Coblenz am feurigſten

für Vaterland und Freiheit , und zwar im preußiſchen Intereſſe

unter den Auſpicien des proviſoriſchen Gouverneurs für die Rhein

provinz , Juſtus Gruner , geredet , im Boten aus Tirol von Geng,

Metternichs berühmter Feder , heftig angegriffen und als revo

lutionär verdächtigt worden. Auch aus den ehemaligen Rheinbund

ftaaten erhoben fich bittere Klagen über den Merkur. Denn an

einer Erhebung Preußen durch die Begeiſterung der deutſchen

Nation war den ehemaligen Rheinbundſtaaten eben ſo wenig ge

legen als Deſterreich. Dieſem gemeinſchaftlichen Angriffe erlag nun

Görred ; bie preußiſche Regierung ließ ihn fallen , ſtellte den Merkur

im Juli 1815 unter Cenſur, und unterdrückte ihn kurz darauf

gänzlich , weil Görres fich nicht fügen wollte. Görres wurde ſogar

vor Gericht gezogen und mußte fich vor den Affifen von Trier

vertheidigen. Er felbft bemerkte damals , es ſev doch ſeltſam , das

ein deutſcher und preußiſcher Patriot , der unverſöhnlichſte Feind

Frankreichs, zu franzöſiſchen Gerichten ſeine Zuflucht nehmen müffe,

um fich vor denen zu ſchüßen , für die er Alles gethan und geopfert.

Unmittelbar darauf, im Spätjahr 1815 , ſchrieb ein preußiſcher

Beamter in Berlin , Schmalz, eine berüchtigte Schmäh- und

Anklageſchrift gegen den Lugendbund, behauptent , dieſer Verein

beſtehe noch fort, und ſey durchaus revolutionär. Zwar erließen

viele der hochgeſtellteſten Ehrenmänner der Monarchie, wie der

Geſchichtſchreiber Niebuhr, der Theologe Shleiermacher 2c. Gegen

ſchriften rol edler Entrüftung, und unter der patriotiſchen Jugend

wurde ,Schmalzgeſell“ bas ärgfte Schimpfwort. Aber der König

entſchädigte Schmalz mit einem Orden , ſchlug den ganzen Handel
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nieder , verbot jedes weitere Schreiben darüber. Schmalz erhielt

auch von auswärts Zuſtimmung imd Orden.

Man muß erwägen , daß der König von Natur ein gemäßigter,

zurückhaltender , ordnungsliebender Herr war , den fein trübes

Schickſal nur zu oft und lange ſchon in die ſtürmiſchen Wogen

ter Zeit hinausgeführt hatte, und der fich nun Ruhe gönnen wollte,

dem daher die Zureden der beiden Adlirten, Rußland und Deſterreich,

in jeder Weiſe beſſer zuſagen mußten , als die ungeſtümen und

überdies unklaren Forderungen der preußiſchen und deutſchen Bes

wegungspartei, die von ihm einen großartigen Aufſchwung, eine

neue Begeiſterung , und am Ende Rampf für das , was ſie die

gute Sache nannte , verlangte. Dabei war er wieder zu ehrlich

und gewiſſenhaft , um die Getreuen von ſich zu ftoßen , die ihm in

der Noth ſo große Dienſte geleiſtet hatten. Er behielt alſo Wilhelm

V. Humboldt und Boien unter ſeinen vertrauten Dienern , und

entzog den mürriſchen Generalen , die nach Blüğers Beiſpiel mehr

Gewinn für das Vaterland von ihren Heldenthaten gehofft hatten,

ſeine Gunft keineswege, nahm aber keinen Rath mehr von ihnen an .

Fürſt Hardenberg würde mit derſelben vornehmen Leichtigkeit , mit

der er fich früher in eine Nachahmung der patriotiſchen und libe

raten Politik Steins gefunden hatte , auch jeßt mit den Patrioten

gegangen ſeyn, wenn das der König gelitten hätte. Da es dem

Könige nicht gefiel, neigte fich Hardenberg alábald auf die andere

Seite. Daß in Preußen „ nur der König Politik macht" , wie

man in neueſter Zeit ſo oft verkündet hat , war damals ſchon

ganz richtig.

Die Begeiſterung, die auf dieſe Weiſe von oben her gehemmt

wurde , glühte nun in den unteren Kreiſen fort , denen es an

jeder Autorität und Erfahrung gebrach , und nahm hier erft den

revolutionären Schein an , deſſen fich ſofort die Feinde Preußens

geſchickt bedienten , um im König vollends den leßten Gedanken

an eine Erhöhung Preußenß auf Grund der Begeiſterung von

1813 auszutilgen. Die von Profeſſor Jahn in Berlin während
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der franzöfiſchen Herrſchaft eingeführte Turnkunft hatte durch den

großen Sieg über Napoleon eine ſehr natürliche Verbreitung ges

funden . Eine körperlich tüchtige und friegeriſche Generation bers

zuſtellen und zu erhalten , lag einem Volfe , das eben ungeheuere

Rriegsanſtrengungen gemacht hatte , den Sieges froh war , und

das Errungene wahren wollte , fehr nabe . Aber die jungen Männer

begnügten fich nicht mit bloßen Körperübungen , ſondern bildeten

eine Verbrüderung von Stadt zu Stadt, und fingen in Proſa

und Verſen zu politifiren an . In ihrem guten Willen , in ihrer

edlen Begeiſterung allein fahen ſie die Berechtigung zur Kritik des

Beſtehenden , und in jugendlicher Hiße und Selbſtüberſchäßung

miſchten fie Drohungen eines fünftigen Umſturzes ein. Minder

knabenhaft, ernſt und würdig faßten damals die Studenten ihre

Stellung und Miſfion auf. Mit allen verjährten Corruptionen,

die Deutſchland in Unglück und Fremdherrſchaft geſtürzt, war die

Lüderlichkeit der Corps und Landsmannſchaften auf den Univers

fitäten Hand in Hand gegangen . Die Jünglinge , die jeßt aus

dem heiligen Kriege zu ihren Studien zurückkehrten , die dem Tod

in's Angeficht geſehen hatten , duldeten die academiſche Beftialität

nicht mehr, ſondern ftifteten die f. g . Burſchenſchaft, eine all

gemeine Verbrüderung „ chriftlich - Deutſcher “ Jünglinge. Als nun

im Jahr 1817 bas dreihundertjährige Jubelfeſt der Reformation

bevorſtand, lud die Burſchenſchaft von Jena alle anderen zu einer

großen Feier auf die Wartburg bei Eiſenach ein , auf welcher

Luther lange verborgen gelebt und die Bibel überſeßt hatte , als

eine Warte der Freiheit und des Lichts. Man erkennt aus dieſer

Wahl, wie die Begeiſterung von 1813 bereits von der großdeutſchen

Ausdehnung auf die kleindeutſche eingeſchränkt wurde , und einen

einſeitig norddeutſch - proteſtantiſchen Charakter annahm. Das Wart

burgfeſt fand bei ſchönem Wetter am 18. Oktober mit Gottesdienſt

in aller Ordnung und in Anweſenheit der Ortsbehörden ſtatt.

Einige Profeſſoren von Jena , der Naturforſcher Oken , der Pht

loſoph Fries , der Arzt Kieſer , miſchten fich unter die Studenten .
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Alles hatte einen feierliden und ganz geſeßlichen Charakter. Erft

am Schluß , als ein großes „ Oktoberfeuer “ zu Ehren des Schlacht

tages von Leipzig auf der Berghöhe angezündet wurde , überraſchte

Maßmann , Student aus Berlin , den verſammelten Kreis durch

Herbeiholung von Büchern , die er hier verbrannte , wie Luther einft

die päpſtliche Bulle verbrannt hatte. Es waren zum Theil Bücher,

die allerdinge des Verbrenneng werth waren , wie Rogebue's deutſche

Geſchichte , die Schrift von Schmalz ; andere , die übel gewählt

waren , wie Haller's Reſtauration der Staatswiſſenſchaft, Kamps

Coder der Gensdarmerie, endlich ganz bedeutungsloſe. Am meiſten

Spaß machte, daß Maßmann zuleßt noch einen Corporalſtof, Zopf

und Schnürleib verbrannte , als Sinnbilder einer verhaßten Ver

gangenheit.

Welchen Werth bie herrſchende Politik nicht etwa auf dieſen

an fich ganz unwichtigen Vorgang, ſodann auf deffen erft fünft

liche Wichtigmachung und Ausbeutung legte , geht daraus hervor,

daß Fürſt Hardenberg felbft mit dem öſterreichtſchen Geſandten ,

Grafen Zichy , nach Jena und Weimar reiste , ſcheinbar, um den

Großherzog von Weimar Vorſtellungen wegen des Studentenunfugs

zu machen , in der That aber , um das größtmöglichſte Aufſehen zu

erregen , und die Sache vor dem Ausland als hochwichtig er

ſoheinen zu laſſen. Der Großherzog Karl Auguſt fonnte inzwiſchen

keinen ernſtlichen Grund zu Einſchreitungen gegen die ſtudirende

Jugend finden . Erſt ein neuerer Vorgang führte zu Maßregeln

gegen die Preſſe. Der weltbekannte Theaterdichter und ruffiſche

Staatsrath , Auguft v. Roßebue , hatte ſich in Weimar nieder

gelaſſen , redigirte ein Wochenblatt im ruſſiſchen Sinne , und ſchickte

dem Kaiſer Alerander regelmäßig Bulletins über die deutſchen

Zuſtände zu , worin er jede patriotiſche und freiſinnige Regung

verdächtigte und die würdigſten Männer verhöhnte. Man entwandte

aus der Druckerei ein ſolches Bulletin und Profeſſor Luden ließ

es in ſeiner „ Nemefte " abbrucken . Die öffentliche Meinung faßte

die Berichterſtattung Roßebue's nicht als Phantaſteſtück , ſondern
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als Amtshandlung auf, bezeichnete ihn als einen ruſſiſchen Schergent

(nicht blos Spion) , ber fich erfreche , mitten in Deutſchland

die edelſten Deutſchen zu juftificiren , und gab thn der ganzen

Rache des beleidigten Nationalſtolzes Preis . Denn man wußte,

er ſey in der That nicht ohne Einfluß, und was er dem Kaiſer

Alerander glauben mache, das wiffe dieſer auch am preußiſchen

Hofe wieder geltend zu machen. In dieſem Handel trat viel mehr

Spiße hervor , als beim Wartburgfeft. Deſhalb wurde auch ernftlich

eingeſchritten , und die Preßfreiheit im Großherzogthum Weimar

unterdrückt, 1818.

Die Beleidigung Deutſchlands þurd Roßkebue wurde in Berlin

weniger empfunden , als die Rußlands durch den Alarm gegen

Koßebue. Im Jahr 1817 hatte der König von Preußen feine

Tochter, Prinzeſſin Charlotte , dem Großfürſten Nicolaus , Bruder

des Kaiſer Alerander , vermählt, und durch dieſes Familienband

war die Adianz mit Rußland noch weit intimer geworden . In

Berlin ſelbft übte der ruſſiſche Fürft Wittgenſtein , mit dem der

König täglich umging, einen außerordentlichen Einfluß, und foll,

wie Stein erfuhr , den Rönig insbeſondere gegen das Verfaſſung8

weſen eingenommen haben. Daraus erklärt ſich zum Theil das

dreiſte Vorgehen der Ruffen. Um die öffentliche Meinung Deutſch

lands in's Geſicht zu fchlagen , übergab noch in demſelben Jahr

der wallachiſche Bojar und ruſſiſche Staatsrath Stouroza dem

Aachener Congreß eine Denkſdrift , in welcher er den Geiſt der

deutſchen Univerſitäten als revolutionär bezeichnete und ſtrenge

Unterdrückung deſſelben empfahl. Was hatte fich der Ruffe um

deutſche -Univerſitäten zu bekümmern , ba niemand in Deutſchland

nach den ruſfiſchen frug ? Die Burſchenſchaft von Jena ſchickte ihm

eine Herausforderung zu . Ein hier Theologie ſtudirender frommer

Jüngling aber, Sand aus Wunſiedel, wurde von patriotiſcher Ent

rüſtung über die Macht, die der durch und durch niederträchtige

Kokebue *) in Deutſchland noch immer üben durfte , ſo über

*) Man darf nicht vergeſſen , daß Koßebue ſchon früher , und ganz

Menzel , 40 Jahre.
3
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1

nommen , daß er ihm, der nach Mannheim übergeſiedelt war , von

Jena aus nachreiste , ihn in ſeiner Wohnung aufſuchte, und mit

einem einzigen Dolchſtoß tödtete , am 23. März 1819. Ein un

ritterlicher Meuchelmorb, an dem Wehrloſen begangen , und doch

mit dem Charakter eines gerechten Gottesgerichts, enthüllte dieſe

ſchauervolle That die ganze Unnatur der Zeit. Deutſchlands edle

Jugend , die ihr Heldenblut eben erſt auf den Smlachtfeldern vers

ſprißt hatte , ſchändete ſich jeßt mit hinterliſtigem Morde , und doch

war der elende Kokebue nicht einmal eines ſo noblen Mörders

werth. Die öffentliche Meinung widmete dem lekteren das tieffte

Mitleid. * ) Sand , im ſittlichen Gefühl ſeines unſittlichen Handelns,

ſtach unmittelbar nach der That fich ſelbſt den Dolch in die Bruſt,

und ſtieg , als er, nur ſchwer verwundet, doch nicht ftarb, im fol

genden Jahre mit demſelben Gefühl, Blut müſſe Blut fühnen ,

mit feftem Muth auf das Schaffot.

Nichts kam der Reaction gelegener als dieſer Mord . Das

ungeheuere Aufſehen , was derſelbe machte, und die Fiction , mit

der man gleich bei der Þand war , Sand habe im Auftrag einer

heimlichen Veme gehandelt , und es beſtände eine weit verbreitete

Verſchwörung zu Morð und Umſturz, reichten hin , um die patrio

tiſche und freiſinnige Partei am preußiſchen Hofe vollends zu diss

creditiren , und dem ruſfiſch - öſterreichiſchen Einfluß dafelbft die

leßte Thür zu öffnen. Schon im Frühjahr 1819 wurden in

Preußen alle Turnpläße geſchloſſen , Jahn und die Haupttheilnehmer

abgeſehen von ſeinem ruſſiſchen Amte , durch die ungeheuere Gemeinheit

ſeiner Geſinnung, durch das Lächerlichmachen alles Ehrwürdigen und

Heiligen , und durch die Beſchönigung jeder Frivolität und Unfittlichkeit

von den Bühnen aus das große Publikum der Halbgebildeten auf eine

Weiſe beſtochen und verführt hatte , die heute noch nachwirft, und die jedes

edlere Gemüth gegen ihn empören mußte.

*) Damit contraſtirte die Todtenfeier Soßebue's im Berliner Theater,

eine befohlene Comödie , bei der eine Theaternymphe als „Germania"

weinen mußte.
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am Wartburgfeſt verhaftet, und weitläufige Unterſuchungen ein

geleitet. Zwei gar nicht damit zuſammenhängende Prozeſſe , der

mißlungene Mordanfall eines Apothekers auf den naſſauiſchen Präfi

denten y . Ibell, und ein Auflauf in Würzburg gegen die Juden, * )

mußten doch auch dazu dienen , eine unruhige Stimmung in Deutſch

land zu conſtatiren , und Maßregeln dagegen zu rechtfertigen.

Am Ende des Juli 1819 verſammelten fich die deutſchen Mt

niſter zu einem Congreß in Karlsbad in Böhmen , die Fürſten

Metternich und Hardenberg , Graf Rechberg von Bayern , Ein

ſiedel von Sachſen , Winzingerode von Württemberg 2., und verab

rebeten hier die Maßregeln , die der Bundestag am 20. September

vortrug und zum Geſeß erhob. Das ſind die berühmten Karls

bader Beſchlüffe: 1 ) Die Cenſur wurde verſchärft, die Preiſe auf's

ſtrengſte überwacht, 2) die Selbſtſtändigkeit der Univerſitäten

hörte auf , die ' Leitung ging vom Senat auf einen Regierungs

commiffär mit unumſchränkter Vollmacht über , der ſofort die

Burſchenſchaft auflöste, und auf's ſtrengſte verbot, 3) eine Central

unterſuchungscommiſſion wurde zu Mainz niedergefekt, um die

eigentliche Verſchwörung zu entdecken , und alle Betheiligten zur

Strafe zu ziehen . Bei dieſem Anlaß hätte Metternich gerne auch

die Verfaſſung der Mittelſtaaten beſeitigt, und machte desfalls zu

Karlsbad Anträge ; aber die Regenten der Mittelſtaaten hatten

von Anfang an die Verfaſſung als ein Mittel, bei ihren Völkern

und in der öffentlichen Meinung populär zu bleiben , und als eine

Schußwehr gegen Deſterreich und Preußen angeſehen , waren baber

nicht gemeint , fie aufzugeben. Winzingerode übernahm das Ges

häſſige der Gegenreden , die Anderen hatten den Vortheil davon.

Metternich brang in dieſer Frage nicht durch. Um aber feine

* ) Das Volf ſchrie hep , hep ! das Feldgeſchrei bei der mittelalters

lichen Judenverfolgung , warf aber nur einigen Juden die Fenſter ein.

Aehnliche muthwillige Demonſtrationen gegen die verhaßten Juden wieder:

holten fich damals in vielen deutſchen Städten , ohne Erceffe.

3 *



36 Zweites Buch.

Leute in Athem zu erhalten , berief er im November eine neue

Miniſterconferenz nach Wien.

Gleichzeitig begannen die Wirkungen der Karlsbader Beſchlüſſe.

Die Mainzer Commiſſion verfügte viele Verhaftungen und häufte

Berge von Acten an , konnte aber die große Verſchwörung nicht

entdecken , weil es keine gab . Außerungen der Unzufriedenheit in

Briefen , Reben , Gedichten bei vielen unmündigen jungen Leuten

war alles , was ſich auftreiben ließ . Die verdächtigen Profeſſoren

wurten entſeßt oder wenigſtens außer Activität geſeßt. So der

alte Patriot Arndt in Bonn , Fries in Jena. Oken ſollte ſeine

Zeitſchrift fie unterdrücken , wollte aber nicht und wanderte mit

ihr nach der Shweiz aus . Görres war ſchon 1817 dem Fürſten

Hardenberg mit einer Adreſſe der Stadt Coblenz, worin die Eins

führung der verſprochenen preußiſchen Verfaſſung gefordert wurde,

beſchwerlich gefallen und hatte im Sommer von 1819 eine flammende

Flugſchrift „ Deutſchland und die Revolution “ herausgegeben, worin

er die deutſchen Machthaber warnte, nicht ſo zu verfahren , daß am

Ende die wirkliche Revolution hereinbräche. Dieſe Prophetenſtimme,

deren Worte erft dreißig Jahre ſpäter in Erfüllung giengen , wurde

eben , weil die Gefahr noch nicht nahe war, verlacht. Genß fol da

mals geſagt haben uns hälts aus " , und Metternich : après nous

le déluge. Dem gegen ihn erlaſſenen Verhaftbefehl aber fam Görres

zuvor, indem er nach Straßburg, ſpäter nach der Schweiz flüchtete.

Noch mehrere jüngere Männer , Ludwig Follen , Redacteur einer

Elberfelder Zeitung, damals berühmt als Dichter fühner Freiheits

lleder, und viele Studenten wurden verhaftet oder flohen nach der

Schweiz oder Amerika . Die freiſinnigen Zeitſchriften giengen ein ..

Auf den Univerſitäten wurde zum Theil durch die Regierungscom

miffäre felbft die alte Liederlichkeit der Landsmannſchaften wiederher

geſtellt. Wer den von Jahn für die Turner erfundenen deutſchen

Rock " trug, war verdächtig.

Die patriotiſche Partei im preußiſchen Miniſterium raffte ſich

noch einmal zuſammen , um die Politik des Königs umzulenken ,
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überzeugt, daß Preußen fich Deſterreich und Rußland gegenüber auf

die Sympathie aller Deutſchen ſtüßen müffe und als ein conftitutio

neller Saat, neben England und Frankreich, erſt feine wahre Macht

und Bedeutung erlangen werde. Aber ihre Oppoſition war bisher

nur geduldet worden, um ſie allmählig abzunüßen. Hardenberg

war längſt mit Metternich und Neſſelrode (dem ruffiſchen Miniſter)

einverſtanden. Schon auf dem Aachener Congreß fol er dieſelben

völlig beruhigt haben . *) A18 nun die Miniſter Wilhelm von

Humboldt und Boten und der Großkanzler Beyme die Rarlsbader

Beſchlüſſe, als hinter ihrem Rücken und ohne ihre Zuſtimmung

vom preußiſchen Miniſterium unterzeichnet, verwarfen , hörte auch

die Duldung gegen ſie auf. Sie hatten nur mitreden , aber nicht

mithandeln dürfen . Auch auf den alten Feldmarſchall Blücher

brauchte man jeßt keine Rückſicht mehr zu nehmen, weil er im Lauf

des Jahres geſtorben war. Am Ende des Jahres 1819 wurden

alſo Humboldt, Boten , Beyme und General Grolmann, die Seele

des Kriegsminiſteriums , entlaſſen. Der frühere Miniſter Stein

war längſt beſeitigt und privatifirte auf ſeinem Landgute.. Die

einflußreichſten Männer bei Hofe waren ſeitdem der in hobem Grad

abſolutiſtiſche Prinz Karl von Mecklenburg-Strelik ( Bruder der

verſtorbenen Rönigin Louiſe), der ſchon genannte Fürſt Wittgen

ſtein, der im Zorn gegen die Jugend verbiſſene Rampk, der doctri

näre Abſolutiſt Ancillon 2c. , denen Hardenberg als Staatskanzler

und nomineller Lenker des Staatsſchiffe nicht entgegentrat. Und

doch war er es, der die Beſtürzung bei der Nachricht vom Ausbruch

der ſpaniſchen Revolution raſch und geſchickt benußte, um ſich vom

König eine Erklärung unterſchreiben zu laſſen , wonach Preußen

* ) In den „ Geheimniſſen eines Mediatifirten , Hamburg 1836 " lieft

man eine Erklärung, die Hardenberg damals an Metternich und Neſſelrode

abgegeben haben ſoll, wornach er ſich nur den Anſchein gegeben , als

unterſtüße er das Volksverlangen ;“ das „in den Stürmen der Zeit gege

bene Verfafſungsverſprechen werde dergeſtalt modificirt werden, daß daraus

die Möglichkeit hervorgehe, es rückgängig zu machen".
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keine Staatsſchulden mehr contrahiren foute ohne Garantie der

fünftigen Reichsſtände (17. Januar 1820 ). Im Uebrigen trug die

muſterhafte Verwaltung der preußiſchen Finanzen nicht wenig dazu

bei, die Mehrheit der Gebildeten zu beruhigen , während die liberale

Minderheit immer noch eine ferne Ausſicht auf die Möglichkeit

einer Verfaſſung hatte.

Im Allgemeinen ging die Tendenz in Preußen fortan dahin,

den patriotiſchen und kriegeriſchen Geift als unnöthig, ja ſogar ge

fährlich geworden, zu verdrängen durch eine neue Begeiſterung für

Wiſſenſchaft, durch den Glanz der Univerſitäten und Schulen. Dies

ſes löbliche Streben führte aber , gerade weil es zunächſt nur als.

politiſches Reactionsmittel diente, zu großer Einſeitigkeit und Ueber

treibung. Die natürliche Neigung der Nation wurde fünſtlich abge

lenkt durch Sophiften. Schon im Jahr 1818 war der Philoſoph

Hegel (ein Württemberger) nach Berlin berufen worden , an die

Stelle des verſtorbenen Fichte, und empfahl ſich der damaligen Hof

partei ausnehmend durch die geſchickte Art und Weiſe, mit welcher

er der ſtudierenden Jugend ihre chriſtlich-Deutſche Begeiſterung

außredete . Kaum hat je in der altrömiſchen Kaiſerzeit ein Hofſo

phiſt ſo gut ſeinen Plaß auszufüllen und den Schein philoſophiſcher

Unabhängigkeit und Geiftesfreibeit mit einer hohen Polizeiaufgabe

zu vereinigen gewußt. Hegel brachte den Eingeweihten unter ſeinen

Schülern die Hoffahrt der Selbſtvergötterung bei, indem er lehrte,

Gott eriftire nur im 30 des Menſchen. In dieſer Hoffahrt wandte

ſich der dafür gewonnene Theil der Jugend mit vornehmer Geringe

ſchäßung von den Patrioten und frommgläubigen Seelen ab. Den

profanen Haufen aber lehrte Hegel, malles Wirkliche iſt vernünftig "

und wandte das auf die beſtehende Staatsgewalt an , womit er der

Bureaukratie unendlich ſchmeichelte und die jugendlichen Schwärmer

für deutſche Einheit, für eine glorreiche Vergangenheit und Zukunft

als thörichte Phantaften lächerlich machte. Der Hochmuth der Ans

hänger Hegels war an ſich nicht ſchlimmer, als er bei all den ſchwas

chen und ſchülerhaften Geiſtern zu ſeyn pflegt, die ſich in ein phi

1
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loſophiſches Syſtem verrannt haben , er wurde nur inſofern geſteigert,

als er zugleich auf hohe Gunft von oben und Beförderung im

Staate pochen durfte. Neben Hegel wirkte Profeſſor Lachmann

in Berlin als Philologe in demſelben Geifte einer allein privilegir

ten Schulpartei. Wie Hegel der chriſtlich -deutſchen Jugendbegeiſte

rung das Chriſtenthum eskamotirte , ſo Lachmann die Deutſchheit.

Indem er allein die altdeutſche Sprache und Literatur zu verſtehen

prätendirte und das Studium derſelben mit der ängſtlichſten philo

logiſchen Pedanterie wie einen Gamaſchendienft trieb, wußte er das

mit die bei einem großen Theil der Jugend herrſchende Liebe zur .

altdeutſchen Vorzeit , zum Heldenalter der Nation abzufühlen und

namentlich in Bezug auf das damals hochgefeierte Nibelungenlied

eine daſſelbe herabwürdigende Anſicht zur Geltung zu bringen , indem

er es für die von einem Bänkelſänger veranſtaltete geiſtloſe Zu

ſammenſtoppelung älterer Volkslieder erklärte. Der einflußreichſte

unter den Gelehrten Berlins , jenen andern allen überlegen , war

Alerander von Humboldt, deſſen Ruhm als Reiſender und

Naturforſer fich über den ganzen Umfang der Erde erſtreckte, der

Liebling des Königs und das eigentliche Haupt der Berliner Aca

demie, aber auch Mitglied des franzöſiſchen Inſtituts und fofern er

felbft lieber franzöfiſch ale deutſch ſchrieb , im eminenteſten Sinn

des Wortes Weltbürger. Sein Ruhm war es vorzugeweiſe, der

Berlin fortan zur „ Metropole der Intelligenz“ erhob, in welcher

der Glanz und die Ruhmredigkeit des Wiffens mehr gelten ſollte

als die alte Einfachheit und Lugend bes martialiſchen Preußen

thums. Dieſe Tendenz erſtreckte ſich ſogar auf die tapfre Armee.

68 wurde in Berlin Mode, felbft noch alte Generale mit Mappen

unter dem Arme in die Vorleſungen von Profefforen laufen zu

feben , die bei Hofe beliebt waren , und Blücher fagte noch kurz vor

ſeinem Ende in Betreff der neueingeführten Prüfungen : ich banke

Gott , daß ich Feldmarſchall bin , denn das Lieutenants -Gramen

könnte ich nicht mehr beſtehen. Man traut ſeinen Augen faum ,

wenn man in den Schriften der Berliner Academie wiederholt leſen
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muß, wie die gelehrten Herren am Gedächtnißtage Friedrichs des

Großen über nichts Beſſeres Reden zu halten wußten, außer über

den „ Phötus des Affen " oder über eine neuentdeckte Art Spring

haaſen “ und andre dergleichen Minutioſitäten. - Dazu geſellte ſich

ferner in Berlin ein wahrhaft entnervender Göthecultus, einer Frie

geriſchen Nation wenig würdig, widrige äſthetiſche Wolüftelet, und

fingen damals auch die Literaturjuden an , in Berlin Poſto zu faffen ,

und ſich durch die ſ. g . Rahel und Varnhagen von Enſe an die vor

nehme Modewelt Berlins anzulehnen. In dieſem Kreiſe wurde zu

erſt der kleine Jude Heine gefeiert.

Während die Philoſophie , Philologie und Naturwiſſenſchaft

als gleichſam neue Dreieinigkeit in ihrer vollen Glorie ſtrahlten,

wurde das Fundament der norddeutſchen Kirchen untergraben . Von

den Schullehrerſeminarten aus unter der Leitung der damals hoch

gefeierten Dinter und Diefterweg trang die Freigeiſterei in die

Volksſchulen ſelbft ein und ſuchte den Katechismus durch Kritik der

Vernunft und Naturkunde zu verdrängen. Aus Anlaß der dritten

Jubelfeier der Reformation forderte der König von Preußen am

29. September 1817 die Lutheraner und Reformirten dringend auf,

ihren alten Streit zu vergeſſen, und fich zu vereinigen . Der König

felbft reiste, obgleich Calviniſt, nach Wittenberg, um hier ein Denks

mal Luthers einzuweihen. Die Aufforderung weckte, wenn fte auch

nur mit Kälte aufgenommen wurde, doch keinen Widerſtand. Die

Mehrheit der Geiſtlichkeit war im Rationalismus befangen und

gegen die Grundlehre beider Kirchen gleichgültig geworden. Die

Union, welchen guten Zweck auch der König damit verband , hatte

für die proteſtantiſche Welt doch nur die Bedeutung einer Auflöſung

alles noch feſtſtehenden Glaubens in den Unglauben .

Während die kleine, aber begeiſterte Partei der Patrioten, die

noch vom Feuer des Jahres 1813 glühten und von dem großen Siege

der deutſchen Nation auch einen dauernden Gewinn für dieſelbe gehofft

hatten, zum Sowetgen gebracht, zum Rerfer oder zur Auswanderung

verurthellt und zugleich die Erwartung, Preußen werde fich eine Ver
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faſſung geben und die erſte Stelle unter den conſtitutionellen Staaten

Deutſchlands übernehmen, vereitelt worden war, bildete fich das Ver

faſſungsweſen in den deutſchen Mittelftaaten aus. Der oben ſchon

bezeichnete Zweck dieſer neuen Conſtitutionen wurde inſofern erreicht,

als alle patriotiſchen und freiſinnigen Männer , die bisher Feinde

der Rheinbundſouverainetäten und warme Freunde Preußens geweſen

waren, jeßt fich an die erſtern anſchloſſen und Preußen den Rücken

kehrten . Die von Preußen abgelehnte und zurückgeſtoßene Popu

larität neigte ſich jept denjenigen Fürſten des vormaligen Rhein

bundes zu , die für das Verfaſſungsweſen den meiſten und aufrich

tigſten Eifer zeigten. Dieſe Wendung in der öffentlichen Meinung

iſt beachtenswerth. Die große Oppoſition, die bisher eine echt

deutſche, nationale geweſen war , wurde eine conſtitutionelle und

nahm , weil das Verfaſſungsweſen der deutſchen Mittelſtaaten nur

mit dem franzöſiſchen vorſchreiten konnte oder zurückſchreiten mußte,

eine ſehr franzöfiſche Färbung an. Wenige Jahre nach dem großen

Sieg über das damals allgemein gehaßte Frankreich, wurde alles,

was in Frankreich geſchah, ſchon wieder Vorbild für die öffentliche

Meinung in Deutſchland. Die Magnetnabel der deutſchen Sym

pathie war auf Jahrzehnte hinaus von Berlin abgelenkt nach Paris.

Von den vielen Unnatürlichkeiten, welche die Zeit mit fich brachte,

eine der größten .

Unter den deutſchen Mittelſtaaten war es das Königreich Würts

temberg , deſſen neues Verfaſſungsweſen aller Augen auf fich zog

und ein reiches Leben entwickelte. Auf dieſem neuen Kampfplaße,

der ſich den Deutſchen eröffnete, trug wieder der ſchwäbiſche Volks

ſtamm die Sturmfahne voran. König Friedrich von Württemberg

faßte nach dem Sturz Napoleons die neue Lage der Dinge mit

ſchnellem Blicke auf, wußte recht gut, wie unpopulär er fich durch

ſeinen Deſpotismus gemacht hatte, und glaubte durch eine Verfaf

ſung nach dem Muſter der franzöfiſchen nicht nur allen Klagen im

Lande den Mund zu ſtopfen , ſondern auch nach außen hin eine neue

Bafis feiner alten Politik gewinnen zu können. Wenigſtens war



42
Zweites Buch .

er et , ber zuerſt begriff, daß fich die von den Rheinbundfürſten

bisher genoſſenen Vortheile nicht beſſer erhalten ließen , als durch

das conſtitutionelle Syſtem , durch gleichen Schritthalten mit Frank

reich. Er ließ alſo Vertreter des mediatifirten Abele mie der Ges

meinen (nur nicht der Kirche) nach Ludwigeburg einberufen und machte

thnen die einſeitig von ſeinen Räthen ausgearbeitete Verfaſſung

zum Geſchenk, am 15. März 1815. Aber die Verſammlung rührte,

nachdem der König fich entfernt hatte , die von ihm hinterlaſſene

in rothen Saffian gebundene Verfaſſung nicht an , ließ fie liegen

und erklärte , fie nehme keine geſchenkte und einſeitig vom König

octroyirte Verfaſſung an , vielmehr beſtehe die altwürttembergiſche

Verfaſſung, die der König im Jahre 1806 eben ſo einſeitig auf

gehoben habe, noch immer zu Recht. Der Abgeordnete Zahn ent

warf eine Ueberſicht aller Landesbeſchwerden und hielt dem bisherigen

Deſpotismus einen ihn ſelbſt erſchreckenden Spiegel entgegen, denn

ärger war auf ein geduldiges Volk nirgende ſo hineingebauft worden,

wie in Württemberg. Nicht nur der geſammte Adel floß fich den

bürgerlichen Abgeordneten an , ſondern auch die Agnaten des regles

renden Hauſes ſelbſt empfahlen fich dem Schuß derſelben. Zunächſt

füchte man die Vermittlung zwiſchen dem alten Recht des Landes ,

dem der Adel ganz gefehlt hatte, und den Rechten und Anſprüchen

des erſt in der Napoleoniſchen Seit mediatifirten und Württemberg

unterworfenen Adele , der unter der bisherigen Degpotte rechtlos

geweſen war. Ade Bethelligten aber waren in merkwürdiger Einig

keit feft entſchloſſen , auf dem alten Recht" ſo lange zu beſtehen ,

bts fich der Rönig bequemen würde , ein neues mit ihnen zu be

rathen , ein Recht, das nur auf Uebereinkunft beruhen und vom

König eben ſo wie von den Ständen beſchworen werden ſollte. Im

ganzen Lande wurde dieſer Entſchluß gut geheißen , der König mit

feinen bisherigen Günſtlingen war vollkommen iſolirt. Sein eigener

Bruder machte Partei gegen thn.

Da gab der König nach und ernannte Commiffäre, die mit

einem ſtändiſchen Ausſchuß die Verfaſſungsfrage berathen ſollten .
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Aber man kam nicht überein , fer es daß die Stände ihre Macht

überſchäßten , rey es daß der König Zeit gewinnen und die erſte

Hiße der Oppofition verfliegen laſſen wollte. Die im October wte

der verſammelten Stände wurden wieder heimgeſchickt. Im Decem=

ber trat eine neue Commiſſion zuſammen , aber auch dem vom König

dazu ausgewählten freiſinnigen Miniſter. von Wangenheim war es

nicht möglich, den „ Eigenſinn des alten Rechts" zu brechen. Die

Zögerung ſchadete den Bürgerlichen. Der Adel machte Umtriebe auf

eigene Hand. Graf Waldeck betrieb eine Vereinigung des ſchwäbi

ſchen und fränkiſchen Adele , die aber durch ſchnelles Dreinfahren

der Regierungen verettelt wurde. Dabei compromittirte ſich auch der

alte Schwäßer , Oberſt Maſſenbach , ale Adjutant des Fürſten zu

Hohenlohe bei Jena und Prenzlow in üblem Andenken, wurde in

Frankfurt am Main verhaftet und ſtarb auf einer preußiſchen Fe

ftung. Die Verfaſſungsunterhandlungen ſchwebten noch, als König

Friedrich in Folge einer Erkältung ſtarb, 30. Oct. 1816.

Sein Nachfolger, Wilhelm I. , hatte fich als Feldherr im

legten Kriege gegen Frankreich Ruhm erworben , war durch ſeinen

Gifer für eine Deutſchland günſtigere Abrundung unſerer Weſtgrenze

beim zweiten Pariſer Frieden in ganz Deutſchland, und durch ſeine

conftitutionelle Geſinnung in Württemberg insbeſondere ungemein

beliebt. Daß er mit ſeinem königlichen Vater lange Zeit in Zwift

gelebt, kam ihm um ſo mehr in der öffentlichen Meinung zu Gute,

als er im Jahre 1807 von Paris aus , wohin er dem ftrengen

Vater entflohen war , gegen die Aufhebung der Verfaſſung aus

drücklich proteſtirt und die Geheimräthe des Könige dafür verant

wortlich gemacht hatte. Gleich ihm war auch die Gemahlin , die

er eben erſt heimgeführt hatte, die Großfürſtin Ratharina, Schweſter

des Raiſer Alerander und Wittwe des Herzog von Oldenburg, in

hohem Grade belm Volke beliebt. Denn ſie war eine Dame von

hobem Verſtand und liebenswürdiger Güte. .Sie nahm fich in den

Theurungejahren 1816 und 1817 des Volfes mit eben ſo viel

Thatkraft als adminiftrativem Gente an, centraliſirte die Wohl
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thätigkeitsanſtalten des ganzen Landes , förderte auch fonſt gemein

nüßige Anſtalten aller Art, übernahm gern ſelbſt den Vorſig und

leitete die Dinge mit ſeltenem Geiſte. Das Andenken dieſer Fürſtin ,

die, vom Ausland kommend , doch ganz nur eine deutſche Landes

mutter war , iſt heute noch im Vorfe geſegnet. Dieſem Königlichen

Paare nun ſchlugen alle Herzen entgegen . Aber dem Zuſtandekom =

men der Verfaſſung traten dennod Hinderniſſe in den Weg. Der

König, an raſches Thun gewöhnt, wollte die bisher vergeblich ges

pflogene Unterhandlung abſchneiden und octroyirte eine Verfaſſung,

deren Freiſinnigkeit dem Volke genügen ſollte. Wie fehr man aber

ftändiſcherſeits ſeine gute Abſicht erkannte, ſo wollte man doch auf

der Form beſtehen und keine geſchenkte Freiheit haben. Die Stände

wieſen alſo auch dieſe zweite Conſtitution ab , am 4. Juni 1817.

Der König mußte fich um ſo mehr verleßt fühlen , als auch die

freiſinnigſten Männer in der Kammer , die ſeine Abſicht verthei

digten , Miniſter von Wangenheim , der berühmte Buchhändler Cotta

und Advocat Oriefinger, kleinen Inſulten ausgeſeßt wurden . Allein

der König übte Geduld, gab von ſeinem Wohlwollen den ſprechendſten

Beweis dadurch , daß er , bis eine Vereinbarung mit den Ständen

erfolgt ſeyn würde, einſtweilen eine Menge alter Misbräuche ab

ſchaffte , und geſtattete die Wiederaufnahme commiſſariſcher Unter

handlungen über die Verfaſſung. Nur eine damalige Verheißung

des Könige : wer wolle das Schreibereiweſen , als Hauptübel des

Landes, mit der Wurzel ausrotten, ging nicht in Erfüllung. Sein

Antrag beim Bundestage , wenigſtens während der Theurung und

für die Früchte die Zollſchranken zwiſchen den deutſchen Staaten

fallen zu laſſen, wurde anfangs anerkannt, bald aber durch Defter

reich beſeitigt. Nicht einmal der Hungertod ſollte die Deutſchen

einig machen können.

Die Unterhandlungen ſchleppten fich zwet Jahre lang hin. Am

9. Januar 1819 ſtarb ganz unerwartet ſchnell die edle Rönigin.

3m Lauf des Sommers wurde endlich die neue Verfaſſung fertig

und am 22. September von den Ständen zu Ludwigsburg ange
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nommen . Sie war unter der Leitung des Präſidenten , Advokat

Weisbaar, ein Compromiß zwiſchen dem mediatifirten Adel und den

Bürgerlichen. Dem erſtern wurden, um fich ſeines Belftandes gegen

die Krone zu verſichern , von den leßtern viel mehr Conceſſionen

gemacht, ale unter andern Umſtänden geſchehen märe . Nach der

neuen Verfaſſung behaupteten nicht nur die (melft katholiſchen ,

Defterreich zugeneigten und dem regierenden Hauſe in Württemberg

abgeneigten ) vormals reichsunmittelbaren Fürſten und Grafen die

Mehrheit gegenüber den königlichen Prinzen und wenigen vom

König ernannten Pairs , ſondern ariſtokratiſche Elemente (13 Ab

geordnete der vormaligen Reichsritterſchaft, der katholiſche Landeg

biſchof und 2 katholiſche Geiſtliche höhern Ranges , 6 evangeliſche

Prälaten) bildeten wenigſtens eine ſtarke Minderheit auch in der

zweiten Rammer. Der Röntg ließ fich die Theilung der Stimmen

zwiſchen Adel und Bürgern gefallen , denn fte mußte früher oder

ſpäter der Krone zum Vortheil gereichen. Da in jener Zeit kaum

etwas Ernſtes und Edles vorkam , dem nicht etwas lächerliches an

hing, ſo konnte dieſem Sahickſal auch die württembergiſche Verfaf=

ſung nicht entgehen. Sie wurde von den Ständen gerade während

des Karlsbader Congreffes endgültig berathen. Jeden Augenblick

mußte man von dorther hemmende Befehle erwarten, man eilte alſo

zum Schluß und heßte die Paragraphen wie geängſtigte Haſen .

Die Verfaſſung wurde nun glücklich fertig, und sa fie wegen ihrer

Freiſinnigkeit und hauptſächlich wegen der Art ihres Zuſtande

kommens dem Rarlsbader Congreß unmöglich gefallen konnte, reiſte

der König unmittelbar nach Verabſchiebung derſelben nach Warſchau

zum Kaiſer Alerander , ſeinem Sowager , um ihn zu Gunſten der

Verfaſſung und überhaupt Württembergs gegen Metternich zu ſtim =

men . Deſterreich hatte , indem es nicht Raſtadt, ſondern nur Ulm

befeſtigen und daſelbſt eine ſtarke Befaßung halten wollte , einen

Einfluß auf das jüdweſtliche Deutſchland angeſprochen, der Rußland

nicht lieb war. Rußland fand es ungleich mehr feiner Politik an

gemeſſen , ſich der Mittelſtaaten gegen Deſterreich zu bedienen, mußte

1
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fie daher protegiren . Gin ruffiſches Circulair an die Geſandts

ſchaften bei den deutſchen Mittelſtaaten verſicherte die leßtern damals

des ruſfiſchen Schußes gegen jede Anmaßing Deſterreichs.

In den andern Mittelſtaaten wurden die neuen Verfaſſungen

leichter gegeben, leichter genommen . Alle nach der Schablone der

franzöſiſchen Charte, mit einer Pairs- und einer Deputirtenkammer,

mit vorwiegend monarchiſchem Schwerpunkt und, falls je die Dp

poſition bedrohlich erſchien , mit anticonftitutionellen Bundesmaß

regeln im Hintergrund. Eine ſeltſame Zwitterſchöpfung, aber den

Fürſten genügend, um Deſterreich und Preußen gegenüber freiſinnig

zu erſcheinen und doch von der Oppoſition wenig fürchten zu müſſen,

und andrerſeits auch dem Volke genügend , weil die Stände doch

alle billigen Wünſche zur Sprache bringen und mit der Zeit die

Volksrechte erweitert werden konnten .

Bayern ließ die in Preußen vorherrſchende Begeiſterung

für deutſche Einheit und Verfaſſung durch Aretin und andere

Federn aufs leidenſchaftlichſte und gehäßigſte bekämpfen . Erſt als

König Mar Joſeph die Gewißheit erlangt hatte , Preußen ſchreite

nicht mehr vor , ſondern zurück und werde gar keine Verfaſſung

geben , erft 1818 warf er ſich mit einer Art von Oftenta

tion in die conftitutionelle Bahn , und entließ ſeinen geliebten

Montgelas , dem Wrede und der Kronprinz lange ſchon opponirt

hatten . Aber die bayeriſche Verfaſſung war in dem Sinne, in dem

ſie gegeben wurde, nur Spiegelfechteret, ein ſchadenfroher Triumph

in der öffentlichen Meinung über Preußen. Dem monarchiſchen

Princip in Bayern follte fie nicht Abbruch thun. Der König war

nicht geſonnen , ſeinen alten Gewohnheiten zu entſagen und ließ

die greulichſten Verſchleuderungen im Hof- und Staatshaushalte

fortdauern. Aiß Prof. Behr von Würzburg in der zweiten Kammer

den erſten Widerſpruch erhob , wurden die Stände gleich wieder

Heimgeſchickt. Das Königreich Hannover erhielt vom König von

England durch den regterenden Miniſter Grafen Münſter eine Ver

faſſung, die dem Adel und den Beamten ihre Admacht ſicherten
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die ſtändiſchen Sißungen waren überdies geheim . Das Königreich

Sachſen behielt unter Friedrich Auguſt ſeine alten , nur zu einem

Ganzen verſchmolzenen Provinzialſtände. Hier heilte man an ſchweren

Wunden und dachte nicht an Neuerungen . Auch in den Groß

berzogthümern Meklenburg behielt der Adel ſein altes Ueber

gewicht, obgleich die Leibeigenſchaft hier 1820 gefeßlich aufgehoben

wurde. Der Großherzog von Oldenburg verfagte die Verfaſſung.

Der alte Surfürft Wilhelm I. von Surheffen wollte von allem ,

was feit ſeiner Verbannung im Jahre 1806 geſchehen war, nichts

wiffen , ſtellte in ſeinem Lande alles Alte wieder her , führte bei

ſeinen Truppen ſogar den Zopf wieder ein und degradirte die Of=

fiztere wieder zu dem Range , ben fte 1806 eingenommen hatten .

Niemand, der nicht ein Beamter war, durfte fich ferner Herr nennen

laſſen . Dabei ſchändete den Kurfürſten der fchmugigſte Geiz. Er

zog das Geld für 20,000 Mann Soldaten ein und hielt nur 2000 ,

er erhöhte die Steuern ſelbſt noch im Hungerjahr 1816. &r bürdete

dem Lande die Schulden ſeines Sohnes auf. Er riß die unter

Jerome verkauften Domainen wieper an fich , ohne den Räufern

einen Heller zu geben , reducirte die Staatsobligationen, ſchmälerte

die Gehalte auf ein Minimum und bot den Ständen eine Verfaf

ſung für gutes Geld an, erft für 4 Millionen Thaler, dann für die

Hälfte und eine zehnjährige Trankſteuer Die Stände aber Yehnten

den Judaghandel ab . Im Großherzogthum Heffen - Darmſtadt

beſchäftigte ſich Ludwig I. vorzugsweiſe mit der Oper, indem er ſelbſt

den Capellmeiſter machte. Als ihn endlich die Agitation der Ad

vocaten im Odenwalde an die Verfaſſung erinnerte , gab er ſie 1820.

Das Großherzogthum Baben war im Herbſt 1813 nur unter

der Bedingung in die Allianz aufgenommen worden , daß es ſich

den Abtretungen fügen werde , die ihm etwa fönnten zugemuthet

werden . Dieſer Bedingung lag aber der zwiſchen Defterreich und

Bayern kurz vorher abgeſchloſſene Rieber Vertrag zu Grunde,

in welchem Bayern Vergrößerungen (eine Entſchädigung für Strol)

und ein , ununterbrochener Zuſammenhang ſeines Gebietes zugeſichert
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worden waren. Wenn der badiſche Großherzog Karl und fein un

vermählter Oheim Ludwig keine directen Nachkommen hinterließen,

ſo mußte, ſofern ſein jüngerer Dheim Leopold, Graf von Hochberg,

aus einer unebenbürtigen ſpäten Ehe feines Großvaters Karl Lud

wig abftammend, zur Thronfolge nicht berechtigt war, der vormals

pfälziſche Theil von Baden an Bayern , der vormals vorberöfters

reichiſche an Deſterreich fallen. Ueberraſchenderweiſe ftarben nun

die Söhne des mit der Prinzeſſin Stephanie vermählten Groß

herzog Karl jeder ſchnell nach ſeiner Geburt. Das Mistrauen aber ,

welches Bayern damals feinen Nachbarn einflößte, und die Miêgunſt,

indem ihm Niemand eine Machtvermehrung gönnte, vereitelte ben

Plan. Deſterreich Hatte nie im Ernſt eine Vergrößerung Bayerns

wünſchen können , Preußen war aber erſt von Bayern beleidigt

worden. Frankreich konnte dem Elſaß gegenüber keine ſtarke deutſche

Macht, wie eß Bayern geworden wäre, wünſchen, und Württemberg,

daß alsdann ganz von Bayern umſtridt worden wäre , ftüßte ſich

auf Rußland. Der badiſche Großherzog proclamirte die Untheil

barkeit Babens und die Erbfähigkeit der Grafen von Hochberg und

rüftete feine Armee, 1817. Bayern fah fich von allen Seiten ber

laffen und ließ fich endlich durch ein Paar Aemter ( Geroldseck und

Steinfeld ) und eine Rente von 100,000 Gulden abfinden , 1818.

Am Ende deſſelben Jahres ſtarb der Großherzog , von dem man

ſagen kann, durch ſein Haus ſey ein finſterer Geiſt gegangen . Ihm

folgte ſein alter Oheim Ludwig , der in fehr bequemer und etwas

frivoler Weiſe regierte, noch in ſeinem Alter Maitreſſen ergeben .

Den Adel gewann er durch ein neues Adelsedict , und obgleich er

die Verfaſſung gab , ſo fchickte er doch die Stände alsbald wieder

fort, als in der zweiten Rammer Buchhändler Winter von Heidel

berg das Adelsedict als unverfaſſungsmäßig nicht anerkennen wollte,

1819. - Auch Braunſchweig, Naſſau, die fachlifchen Herzogthümer

in Thüringen , Lippe und fogar das kleine Lichtenſtein erhielten

Verfaffungen in Duodez .

Richteten fich nun auch die Mittel- und Kleinſtaaten mit ihren
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Conftitutionen auf einem gemeinſchaftlichen Fuß ein, ſo ſchloßen fie

doch keine engere Einigung unter fich , ſondern jeder ſuchte ſeine

beſondere Stüße bei dem oder jenem Großſtaat, und jeder ſperrte

fich vom andern durch Mauthen ab. Die freie Rheinſchifffahrt

ſtand in der Bundesacte , wurde aber nie verwirklicht, weil die

undankbaren Holländer , die allein durch deutſche Rraft vom Joche

Frankreich frei geworden waren , jeßt die Worte der Bundesacte,

monach der Rhein jusqu'à la mer frei ſeyn ſollte, nur bis yang " ,

nicht bis ning“ Meer überſeßten. Im Jahr 1817 wurden in der

Nordſee nabe an der deutſchen Küſte von tuneſiſchen Corſaren vier

deutſche ( Hamburgiſche, lübiſche und oldenburgiſche) Schiffe weg

genommen und nur durch die Großmuth der Engländer wieder

befreit. Dem ſah der . Bundestag geduldig zu . Zur Oſtermeſſe

1819 vereinigten fich die Kaufleute in Frankfurt a . M. zu einer

Gingabe an den Bundestag , worin fte über die Hemmungen des

deutſchen Handels bitter klagten, aber ſie wurden abgewieſen . Sie

ſtifteten nun einen Handelsverein , deſſen Seele Friedrich Lift von

Reutlingen war, damals Profeſſor in Tübingen. Aber die Wiener

Miniſterconferenz, an die ſich der Verein im Winter bittend wandte,

wieß denſelben als eine mungeſeßliche Verbindung “ ab und nicht

minber das Geſuch der Hanſeftädte um eine deutſche Flagge und um

Schuß derſelben. Lift übernahm ſich bald darauf in der württem

bergiſchen Rammer als Agitator, verfehlte ſich in der Form , indem

er Beſchwerbeſchriften drucken ließ und wurde zur Feftungsſtrafe ver

urtheilt, der er ſich durch die Flucht nach der Schweiz entzog, 1821 .

Sehr merkwürdig find die Beſtrebungen , die in Bezug auf

die Kirche von einem kleinen Winkel Deutſchlands ausgingen. Der

weiland Fürſt Primas von Dalberg hatte zum Verweſer des Bis

thums Conſtanz den Freiherrn von Weffenberg ( einen Bruder

des öſterreichiſchen Geſandten in London ) gemacht, der die freie

Auffaſſung der kirchlichen Dinge, wie ſie unter Napoleon allgemein

geweſen war, mit einem fittlich ebeln Charakter und patriotiſchen

Streben verband und in die erſte Begeiſterung der Freiheitskriege

Menzel, 40 Jahre. 4
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den fühnen Gedanken eines deutſchen Concordats , eines organiſch

unter fich zuſammenhängenden deutſchen Episcopate unter einem

Primas, und einer Stellung der katholiſchen Geſammtkirche Deutſch

lands zu Rom gleich der gallicaniſchen warf. & r verfocht dieſen

Gedanken perſönlich nicht nur in Wien 1814, ſondern ſpäter auch

in Rom . Aðein er hatte vergeſſen , daß auch in dieſer Bezies

hung , wie in ſo vielen andern , eine Einheit unter den deutſchen

Regierungen unmöglich zu erzielen war und daß ſein Streben, wie

patriotiſch wohlgemeint, doch dem Weſen der katholiſchen Kirche

zuwiderltef, welches gerade darin beſteht, daß fie Kirche der Menſah

heit und nicht einer Nation ift. In Frankreich, iro die reformirte

Oppoſition gleich Nuť ift , konnte die gallicaniſche Kirche Erfolg

haben, wenn auch nur in einer Zeit allgemeiner religiöſer Erſchlaf

fung. Aber in Deutſchland , wo die katholiſche Kirche fich der

Ueberlegenheit proteſtantiſcher Bildung zu erwehren hatte , konnte

fte den Rückhalt in Rom nicht entbehren. Zudem ſchlummerte

In den ungebildeten Bevölkerungen des katholiſchen Deutſchland ein

Geift, den die proteſtantiſche oder vielmehr gegen alle Religion

gleichgültige oder feindſelige Bildung der Zeit für abgeſtorben hielt,

ein Geift von ungleich höherem Adel und ewigerer Geltung, als der

in den Gebildeten waltete. Es war dieſer flachen und hoffärtigen

Bildung unmöglich, die tiefe Grundfefte der katholiſchen Kirche im

Volfe zu erſchüttern. Als Dalberg 1817 ſtarb, wurde Weſſen

berg vom Conſtanzer Domcapitel zum Biſchof gewählt und vom

badiſchen Großherzog beſtätigt, aber Papft Pius VII. verwarf ihn.

Hauptſächlich aus dieſem Anlaß vereinigten ſich die Regierungen

des ſüdweſtlichen Deutſchland zu einer Conferenz zu Franks

furt am Main , um gemeinſchaftlich thre Stellung zu Rom ins

Reine zu bringen, 1818. Hier trat nun der Commiffär Württem

bergs, Herr von Wangenheim , ſehr barſch und zuverſichtlich gegen

Nom, auf, und nach langen Unterhandlungen bequemte fich der von

Deſterreich nicht unterſtüßte Papſt im Jahre 1822 zu großer Nachs

giebigkeit. Jeder Staat erhielt ein eigenes Landeshisthum , aber
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der Erzbiſchof von Freiburg in Baden, der.Biſchof von Rottenburg

in Württemberg wurden unter den ganz von der weltlichen Ne

gierung abhängigen Oberkirchenrath geſtellt. Die Univerſität Freis

burg am Siß des oberrheiniſchen Erzbisthums, war ganz Maſchine

der proteſtantiſchen Regierung und wurde faſt ausſchließlich mit

Profeſſoren befeßt, welche fatholiſche Freigeifter over Proteſtanten

waren. Auch auf der proteſtantiſchen Univerſität Heidelberg pflegte

die Regierung den kirchenfeindlichen Geift. Şter durfte Kirchen

rath Paulus , in Verbindung mit dem alten Voß , unumſchränkt

über Kirche und Schule gebieten und das Unkraut des Indifferen

tismus und Unglaubens ſyſtematiſch um fich wuchern laſſen. Alles

das in ftetem und einzigem Hinblick auf Rom , deffen Einfluß durch

maſſenhaftes Geſchrei aller Gebildeten beſeitigt werden ſollte. Der

Zwed wurde nicht erreicht. Nie bewährte ſich der Werth und die

Macht der katholiſchen , durch Rom bedingten Einheit beſſer , als

gegenüber den frivolen Verſuchen , ganz Deutſchland kirchenlos zu

maden und einer reichten Philoſophie zu überliefern.

Die Minifterconferenz in Wien ſollte , nachdem in

Karlsbald die patriotiſche Bewegung gezügelt worden war , auch

die conſtitutionelle zügeln. In dieſer Frage aber hatte es Metter

nich nicht nur mit Volksparteien , ſondern mit den Regierungen

der Mittelſtaaten ſelbſt zu thun , in deren Intereſſe es lag , Ver

faſſungen zu geben und die hierin von der ruffiſchen Politik unter

ſtüßt waren. Metternich gab endlich nach. Die ſ. g. Wiener

Schlußacte, die am 15. Mai 1820 zu Stande fam , war eigent

lich ein Compromiß zwiſchen Metternich und Württemberg, hinter

welchem Rußland ſtand. In der Schlußacte, die eine Ergänzung der

erſten deutſchen Bundesacte feyn ſollte, wurde gegen Metterniche

Wunſch die Unabhängigkeit aller einzelnen Bundesſtaaten aufs ängſt

lichſte gewahrt. Den Grundgedanken dieſer Politik ſprach der Rur

länder Lindner, damals im Dienft des König von Württemberg, in

der Flugſchrift Manuſcript aus Süddeutſchland " aus.
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Drittes Buch .

Die Unruhen in Italien.

Auch Italien wurde reſtaurirt. Es bekam mit den alten

Herrn auch die alten Einrichtungen zurück, wie ſie vor der napoleos

niſchen Zeit geweſen waren .

Der greiſe ehrwürdige Papft Pius VII. , der ſo lange in

Frankreich gefangen und auf alle Art moraliſch mishandelt worden

war, kehrte ſchon 1814 nach Rom zurück und ftellte das geiſtliche

Regiment wieder her , machte aus dem napoleoniſchen Polizeiſtaat

wieder den Kirchenſtaat. Man hat ihm das bitter vorgeworfen

als die Wiedereinführung aller alten Misbräuche. Aber konnte

man ihm zumuthen, die gefangen geweſenen Biſchöfe, die verbanns.

ten und beraubten Pfarrer und Mönche in ihrem Elend zu laffen ,

und die Treuen alle, die fich für ihn geopfert, die zerſtreute Beerbe

nicht wieder als Hirt um fich zu ſammeln ? hätte er etwa ſeine Perſon

und die Intereſſen der Kirche den franzöfiſchen Oensbarmen, den überall

im Civil angeſtellten alten Republikanern und Freimaurern anver
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trauen ſollen ? Der Papft hatte die beſten Abſichten, er theilte das

Kirchengebiet in 16 Legationen und verfügte die Reviſion unpaſſen

der alter Gefeße, wobei es freilich nicht möglich war, überall dem

Vorurtheil und Schlendrian zu ſteuern. Der Engländer Wright

ſagte ſehr wahr: Die Erfahrung ſcheint bewieſen zu haben , daß

fein Papſt die Schwierigkeiten überwinden kann , die er als welt

licher Herrſcher auf ſeinem Pfade findet .“ Daß die abgeſepten Be

amten und Kirchenplünderer ichrieen , daß freche Geſellen die

Schwäche der neuen Regierung benüßten , um Räubereien zu bes

gehen, gereicht dem h . Vater nicht zum Vorwurf.

Die foowächſte Seite der römiſchen Verwaltung war die finan

zielle. Cardinal Confalvi konnte nicht umhin , den Römern

einen Gewinn durch die reichen fremden Gäfte zuzuwenden , die in

Menge nach Rom ftrömten und viel Geld dahin brachten, aber im

Gegenſaß gegen die armen Pilger nicht Troft für ihren Glauben,

fondern vielmehr für ihren Unglauben ſuchten , Schwärmer für das

Heidniſche, für die großen Sammlungen antifer Kunſtwerke im Vas

tican und in den Paläſten und Villen der römiſchen Großen, meift

Proteſtanten, engliſche Lorde, deutſche Künftler und Gelehrte. Dazu

franke fürſtliche Perſonen und Reiche, die der geſundern italieniſchen

Luft nachzogen, reiſeluſtige Damen, die dem Strom der Mode folga

ten , daher auch vornehme Ruſſen x . Rom wurbe fo überfüllt mit

dieſer Gattung von angeſehenen Fremden nichtrömiſcher Confeffion,

die insbeſondre bei den hohen Feſten ſich in die Nähe des Papſtes

brängten , daß man fich oft ftaunend fragen mußte , ob das noch

Rom , noch der Mittelpunkt der katholiſchen Welt fey ? *)

Das Wichtigſte für den Papſt war , die vielfach zerriſſenen

*) Die Römer hatten zu viel Vortheil von den reichen Fremden, um

intolerant zu ſeyn. Sie faßten die Sache ſcherzhaft auf. Mercutio frug

den Pasquino : warum haſt du dich heute fo gepußt ? P. antwortete : weil

ich in die fictiniſche Capelle gehen will, in welcher der h . Vater Meſſe lieft.

M. rief: o Thor, dahin darfſt du ja nicht. Dja, antwortete P. , ſeit heute

darf ich, denn ich bin ein Reßer geworden.
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Bande der katholiſchen Staaten mit dem h. Stuble wieder anzus

knüpfen . Deſterreich war der einzige katholiſche Großſtaat in der

Alliance gegen Napoleon geweſen und übte nach dem Siege den

größten Einfluß auf Rom. Der öſterreichiſche Geſandte, der den

venetianiſchen Palaft in Rom bezog , wurde der erſte Rathgeber,

aber auch Wächter des wiederhergeſtellten Papſtthums. Der þ.

Vater, lange Zeit gefangen und von Rom entfernt, war im Fall,

von Oeſterreich mehr Gnade zu empfangen , als ihm gewähren zu

können. Die Staat&gewalt in Deſterreich hatte ſich längſt , Thon

in der Zeit der Ferdinande nach dem Mufter der ſpaniſchen , von

der Kirchengewalt emancipirt, dieſelbe nur noch als Mittel zu

thren Zwecken gebraucht. Die kirchenfeindlichen Acte Joſeph II.

wurden von der ſpäteren Regierung nicht durchaus annullirt , das

Weſentliche davon blieb , und der ſ. g . joſephiniſche Geift war in

ganz Defterreich vorherrſchend. Die Wahl der Biſchöfe hing ganz

vom Raiſer ab, der Klerus wurde im Gehorſam und Intereſſe des

Staats herangebildet. In Frankreich war ſchon vor der Revolution

die Kirche als ſ. g . gallicaniſche gegen den Einfluß Roma gänzlich

abgeſperrt und ausſchließlich unter die Gewalt des Königs geſtellt

worden. In der Revolution wurde die Kirche förmlich ausgerottet

und durch Napoleon nur inſoweit und in den Formen wiederherge

ſtellt, wie es ſeiner Politik zuſagte. In Spanien hatte die Staats

gewalt fchon ſeit Philipp II. die Kirche unterjocht, wenn gleich in

ber Form der bigotteſten Anhänglichkeit an die Kirche. Durch die

Leßten großen Kriege aber war die ſpaniſche Kirche ſchrecklich zer

ruttet und verarmt. In Portugal herrſchte engliſcher Einfluß, in

Bayern bas kirchenfeindliche Syſtem Montgelas . Die katholiſchen

Niederlande waren an Holland, die alten rheiniſchen Erzbisthümer

an Preußen gekommen , und ſomit proteſtantiſchen Herren unterthä

nig geworden. In England waren die Katholiken als ſolche aller

Rechte baar und ſeufzte insbeſondere das katholiſche Irland unter

einem entſeglichen Druck. In Schweden wurde gar kein Ratholik
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geduldet. In Rußland wurden die katholiſchen Unterthanen vers

nachläßigt, bald ſollte es ihnen noch ſchlimmer ergehen.

Die katholiſche Kirche war in der That von der Höhe des

Mittelalters in tiefe Erniedrigung und Schmad Herabgeſunken ,

zerklüftet, unterwühlt, in fremde Gewalt gegeben. Faft überall

hatte der Staat ſich wie das Gut, ſo auch das Recht der Kirche

zugeeignet. Nur noch in einigen katholiſchen Ländern , und auch

hier nicht unbeſtritten, beſaß die Rirche noch ihren Grund und

Boden . In den meiſten Ländern waren die Kirchengüter ſeculari

ſirt und zu Staatsdomainen verwandelt oder verkauft worden und

erhielten die Geiſtlichen, ſelbſt die Biſchöfe und Erzbiſchöfe, nur noch

Beſoldungen aus der Staatskaffe. Um aber den ganzen Umfang

von Macht, die der Staat auf Koſten der Kirche an ſich geriffen

hatte, zu überblicken , wollen wir die f. g . jura circa sacra, welche

der Staat übte und größtentheils noch übt, näher betrachten . Hier

her gehört : 1 ) Das jus advocatiae, wornach der weltliche Regent

Beſchüßer der Kirche feyn ſoll, was aber nach und nach ſo verftan

den worden iſt , daß er Vormund, Aufſeher und eigentlicher Herr

der Kirche wurde. 2) Das jus cavendi oder das Recht der Staats

gewalt, jedem, auch nur entfernt gefürchteten Uebergriff der Kirchenge

walt fchon vorbeugend zu begegnen ; ein Recht, welches die tieffte

Herabwürdigung und Demüthigung der Kirche in fich ſchließt, weil

es diefelbe gleichſam wie einen aus der Strafanſtalt Entlaſſenen

unter Polizeiliche Aufſicht ſtellt und mit argwöhniſchen Augen

überwachen läßt. 3) Das jus supremae inspectionis oder das

Hecht, auch die inneren Angelegenheiten und die Verwaltung der

Kirche weltlicherſeits zu überwachen und ſich in alles , was fie ans

gehet , einmiſchen zu dürfen. 4) Das jus placeti regii oder das

Recht, die Gültigkeit aller päpſtlichen Erlaſſe von der Zuſtimmung

der Staatsgewalt (bem placet oder placetum ) abhängig zu machen ,

womit auch das Verbot eines unmittelbaren Verkehrs zwiſchen dem

Biſchof und dem Papſt verbunden wurde. 5) Die appellatio ab

abusu oder das Recht der Unterthanen, gegen Beſchlüffe der kirch

1
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lichen Amtsgewalt an die weltliche Gewalt zu appelliren . 6 ) Das

jus reformandi oder das Recht der Staatsgewalt, der Kirche Bes

dingungen zu ſtellen , unter denen ſie allein geduldet werden ſoll.

7) Das Eigenthumsrecht über das geſammte Kirchengut. 8) Das

Recht des Staats, die jungen Geiſtlichen zuerft in Staatsſchulen zu

erziehen , und ſobann auch noch die höheren Prieſterſeminarien zu

überwachen , damit etwa nichts darin gelehrt werde, was dem Staats

intereſſe nachtheilig wäre . Daraus folgt 9) das Recht des Staats,

die Lehrer an ſolchen Anſtalten zu ernennen. 10) Das Recht der

Ernennung zu den geiſtlichen Aemtern ſelbſt. Die höchften Aemter,

die des Biſchofs und Erzbiſchofs , blieben zwar von der Beſtätis

gung des Papſtes abhängig, allein nur in den ſeltenſten Fällen übte

er Einfluß genug, um eine persona ingrata beſeitigen zu können.

Man fieht hieraus, wie die alte Kirche ringsum von der

Staatsgewalt umſtridt und gefeſſelt war , und es iſt nothwendig,

fich das klar zu machen , wenn man ein richtiges Verſtändniß der

Vorgänge gewinnen will , durch welche ſpäter nach und nach jene

herben Bande fich löften und die Kirche mehr und mehr frei wurde.

Schon bei der Reſtauration des Papſtes im Jahre 1814 kam

der Kirche vieles zu Statten , zunächſt ihr langes Unglück , ihre

tiefe Erniedrigung ſelbft. Die einſt Gefürchtete war ein Gegen

ſtand des Mitleids und der Rührung geworden . Den Papſt nach

Rom zurückgeführt zu haben, freuten fich alle Adiirten , der ſchis

matiſche Ruſſe wie der keßeriſche Engländer und Preuße. Ueberall

gab fich damals Wohlwollen für den 1. Vater fund. Der Ernſt

der leßten Zeiten hatte zudem die Gemüther frommer geſtimmt,

viele Herzen der Religion wieder gewonnen . Von größtem Werth

aber mußte dem Papſt die Sympathie der reſtaurirten alten Dyna

ſtien ſeyn , die in der Zeit der vorangegangenen Revolution die

Solidarität zwiſchen Thron und Altar zur Genüge kennen gelernt

hatten und ſich daher beeiferten, einen durch den andern wieder zu

befeſtigen. So in Frankreich, Spanien, Neapel, Sardinien.

Die Rechte der Kirche wurden in mehreren Staaten durch bes
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ſondere Concordate feſtgeſtellt und , umgrenzt. Schon 1816

wurde ein Concordat abgeſchloſſen , wornadh Frankreich in jedem

ſeiner Departements einen Bildhoffit haben ſollte. Da fich aber

gegründete Einſprüche gegen ſo viele Bisthümer erhoben und Graf

Portalis nach Rom geſchickt wurde, um dem Papſt Vorſtellungen

zu machen , änderte derſelbe bereitwillig das Concordat dahin ab,

daß Frankreich nur 66 Biſchöfe und 14 Grzbiſchöfe haben ſollte,

dagegen wurden die niederen Kirchenſtellen beffer bedacht und 500

neue Hülfskirchen und Caplaneien gegründet, 1822. Spanien zeigte

nach der Reſtauration Ferdinands VII. dieſelbe Fingebung an den

Papſt, der ſich dann auch gegen dieſes Reich in jeder'Weiſe nach

giebig bewies und nachdem der Kirche die geraubten Güter zurüd

gegeben waren , der weltlichen Staatsgewalt die Beſteurung des

Klerus erlaubte. Bayern ſchloß nach Montgelas Sturz 1817 mit

Rom ein Concordat , welches die neuen Bisthümer feſtſeşte , dem

Könige das Ernennungs-, dem Papſt das Beſtätigungsrecht der

Biſchöfe, der Kirche das Eigenthumørecht und die ausſchließliche

Erziehung der Geiſtlichen ficherte. So viel wollten die Nachbarn

nicht nachgeben und ſchon deswegen konnte das von Weffenberg

beantragte allgemeine deutſche Concordat nicht zu Stande kommen .

Preußen hatte ſo viele fatholiſche Länder erworben , daß ihm ein

Concoidat noth that. Es hätte die erſte Zeit der allgemeinen

Freude und Dankbarkeit wegen des Friedens bazu benußen follen ,

aber der berühmte Geſchichtforſcher Niebuhr als preußiſcher Geſands

ter in Rom blieb ohne Inſtruction und war in gelehrte Streitig

keiten vertieft. Erft als Hardenberg einmal nach Rom kam , wurde

1821 ein Uebereinkommen getroffen, das aber alle wichtigen Fragen

unentſchieden ließ .

Um die katholiſche Welt, die fich peripheriſch nach den Staa

ten und Gruppen vertheilte, wieder mehr zum Centrum nach Rom

hinzuziehen , eilte der Papſt ſchon 1814 die Wiederherſtellung des

Jeſuítenordens in allen katholiſchen Landen , wo dieſelben zu

gelafſen würden, zu erlauben. Dem gleichen Zweck diente das col
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legium de propaganda fide in Rom , und zur Erziehung deutſcher

Prieſter ingbeſondere das collegium germanicum . Da ſo viel alter

Haß auf den Jeſuiten laſtete, ſcheuten fich die meiſten Staaten,

fie öffentlich zuzulaſſen. Ein neuer Orden mit neuem Charakter

und neuem unbeſcholtenem Namen würde dem apoftoliſchen Zwecke

beffer zugeſagt haben. Die Kirche des 19. Jahrhunderts bewies

nach ſo langen Leiden in ihrer Schwäche noch eine gewiſſe Unpro

ductivität, indem ſie nicht vermochte , wie die früheren Jahrhuns

derte , für neue Situationen neue Mittel zu finden .

Im Rönigreich beider Sicilien wurde der unfähige

alte Rönig Ferdinand IV . reſtaurirt, fam aber erſt 1815 aus

Sicilien nach Neapel herüber, und genoß noch den Schuß öfter

reichiſcher Truppen , mußte fich aber auch die öſterreichiſche Vor

mundſchaft gefallen laſſen , die ihm keine unvernünftigen Rache

maßregeln geſtattete. A18 aber die Defterreicher endlich abzogen ,

begannen die verborgenen Parteien ihr Spiel. Schon vorlängſt

waren die beiden Beſtandtheile der Monarchie einander feind , die

Siciltaner haſten die Neapolitaner und trachteten nach Unab

hängigkeit. Während der ganzen napoleoniſchen Periode war die

Trennung factiſch eingetreten , in Neapel hatte Murat , in Sicilien

der dahin geflüchtete König Ferdinand unter der Vormundſchaft des

engliſchen Gouverneurs , Lorb Bentink, regiert. Der leştere hatte

den Sicilianern eine freie Verfaſſung und ein Parlament gegeben,

in dem die Carbonari ihre Theorien ausgeframt hatten , wie die

ſpaniſmen Cortes , franzöſiſcher und engliſcher Lectüre entnommen ,

dem Volke fremd, für das Volk nicht paſſend. Aber auch im Nea

politaniſchen , wie in Spanien , hatten die geheimen Geſellſchaften

nicht blos auf die gebildeten Claffen , ſondern auch auf die Soldaten

und einen Theil des Heeres Einfluß gewonnen , weil ſie ihre Sache

geſchickt mit der Landegoppoſition verbanden , zuerſt gegen die

Franzoſen und Murat, bald aber wieder für ſie und gegen die

Reſtauration. Der König verweigerte zwar dem Papſt den weißen

Zelter ( den früher die Rönige dem Papſt als ihrem Lebensherrn
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geſchikt hatten ), ſchloß aber ein neues Concordat mit ihm , wodurch

die Geiſtlichkeit ihren ganzen alten Einfluß wieder gewann , und

Murats weltliche Univerſität und Schule den ihrigen verlor. Um

be heimlichen Carbonari entgegenzuwirken, bildete fich, wie früher

ſchon in Sicilien , ſo jeßt auch in Neapel , ein loyaler Geheim

bund der Calderari (Reßler) aus , deren Name bedeuten ſollte,

fte wollten die Carbonari einfangen , wie der Refſel die Kohlen.

Sobald die Deſterreicher 1817 fort waren , fanden ſich zahlreiche

Räuberbanden ein . Ein engliſcher Abentheurer , General Church,

den der König vorzog , übernahm den Krieg gegen fie, und ließ

ihrer 1—200 hinrichten. Sein Werk vollendete Wilhelm Þepe,

der früher ſchon unter Joſeph Napoleon die Räuber gebändigt

hatte. Aber dieſer General war ein Carbonaro und organiſirte

in ſeinem Heere felbft die geheimen Geſellſchaften.

Im Beginn des Jahres 1820 brach in Spanien eine große

Militärrevolution log . Der König wurde von den Generalen ge

zwungen , die Verfaſſung von 1812 herzuſtellen , und die Cortes eins

zuberufen. Dieſes Beiſpiel electrifirte die neapolitaniſchen Truppen ;

in der Nacht des 1. Juni rief Lieutenant Morellt zu Nola , unfern

von Neapel , an der Spiße einer Reiterſchwadron die ,, Conftitution "

aus , und eilte nach Avellino , wo die Militär- und Civilbehörden,

längſt eingeweihte Carbonart, fich ihm anſchloffen. Eben dahin

führte Wilhelm Pepe aus Neapel felbft ein Regiment, und General

Carascoſa , den der König mit 5000 Mann hinausſchickte , den

Aufruhr zu dämpfen , blieb unſchlüſſig ſtehen . Unterdeß kam aber

Neapel felbft in große Aufregung, und ohne Schwertſchlag fügte

fich der König in alles , entließ feine Minifter, erfekte fie durch

Freiheitsmänner , proklamirte die ſpaniſche Conſtitution von 1812,

ſtellte ſich aber für ſeine Perſon Frant und übergab die Regierung

einſtweilen ſeinem Sohne Franz , Herzog von Calabrien. Caras

coſa fehrte nach Neapel zurück, bald darauf auch Pepe , und wie

die Armee und das Volf, ſo nahm auch der Hof und der Kron

prinz felbft die drei Farben der Carbonari an (ſchwarz, roſa und
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himmelblau ). Die Freudenfefte, die man ſofort feierte, wurden

nur durch einen blutigen Kampf zwiſchen zwei Regimentern ges

ſtört, von denen das eine , zu Carascoſa '& Truppen gehörig , fich

nicht wollte nach Gaëta ſchicken laſſen , aber von dem andern ,

das zu Pepe's Truppen gehörte , überfallen wurde. Indem Pepe

ſeine zuerſt abgefallenen Truppen belohnte , und die Truppen

Carascoſa's , die nicht gleich hatten abfallen wollen , zurückſekte,

vermehrte er die innere Zwietracht im Heere . Die ganze Revo

lution war ein muthwilliges und frevelhaftes Soldatenſpiel ; die

Ausrufung der ſpaniſchen Verfaſſung , die das Volk kaum dem

Namen nach kannte , eine Unnatur. Für das unwiſſende, bigotte,

genügſame, im warmen Klima bedürfnißloſe, an lokale Urzuſtände

gewöhnte Landvolf , und für die armen Lazaroni in der Haupt

ftabt , paßte überhaupt das moderne Verfaſſungeweſen gar nicht,

und die außerordentlich kleine Minderheit von Gebildeten , die

durch die milde Reſtauration diesmal nicht einmal gedrückt waren ,

hätte um ſo weniger die Revolution machen ſollen , als fte wiſſen

konnte , daß Deſterreich und Frankreich fie nicht dulden würden.

Wright macht eine artige Beſchreibung von einem damaligen Feſts

aufzug der Carbonari in Neapel. Man fah da 7000 derſelben in

der bunteften Miſchung , Edelleute , Bürger , Pöbel , Banditen ,

und mitten darunter auch viele Prieſter und Mönche, voran der

Abbate Menechini in geiftlicher Tracht, aber bewaffnet und mit

den drei Farben prangend. Eine Faſtnachtsbande und kein conſti

tutionelles Volk.

Was in Neapel nur Poffe war , wurde in Palermo ge

fährlicher Ernſt. Man hatte an Sicilien gar nicht gedacht , die

Sicilianer gar nicht gefragt, und jeßt ſollten ſie ſich der neapo

litaniſchen Revolution anſchließen. 28 der Vicefönig , General

Naſelli , die drei Farben aufſteckte, nahm das Volk von Palermo

die gelbe Farbe Siciliens an , und am 15. Jult , dem Feſt der

H. Roſalie , dem größten Volfsfefte der Palermitaner , an dem eine

ungeheuere Menſchenmenge durch die Straßen wogte, verlangte

1
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alles die Unabhängigkeitserklärung der Inſel unter einem Prinzen

des Hauſe. Church , der als Militärgouverneur hier befehligte,

wollte einſchreiten , wurde aber vom wüthenben Volk überwältigt

und rettete mit Noth fein Leben durch die Flucht . Rafelli gab

aus Ohnmacht nach , fete eine proviſoriſche Junta ein und floh

ebenfalls. Die Junta genoß aber kein Anſehen , der Pöbel wurde

Meiſter der Stadt , ſchlug die Truppen nach blutigem Kampf, und

plünderte zwei Tage (am 17. und 18. Juli), wobei es auch an

Schlächtereien der Race und Rohheit nicht fehlte. Die Principi

Cattolica und &'Act wurden grauſam ermordet und ihre Köpfe

auf Stangen durch die Stadt getragen u . Endlich entſtand eine

neue Junta , anderen Spiße der Prinz von Vila Franca trat ,

und ein Mönch , Vaglica di Montreale, übernahm den Oberbefehl

über die Volkøwehr.

So ſpaltete fich die Revolution beider Sicilten ſchon in ihrem

Beginn. Die revolutionäre Regierung in Neapel war zu ftolz

um threr Nebenbuhlerin in Palermo nachzugeben , und ſchickte

Floreftan Pepe ( Wilhelms Bruder), mit 5000 Mann zu Schiff

nach Meſfina ab , von wo fte zu Lande gegen Palermo zogen .

Villa Franca wollte unterhandeln , ba plünderte der Pöbel ſeinen

Pallaſt und feste den Prinzen von Paterno an ſeine Stelle.

Unter dieſem vertheidigte fich die Stadt am 25. September gegen

Pepe , wurde aber durch ein heftiges Bombardement dahin gebracht,

am 5. October zu capituliren .

Am 1. October wurde das Carbonariparlament in Neaper

mit großer Feierlichkeit durch den König ſelbſt eröffnet. Der

Präſident Galdi hielt eine pomphafte Rede voll Anſpielungen auf

das claſſifiche Alterthum und ſeine politiſche und legislatoriſche

Größe , eine wahre Satire auf das damalige Neapel.

Die Pentarchie räumte nicht , ihre Augen nach dem Süden zu

richten. Spanien , hinter den Pyrenäen abgeſchloſſen , konnte man

einſtweilen auf fich beruhen laſſen . Die Revolution in Neapel

aber , die möglicherweiſe das übrige Italien in Brand ſtecken konnte,
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gefährdete zunächſt Defterreich. Metternich fegte daher die ganze

europäiſche Diplomatie in Bewegung. Im October kamen Kaiſer

Alerander , Raiſer Franz, der Kronprinz von Preußen und die

Miniſter Metternich , Hardenberg, Neſſelrode, Capodiſtrias , von

Paris Cataman und Laferronaye, von London Charles Stuart

auf einem Congreß zu Troppau in Oberſchleſien zuſammen,

und berathſchlagten über Neapel. Allein England widerſeşte ftoh

einer bewaffneten Einmiſchung bafelbft und auch Frankreich mahnte

zur Milde. Selbſt Rußland war geneigt , Neapel zu ſchonen ,

um Deſterreich nicht zu mächtig in Italien werden zu laſſen. Aber

Fürft Metternich brachte den Kaiſer Alerander auf andere Ges

danken , indem er ihm in einer Verſchwörung ruſſiſcher Gardes

offiziere in St. Petersburg ſelbſt das Schreckbild der Revolution

in ſeinem eignen Reiche vorhielt. Rußland, Deſterreich und Preußen

fohloffen ſich nun eng an einander, Frankreich gab ebenfalls nach,

und England konnte nur noch einen Proteſt einlegen , ohne daß es

eine offene Unterſtüßung der Neapolitaner gewagt oder gewollt

hätte. Um Italien näher zu ſeyn , brachen die Monarchen den

Congreß ab und erneuerten ihn im Januar 1821 in Laibach.

Der neapolitaniſche Geſandte , Herzog v. Gallo , wurde nicht zuges

laſſen und der Einmarſch eines öſterreichiſchen Heereß in's Neapo

litaniſche beſchloſſen.

Als Gallo die fchlimme Botſchaft nach Neapel brachte, erbot

fich der alte Rönig Ferdinand , ſelbſt nach Laibach zu gehen , um

die Großmächte mit der neapolitaniſchen Verfaſſung auszuſöhnen.

Man wußte wohl , es fey. ihm nur darum zu thun , mit heller

Haut davonzukommen ; aber man ließ ihn ziehen , um die Groß

mächte nicht noch mehr zu reizen. Dagegen wurden die Befehle

des Congreſſes , die Verfaſſung zu annulliren , nicht reſpectirt, und

mit großer Prahlerei fühner Widerſtand beſchloſſen. Am 5. Februar

überſchritten 60,000 Deſterreicher unter General Frimont dte

lombardiſche Grenze ; die Neapolitaner aber theilten ihre Armee

und Wilhelm Pepe übernahm die Vertheidigung der Gebirgspäffe

1
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in den Abbruzzen , während Carascoſa in der Ebene in einem Lager

bei San Germano den Feind , wenn er dennoch durch die Gebirge

dränge , empfangen ſollte. Pepe marſcirte am 7. März von Civita

Ducale aus , und ſeine Vorpoſten erfochten bet Rieti einen kleinen

Vortheil über die der Defterreicher; da die leşteren aber in großen

Maſſen nachrückten , wollte ſich Pepe nach Civita Ducale in eine

ſehr fefte Stellung wieder zurückziehen , als ſeine Truppen bei

dieſer retirirenden Bewegung ſchon alles verloren glaubten und in

wilder Flucht auseinanderliefen. Carascoſa mußte ſich nun in eine

ſtarke Stellung bei Mignano zurückziehen , wo er die Defterreicher

noch lange hätte aufhalten können , aber auch in ſeinem Lager

brach Meuterei aus , ſeine eignen Soldaten ſchoffen auf ihn und

er mußte fich flüchten. Die Feſtung Capua ergab fich den Defter

reichern , ohne einen Schuß zu thun, am 20ſten , und ſchon am

24ſten hielt Frimont feinen Einzug in Neapel felbft , von wo die

compromittirteſten Carbonari entwichen waren . Auf eine ſo lächers

liche Weiſe endete der große Spektakel , den man hier gemacht hatte.

Jeßt erſt holte der alte König Ferdinand die Rache nach , die

er bei ſeiner erſten Wiedereinſegung in Neapel geſpart hatte. Das

ganze Volk wurde entwaffnet, jeder Verdächtige verhaftet und

Hinrichtungen und Güterconfiscationen richteten grauſame Ver

heerungen in den wohlhabenden und gebildeten Claſſen an. Frimont

ſelbſt war unwillig über dieſe außſchweifende Reaction , ohne fie

hindern zu dürfen. Einige tauſend Deſterreicher unter Wallmoden

wurden noch hinüber nach Sicilien geſchickt, um auch dort die

alte Ordnung zu befeſtigen . Der Umſtand, daß die Polizet im

Neapolitaniſchen überall öffentliche Verbrennung der Werke von

Rouſſeau , Voltaire und anderen Vätern der Revolution und des

Unglaubens vornahm , beweist , wie ſehr dieſe Werke auch in

Italien (wie in Spanien ) verbreitet waren. Ueberal in den roma

niſchen Landen bis tief in's ſpaniſche Südamerika hinein , war

dieſe Gattung von Büchern verbreitet , ein Haupthebel aller roma

niſchen Umwälzungen. Wohlfeile Ausgaben davon wurden in ux



64 Drittes Buch.

gebeurer Menge zu Paris Fabricirt und meift von Bordeaur aus

in andere Länder ſpedirt. Der gründliche Zorn des fatholiſchen

Klerus gegen dieſe literariſche Propaganda war nur zu ſehr ges

rechtfertigt. Mangelte dem romaniſchen Süden noch viel von der

Bildung des Nordens, ſo hätte ihm dieſelbe doch durch edlere Geifteø =

werke vermittelt werden ſollen.

In denſelben Tagen , in denen die Revolution in Neapel unter

brückt wurde, brach fie in Piemont aus , im Nücken der Defter

reicher. Der Rönig von Sardinien , Victor Enanuel, batte

fich in der napoleoniſchen Zeit nach der Inſel Sardinien zurück

gezogen, erhielt aber 1815 nicht nur ſeine früheren Länder Piemont

und Savoyen zurück, ſondern auch das ſchöne Uferland von Genua

dazu. Sein Reich ſollte als Grenzmacht gegen Franfreich verſtärkt

werden. Der alte Rönig gehörte aber den Greifen des vorigen

Jahrhunderts an und war , ſo beſchränkt an Geiſt, daß er , gleich

dem Kurfürften von Heſſen , in ſeinem Lande alles wieder auf den

Fuß wie vor dem erſten Einfalle der Franzoſen im Jahre 1796

fepte. Ade modernen Beamten und Univerſitätslehrer wurden ent

laſſen , ſogar alle im Lande wohnenden Franzoſen vertrieben . Die

ſchöne Straße Napoleons über den Mont Cenis mußte verlaſſen

und eine alte ſchlechte wieder befahren werden . Alle neuen Gefeße

wurden abgeſchafft und die alten, wie auch was vom alten Perſonal

noch lebte , wiederhergeſtellt. Auch die Kirche erhielt ihre Macht

zurück. Der König aber war alt und hatte nur eine Tochter,

Beatrir, Gemahlin des Herzogs Franz von Modena . Dieſer lektere

war ein Sohn des öſterreichiſchen Erzherzog Ferdinand (eines

Oheims des regierenden Ratſer Franz) und der Beatrir , Lochter

des leßten Herzog Hercules von Modena aus dem Hauſe Efte .

Defterreich begte nun den Wunſch, dem Herzog Franz die Erbfolge

in Sardinien zu verſchaffen. In dieſem Königreich aber galt das

faliſche Geſeß, welches die weibliche Nachfolge ausſchließt, und der

rechtmäßige Erbe war ein entfernter Verwandter , Rarl Albert ,

Prinz von Carignan. Dieſe Erbangelegenheit muß man im Auge
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behalten , um die feineren Motive in den folgenden Begebenheiten

zu verftehen.

Die Carbonart waren auch in Piemont thätig und unterhielten

von hier aus Verbindungen wie mit Neapel, fo mit den Unzufries

denen in Frankreich. Sie fühlten fich indeß zu fchwach, um die

neapolitaniſche Revolution unterſtüßen zu können. Daß fte dennoch ,

und erft, als es zu ſpät war, losbrachen , hatte eine zufällige Ur

ſache. Drei ihrer Fäupter, ber Principe della Ciſterna , Marcheſe

Briero und Ritter Perrone wurden durch revolutionäre Schriften,

die fie verbreiteten , verrathen und verhaftet. Durch dieſe Ents

bedung fahen fich auch die meiſten andern Verſchwörer compromits

tirt und beſchloſſen lieber einen offenen Rampf zu wagen , als fich

wehrlos gefangen nehmen zu laſſen. Sie theilten ihre Abſicht dem

Prinzen von Carignan mit und ſchmeichelten ihm damals ſchon

mit der Ausſicht, König von ganz Italien zu werden , ſobald die

Revolution fiege. Der Prinz war unentſchloſſen, denn er fürchtete

die Defterreicher und wollte doch auch die nicht von fich ſtoßen , die

fich ihm als wärmſte Anhänger aufdrängten. Endlich gab er ſeine

Zuſage und Oberft Arſaldi rief die ſpaniſche Conſtitution am 9. März

in der Feftung Aleffandria aus . Die ganze Armee war hier, wie

im Neapolitaniſchen, fchon vorbereitet. Der alte Röntg hielt Rath,

aber in Turin felbft empörten ſich die Truppen und pflanzten die

dreifarbige Fahne auf. Es blieb ihm nichts übrig, als dem Sturm

auszuweichen , wie Ferdinand in Neapel , und die Regierung einſt

weilen dem Prinzen von Carignan zu übergeben . Den Thron felbft

trat er ſeinem Bruder Rarl Felir ab, der in Modena lebte. Karl

Albert wurbe nun als Regent genöthigt, mit der dreifarbigen Fahne

auf den Balkon des Schloffeß zu treten und die ſpaniſche Verfaf=

fung zu proclamiren , wobei er jedoch diejenigen Abänderungen

vorbehielt, die das einzuberufende Parlament und der König treffen

würden. Der alte Rönig hatte fich zurückgezogen. Zu dem neuen

aber nach Modena begab fich eine große Deputation , um ihn zu

bewegen, die Verfaſſung anzuerkennen, was er begreiflich abſchlug.

Menzel, 40 Jahre.
5
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Die Deputation hatte aber noch einen heimlichen Auftrag, năm

lid den Rönig zu verſichern, daß ſowohl der Prinz von Carignan ,

als die höheren Claſſen die Revolution misbidigten und demgemäß

handeln würden. Die Carbonari in Turin waren rathlog. Der

Pöbel zwang den öſterreichiſchen Geſandten von Binder, die Stadt

zu verlaſſen , aber einen raſchen - Einfall in die Lombardet wagte

man nicht, ſondern wartete die Defterreicher ab . Der Prinz von

Carignan floh über Nacht nach Nizza. Nur der Kriegsminiſter

Santa Roſa hielt den Muth der Carbonari noch aufrecht, aber

nicht durch Handlungen , ſondern durch Reden und diplomatiſche

Vorſpiegelungen. Der rufftſche Geſandte nämlich, Graf Macenigo,

überredete ihn, die Deſterreicher würden keinen Angriff auf Piemont

wagen , wenn er die Vermittlung des Ratfer Alerander annehme,

von dem er übrigens keinen Auftrag hatte, irgend Conceſſionen zu

machen. So blieb Santa Roſa unthätig und ließ ſich ſogar durch

einen Angriff des General della Torre, der bei Novara ein dem

König treues Truppencorps zuſammengebracht hatte , überraſchen.

Della Torre brach am 4. April gegen Turin auf , Santa Roſa

Tohickte töm den Oberſt Regis mit überlegenen Streitkräften ents

gegen , aber Regis , ftatt zu ſchlagen , unterhandelte. Unterdeß

rückte auch ein öſterreichiſches Heer unter dem Grafen Bubna heran,

deſſen Ankunft Regis ſo wenig ahnete , daß er ihm gerade in die

Hände lief, während aud della Torre aus Novara hervorbrach

und ihm in den Rücken fam , am 8. April. Regis erlitt großen

Verluſt und feine fltehenden Soldaten ſteckten mit ihrer Furcht auch

die hinter ihnen ſtehende piemonteſiſche Armee an. Die Soldaten

liefen in Vercelli auseinander , wie die Neapolitaner in Mignano.

Ade Compromittirten ſuchten ihr Heil in der Flucht und ihon am

10. zog della Torre in Turin ein. Der König kam nicht mehr

zurück, wollte nichts mehr von der Regierung wiſſen , und übergab

die Krone ſeinem gleichfalls ſchon alten , ſchwachen und finderloſen

Bruder Karl Feltr. Der Prinz von Carignan hatte die Rechte

des Königs reſervert und durch ſeine Flucht ſeine loyale Geſinnung
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gerechtfertigt. Man ftrafte ihn daher nur mit Misbiligung und

entfernte ihn zwei Jahre lang vom Hofe. Shm zu liebe wurde auch

manche Unterſuchung und Beſtrafung anderer bochgeſtellter unter

drückt. Karl Felir dachte gut ſardiniſch genug , um Deſterreich nicht

zu viele Vorwände zum weitern Einſchreiten zu bieten und hielt

daher auch die Erbfolge des Prinzen von Carignan gegen die mo

Deneſiſch -öſterreichiſche aufrecht. Ohne Zweifel unter Mitwirkung

von Frankreich und England , die eine Vergrößerung Defterreich

durch das Königreich Sardinien nicht würden geduldet haben, und

aus Abneigung gegen die öſterreichiſche Beſaßung, die bis 1823

im Lande ſtehen blieb. Im Uebrigen war die Reaction hauptſächlich

gegen die Preſſe und gegen die Scule gerichtet. Alle Schulanftalten

im Lande wurden der Obhut der Jeſuiten anvertraut. Auch hier

ſollte der Einfluß Voltaires und Rouſſeaus um jeden Preis abge

ſperrt werden.

Sowohl in Turin als Neapel wirfte die Abneigung gegen die

öfterreichiſchen Hülfetruppen und das Mistrauen gegen die eigenen

Truppen zu dem Entſchluß zuſammen , Schweizerregimenter anzu

werben, welche die Ruhe im Lande erhielten.

Die Lombardei war trop der Nähe der piemonteſiſchen Res

volution nicht aufgeregt worden , obgleich der in Mailand reſidi

rende Erzherzog Rainer im erſten Schrecken mit ſeiner ganzen Familie

entflohen war. Nur þeimliche Geſellſchaften verſuchten auch hier

den Boden zu unterwühlen , aber ſie wurden von einem Polizei

ſyſtem überwacht, das in geheimer Controle und Gegencontrole ſeines

Gleichen ſuchte. Mehr aber als dieſe kleinlichen Polizeikünſte wirkte

die große Furcht vor der Macht Deſterreichs. Die Polizei entdeckte

noch ſpät im Jahre 1821 eine geheime Verbindung in Mailand,

deren meiſte Mitglieder noch Zeit fanden fich zu retten . Nur einige

wurden zur Haft gebracht, worunter Confalonieri und Silvio

Pedico das größte Aufſehen erregt haben . Der erſtere wurde auf

alle Art gedrängt, Geheimniſſe zu offenbaren , burch welche man

den Prinzen von Carignan zu compromittiren und von der Erbfolge
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auszuſchließen hoffte, aber er bekannte nicht , obgleich Fürſt Met

ternich ihn perſönlich ins Verhör nahm. Der andere, Silvio

Pellico , ein fanfter frommer Dichter , unfähig zur That , hatte

höchſtens poetiſch für Italien geſchwärmt und mußte bas jammers

vollfte Schickſal mit ſeinen Mitgefangenen theilen . Zum Tode ver

urtheilt, auf dem Schaffot begnadigt, unter den berüchtigten Blei

dächernvon Venedig, dann auf dem Spielberg in den engſten und

Härteſten Kerkern ſchmachtend, in den rauheften Gefängnißkleidern,

mit der roheften Gefängnißfoft kümmerlich genährt , zum Wou

ftriden verdammt, in Krankheit ohne Pflege blieb der edle Pellico

doch immer gleich fanft und gebuldig. Aber ſeine Leiden, von ihm

felbft beſchrieben und nach ſeiner Befreiung (1830 in Folge der

Julirevolution ) bekannt gemacht, weckten in ganz Europa das tiefſte

Mitgefühl und haben mehr als alles andere den europäiſchen Haß

gegen Metternich geſchürt, obgleich dieſe Angelegenheit nicht Metters

nich , ſondern der Ratſer ſelbſt in die Hand genommen hatte , der

fich beftändig über die Gefangenen auf dem Spielberg Bericht er

ftatten ließ und die Behandlung derſelben bis zur geringſten Kleinig

keit vorſchrieb. Der Sweck, Italien vor Revolutionen zu hüten ,

wäre durch eine minder grauſame Behandlung der Gefangenen

weniger verfehlt worden.

Nachdem die italieniſchen Revolutionen beſiegt waren , erwartete

man, die europäiſche Pentarchie werde nun auch bald die ſpaniſche

unterbrüden . Das lag in ihrem Princip, fie durfte die revolutios

nären Elemente nirgends auffommen laſſen . Indeſſen hatte fich

England ſchon ſehr unzufrieden über das Verfahren der übrigen

Großmächte in Italien geäußert und war eben ſo unzufrieden mit

jeber Einmiſchung in Spanien . Die engliſchen Minifter, wie reacs

tionär und abſolutiſtiſch ſie auch damals waren , wollten doch der

alten engliſchen Politik gemäß, die Freiheit auf dem Continent nicht

ganz unterdrücken laſſen und mußten auch die Verantwortung vor

dem engliſchen Parlament und Volfe ſcheuen . Daher thr Wider

ftand in Iroppau und Latbach, der übrigens ohne Nadbrud war,



Die Unruhen in Italien . 69

benn einen Krieg wollte England gegen die andern vier Groß

mächte um eine Handvoll Carbonari und Cortes doch nicht wagen.

Die Initiative in Bezug auf Spanien wurde , wie eben erſt in

Bezug auf 3talten , wieder von den drei f. g . nordiſchen Mächten ,

Defterreich, Preußen und Rußland ergriffen. Metternich war ba

mals pie Seele der Pentarchie, Rußland und Preußen folgten feinem

Impulſe. „ Erhaltung des anerkannten Befikſtandes, Smuß der

legitimen Dynaſtien und der abſoluten Regterungen gegen jede revo

lutionäre Erhebung, wie gegen die parlamentariſchen Dppoſitionen "

war das Looſungswort. Dem fonnte die Dynaſtie der Bourbons

überal nur zuſtimmen. Auch ſchmeichelte es ihr und diente ihrem

beſondern Intereſſe, daß die drei nordiſchen Mächte fich Mühe gaben ,

Frankreich zu einer Pacification Spaniens zu bewegen. Fr reld

bekam dadurch Gelegenheit, wieder Waffenruhm zu ernten ; es ftellte

vor ganz Europa feine Macht zur Schau ;. es conſolidirte indem

es nach Wiederherſtellung der bourboniſchen Angewalt in Neapel

auch die ſpaniſchen Bourbons wiederherſtellte, zugleich die der Bours

bono in Frankreich ſelbſt; es vereinte die Intereſſen fämmtlicher

Bourbons und übte eine Art von Hegemonte über dieſelben. Alle

dieſe Vortheile leuchteten ein. Aber es gab noc Bedenken genug

und Villèle wollte fich feineswegs übereilen . Durch einen Feldzug

im Intereſſe der Heil. Alianz unternommen , verfeindete ſich die

Dynaſtie unverſöhnlich mit dem liberalen Bürgerthum , dem fich der

König doch bisher ſo ſehr zugeneigt hatte, und ſtieß auch England

von ſich ab. Zudem war der Ausgang des Feldzugs ungewiß.

Wenn der große Napoleon mit ſeiner ungeheuern Macht die tapfern

Spanier nicht hatte bezwingen fönnen , wie ſollten es die Bourbons

vermögen ? Aus dieſem Geſichtdpunkt warnte auch die Oppoſition

vor dem Rrtege, von dem ſie in jeder Beziehung nur Schande für

Frankreich vorausſagte, weil er gegen die Freiheit und Unabhän

gigkeit der Wölfer geführt werbe und weil nur Niederlagen zu er

warten feyen .

Die geheimen Geſellſchaften in Frankreich blieben auch nicht
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unthätig, ſondern dachten auf einen Verſuch, der Erpedition gegen

Spanien , die feit der Aufſtellung des Geſundheitscordons an den

Pyrenäen immer näher drohte, ehe fie noch ausgeführt wurbe, eine

Diverſion im Rücken zu machen . Das Betſpiel der Spanter,

Neapolitaner unb Piemonteſen wirkte zurück auf die Offiziere des

franzöfiſchen Heeres . Þauptſächlich unter ihnen und zum heir

felbft unter den gemeinen Soldaten wurde complottirt. Faſt in

allen Regimentern beſtanden geheime Logen, die fich mit dem Groß

vater bes Liberalismus, General Lafayette , und deſſen Anhang in

ben geheimen Geſellſchaften der Bürger in Verbindung festen . Ein

Soldatenaufſtand an verſchiedenen Punkten zugleich ſollte ausbrechen .

Wenn man Herrn von Lamartines poetiſcher Darſtellung glauben

darf, fo war Lafayette felbft das Hinderniß des glücklichen Gelingens,

weil er ſeine Abreiſe nach Béfort, wo der Hauptſchlag geſchehen

follte, unerwartet um einen Tag verſchob , aus Ptetät gegen ſeine

verſtorbene Frau, deren Sterbetag er in ſtiller Feier beging. Die

Verſchworenen wurden durch die Abbeſtellung des verabredeten Tages

irre; ber Commandant der Feſtung Béfort, de Touſtain, merkte ein

Zuſammenftegen der Röpfe , ging den Verſdworenen feck zu Leibe

und ließ ſich auch durch einen Prelfchuß, der ihn niederwarf, nicht

abſchreden , ſammelte ſeine Truppen und warf den Aufruhr, ehe er

noch recht beginnen konnte, über den Haufen. Lafayette, der endlich

abgerelft war , befand fich nur noch wenige Stunden von Béfort,

als er vom Mielingen des Unternehmens Nadhricht erhielt und elligſt

eine andere Richtung nahm , als hätte er bloß eine Erholungsreiſe

zu Freunden in der Provinz unternommen. Auch Röchlin, der anges

ſehenfte Deputirte des Elſaßes, der in der Nähe war, blieb unents

dedt, und nur namenloſe Perſonen , die das ganze Geheimniß nicht

Fannten , kamen in Verhaft. Gleichzeitig brach ein Soldatenauf

ftand unter Oberſtlieutenant Caron in Colmar aus, wo Napoleon II.

ausgerufen wurde, ein Bewete , wie tief Napoleon den Soldaten

noch im Herzen ſaß. Aber Caron gerieth unter eine Schwadron ,

die andern Sinnes war und ihn gefangen nahm . Er wurde friegsa
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rechtlich erſchoſſen . Denſelben Tod fand General Breton , der in

Saumure die Soldaten hatte empören wollen . Kleinere Verſchwö

rungen wurden zu Marſeille, Toulon, Angers, Tours entdeckt und

mit der Hinrichtung einiger Soldaten beſtraft. In Paris ſelbft

wurden vier Unteroffiziere aus gleichem Anlaß erſchoſſen. Alles in

den erſten Wochen des Jahres 1822 .

Die Vereitelung dieſer Aufſtände gab dem Miniſterium Vilèle

mehr Feſtigkeit. Es ſeşte im Februar ein neues ftrengeres Pref =

gerek durd, was die Oppoſition noch mehr erbitterte. Bald darauf

kamen die Miffionäre nach Paris und predigten in der Kirche des

petits pères. Da drang ber Pöbel ein, verhöhnte fte, ließ Sowärmer

in der heiligen Stätte los und erfüllte ſie mit hölliſchem Schwefels

dampf. Aber die frommen Brüder ließen fich nicht irre machen

und predigten fort , während Genstarmen bie Ruheſtörer hinaus

trieben . Der Haß gegen die Kirche ftieg bei der Oppoſition To

hoch, daß auch die Arzneiſchüler den Abbé Nicole, der unter ihre

Lehrer aufgenommen worden war, beſchimpften , weshalb die Schule

aufgelöft werden mußte.

Inzwiſchen hatte die Diplomatie insgeheim vorgearbeitet und

im October 1822 verſammelten fich die Monarchen abermals auf

einem Congreß in Verona , um wegen Spanien einen endgül

tigen Beſchluß zu faſſen. Metternich ſtand fefter als je, da Raiſer

Alerander damals ſogar alle ſeine Pläne auf den Drient zum Opfer

brachte und die in der Türket aufgeſtandenen Griechen im Stiche

ließ , um thatſächlich die Revolution auch da zu misbiligen , wo

fie thm nüßlich war. Preußen ſchloß fich wieder eng an Rußland

und Defterreich an . Die Hauptſache war für dieſe fret Mächte,

bas immer noch ſchwankende Frankreich zum Kriege gegen Spanien

zu treiben und desfalls ben engliſchen Widerſpruch zu bekämpfen .

Der franzöſiſche Congreßgeſandte , Marquis von Montmorenci,

dwärmte für den Krieg und ging viel weiter , als Vtdèles Ins

ſtructionen erlaubten, und ohne den ihm als Collegen beigegebenen ,

gemäßigteren Chateaubrtand zu fragen . Im Vertrauen nun , daß
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1

Frankreich die Erecution in Spanien im Namen der nordiſchen

Mächte übernehmen werde, beſchloſſen dieſe (trof Englands Widers

ſprud ), eine Note an Spanten zu richten, in welcher fie die Wieders

herftellung des abſoluten Rönigthums verlangten. Würde Spanien

fich weigern, ſo ſollte eine franzöſiſche Armee einrüden . Preußen

verſprach Frankreich in dieſem Falle ſeine moraliſche, Rußland auch

feine materielle Unterſtüßung. Defterreich, aus Rückſicht auf Eng

land, wollte dagegen, falls Spanien ablehnend antworten würde,

die Modalitäten der wirklichen Erecution noch einmal von einem

Congreß berathen laſſen. Dieſe Beſchlüſſe wurden am 17. November

gefaßt. Zehn Tage ſpäter ſtarb Fürft Hardenberg, der ſchon körper

lich leidend den Congreß verlaffen hatte und fich in der Luft des

Südens erholen wollte , zu Genua.

Als Montmorenci nach Paris zurückfam , fand fich, daß er nicht

im Sinne Villèles unterhandelt habe, er wurde desavouirt und ents

Jaffen . Wellington , der in Verona die engliſche Stimme geführt

hatte, reiſte über Paris zurück und warnte den König bringend

vor dem ſpaniſchen Kriege. Der König war ohnehin dem Kriege

abgeneigt und hätte ihn gern vermieden. Wellington ſchickte den

Lord Fiproy-Sommerſett nach Madrid , um die Cortes zu ſo viel

Nachgiebigkeit zu bewegen , daß Frankreich mit Anſtand den Krieg

unterlaſſen konnte, und der franzöſiſche Geſandte in Madrid, Lagarde,

erhielt von Vidéle . Inſtructionen im gleichen Sinne, während die

bret nordiſchen Mächte allein am 14. December thre gemeinſchafts

liche drohende Note an Spanten abgehen ließen.

Die engliſch -franzöſiſchen Bemühungen in Madrid ſcheiterten

pouftändig. Von den Spaniern fordern , fie follen aus bloßer Furcht

etwas thun , war ihrem Charakter wenig angemeſſen , und ſelbft

wenn ſte Klugheit genug gehabt hätten, um mäßig zu ſeyn, würden

fie es nicht geweſen ſeyn, bloß weil man fte ſchreden wollte, ihnen

Furcht zutraute. Aber auch die Klugheit der Mäßigung durfte man

von einem Volke nicht erwarten , in dem immer nur die Extreme

zur Gewalt gelangten. Als die ftolzen , ja Höhniſchen Antworten

1
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der ſpaniſchen Neglerung bekannt geworden waren, befand ſich VII

Tèle in nicht geringer Verlegenheit. Chateaubriand aber, der unters

deß Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten geworden war , ging

raſch zur Kriegspartel über und half jeßt die Anſicht vertheldigen

die er noch in Verona bekämpft hatte. Die Sachlage war aller

dings eine andere geworden, ſeitdem Spanien felbft den guten Math

Frankreichs zurückgewieſen hatte. Die nordiſchen Mächte , von

Spanien ſchwer beleidigt, drängten ; England blieb in ſeiner Halb

heit, indem es für Spanten nur redete, aber nicht handelte. Vidèle

glaubte daher dem König den Krieg anrathen und dieſer felbft nach

geben zu müſſen. Lagarde wurde von Madrid zurückberufen.

3m Januar 1823 eröffnete der König die Rammern mit einer

friegeriſchen Rede und fündigte an , daß er Geld für die Ausrüſtung

einer Armee von 100,000 Mann verlangen werbe. Vermöge des

neuen Wahlgeſeßes Hatte Villèle eine große und fichere Mehrheit

in der Rammer. Die kleine lieberale Minderheit wehrte fich aber

verzweifelt und ſuchte durch die Rühnheit ihrer Redner zu erſeßen ,

was ihr an wahrer Macht gebrach , oder benußte wenigſtens ben

Anlaß , um den geheimen Haß der Nation gegen die Bourbons

immer mehr zu vergiften. Denn was war der bevorſtehende Krieg

anders, als ein Familienarrangement der Bourbons dteffeite und jen

ſeits der Pyrenäen, um die Völker hier wie dort zu knechten ? Unter

den Rednern der Oppoſition glänzte Rover- Collard, unter denen des

Miniſteriums Chateaubriand ; in beiden kreuzten fich die Spigen

der entgegengefepten Doctrinen . Ein anderer Kebner der Oppoft

tion , Manuel , veranlaßte ziemlich unſchuldigerweiſe einen unge

heuern Lärm . Indem er ſagte: ſoll ich an die Gefahren der könig

lichen Familie in Frankreich erinnern , die ſich nur deshalb ſo häuften,

weil fremde Heere in unſer Gebiet einftelen, und Frankreich zwangen,

fidh durch neue Kräfte und eine neue Energie zu verthelbigen , " —

unterbrach ihn das Geſchrei der Ultras, die darin eine Anſpielung

auf die Hinrichtung Ludwigs XVI. ſaben. Manuel durfte nicht

weiter reden und wurde zur Ordnung gerufen. Nur in einer ges
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druckten Erflärung konnte er mittheilen, was er weiter hatte ſagen

wollen , daß nämlich das franzöſiſche Volk damals zu „ furchtbaren

Erceſſen und zu einer beweinenswerthen Kataſtrophe" getrieben wor

ben fen, die vermieden worben wären , wenn die Preußen nicht in

die Champagne eingerückt wären, welcher Fall allerdings auf Spanten

angewendet werden durfte, da Ferdinand VII. in Gefahr kam, dem

Daß der Spanier zum Opfer zu fallen , wenn dieſelben über den

Einmarſch der Franzoſen eben ſo erbittert würden , wie die Fran

zoſen eg geweſen waren beim Einfall der Preußen. Dieſe einfache

Erklärung verſöhnte aber die Ultras nicht. Manuel wurde durch

einen Mehrheitsbeſchluß auf ein Jahr aus der Kammer ausges

foloffen. Die Oppoſition erklärte eine ſolche Willkühr für uns

parlamentariſch. Manuel ſelbft kehrte fich nicht daran , ſondern fam

in die Sißung. Der Präſident und alle Ultrag verließen die Kammer

und die Nationalgárbe , die zur Verfügung des Präftdenten ftand,

wurde befehligt, Manuel mit Gewalt zu entfernen . Der Sergeant

Mercier , der das Commando hatte , und ſeine ganze Mannſchaft

weigerte fich. Man mußte Gensdarmen rufen , die den Befehl vous

zogen und von denen Manuel fich heraußzerren Iteß , begleitet von

allen Deputirten ſeiner Partei , an der Seite Lafayettes und Du

ponts de l'Eure. Eine Scene , die in Frankreich keineswege ale

eine Niederlage ber Oppoſition betrachtet wurde und zu welcher

veranlaßt zu haben, ein grober Mißgriff von Seite der Ultras war.

Die Geldſumme wurde bewidigt und der Krieg gegen Spanien

begann.



Viertes Buch .

Die ſpaniſche Revolution.

Das ſchöne Spanien , feit 1808 auf'8 furchtbarſte zerrüttet

und verheert, ſollte auch nach der Wiederherſtellung Ferdinando VII .

keine Ruhe und Erholung finden. Denn der König kam nicht als

Berföhner , nicht als liebreider Vater feiner Unterthanen , ſondern

benüßte die ihm wiedergeſchenkte Macht nur wie ein böſer Knabe,

um Kache zu üben , um ſeine Luft an Strafen und Peinigungen zu

ſättigen. Abſchrecend häßlic , ungeſund , der Sohn eines blöden ,

völlig einfältigen Vaters und einer ehebrecheriſchen , niedrig ges

meinen und an Geift findlichen Mutter, von früher Jugend an

bald geſchmeichelt und verführt, bald erſchreckt und bis zur Todess

angſt eingeſchüchtert , herzlos von den Eltern verrathen und wieder .

thr Verräther , war er auch in ſeiner langen Haft in Frankreich

nie zur Befinnung über fich felbft gefommen , hatte nie einen große

herzigen - Entſchluß gefaßt, nie ernfte Studien gemacht, ſondern

unter albernen Beſchäftigungen in den Tag hineingelebt, ble thn
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ohne fein Zuthun das Glück wieder auf den ſpaniſchen Thron führte

Auch fein Olted ſeiner Familie übte auf ihn einen beſonderen

Einfluß. Der ſpaniſche Zweig der Bourbong war der welkefte

und verfaultefte von allen .

Wenn die liberalen Cortes den Rechten der Krone zu nahe

getreten waren , und gegen die Kirche und gegen den im ſpaniſchen

Volk tief eingewurzelten Glauben feindlich gehandelt hatten , ſo

konnte doch weder der Thron , noch der Altar wieder gehoben ,

gekräftigt und geheiligt werden durch ein Radheſyſtem , wie es

Ferdinand VII. übte ; die Luft am Böſen , die bei ihm ſo auffallend

hervorblicte, war vielmehr des echten Könige , wie des frommen

Sohnes der Kirche gleich unwürdig. Die Schattenſeiten des Libes

ralismus erſchienen verzeihlich und wurden gleichſam wieder Licht

feiten , wenn man erleben mußte , wie Spanien in die ſchwärzeften

Schattenſeiten des Abſoluti&mus und der kirchlichen Verfolgung

eintrat , ſobald Ferdinand die Zügel der Gewalt ergriffen hatte.

Um Ludwig XVIII. zu rechtfertigen , darf man nur ſein Verfahren

mit dem Ferdinands vergleichen. Dort waltete Verſtand und Güte,

hier nur Unverſtand und Bosheit.

Die Cortes waren geſprengt, das abſolute Röntgthum proklas

mirt. Durch Dekrete, die der König ſchon im Mai 1814 erließ,

wurden alle Afranceſados oder Joſefinos ( Anhänger und Diener der

früheren franzöſiſchen Regierung) aus Spanien verbannt , und man

rechnete derer 10,000 , die nach Frankreich entflohen. Ferner wurden

alle Liberalen und Freimaurer , alle Anhänger der Cortes, und

die Beamten , die von denſelben angeftelt worden waren , thelle

zur Flucht gezwungen , theils eingeferkert, theils wenigſtens ab

gefeßt, und alle Nationalgüter dem Käufer ohne Entſchädigung

wieder entriffen , ja dem als wohlhabend bekannten Räufer noch

beſondere Geldſtrafen auferlegt. Alle slöfter wurden wieder her:

geſtellt, desgleichen die berüchtigte Inquifition , deren neuer Chef,

der Großinquiſitor Mir Campillo , Biſchof von Almeria , mit fang

tiſcher Strenge verfuhr. Man rechnete, daß 50,000 bloß wegen
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ihrer Meinung Verfolgte in den ſpaniſchen Kerkern ſchmachteten , in

denen fie die übelfte Behandlung , felbft grauſame Folterung er

fuhren. Dieſe Maaßregeln waren nur geeignet , die Liberalen zu

Martyrern zu machen , und in der That überfah man ihre bisa

herigen Fehler und mitmete ihnen Theilnahme und Mitleid. Da

der König auch alle Querida'8 auflöste, die tapfern Führer ders

felben ohne Gehalt entließ und auch die Armee dergeſtalt neu

organiſirte , daß wieder nur der Abel zu Offiziersſtellen berechtigt

wurde, fanden fich viele der tapferſten Herzen Spantens gekränkt

und ſchloſſen fich den Liberalen an . Die Inquiſition aber trug

ohne Zweifel dazu bei , das Anſeben der Kirche , das fte verbreiten

ſollte , auch bei denen zu ſchwächen , die ihr früher eifrig zugethan

waren . Nur der Pöbel konnte in den Prieſtern Henker ſehen , ohne

zu ſchaudern.

Das königliche Soredenſyſtem entbehrte ſogar den Adel des

rohen Fanatiemus , ber ſelbſt des Martyriums fähig iſt, indem er

andere zu Martyrern machte. Der König war perſönlich ohne

alen fittlichen Muth, feig und falſo . Seine nächſten Günſtlinge,

die f. g. camarilla , waren größtentheils aus der Hefe des Bedienten

volfe ausgewählt , wie ſie bem gemeinen Sinne und Geſchmack des

Königs zuſagten , mit denen er zum unſauberen Wiß des niedrigſten

Pöbele hinabſtieg. Voran ſein Hofnarr Chamorro , fein Ruppler

Alagon , ſein Beichtvater Ben Como , der ſich nicht ſcheute , mit

jenen Schurken gemeine Sache zu machen , und andere , die minder

hervorſtachen. Dieſe Elenden regierten das Land. In ihrem Kreiſe

gefiel fio Ferdinand , feine Miniſter, wenn ſie nicht der Camarilla

gehorchten , zu verlachen und zu verrathen . Indem er die legteren

außerordentlich oft wechſeltë, machte es ihm den größten Spaß , fte

in volle Siderheit einzuwiegen , ſie mit Vertraulichkeiten und Lieb

koſungen zu überhäufen , und wenn ſie zur Thüre hinausgegangen

waren , ihnen die ſchimpfliche Entlaſſung oder gar einen Verhafts

befehl nachzuſchicken . Dann lachte er fich unter ſeinen vertrauten

Bedienten Halb todt , wenn ihm der Stretch gut gelungen , und der
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Miniſter recht einfältig in'e Garn gelaufen war . Die Samarilla

hatte auch über das Recht und über die Anſtellungen zu verfügen .

Wer dieſe Lakaten reichlich beftach , bekam Recht vor Gericht und

wurde beförbert; wer nicht, nicht. Inbeffen waren doch auch die

Günſtlinge nicht immer vor Ferdinando Laune ficher. Die in Frank

reich während ſeiner Gefangenſaft ihm am ( tebſten und vertrau

teften geweſen , wurden mit Undanf und Bosheit von ihm vers

ftoßen ; ſo Escoiqutz, ſein Lehrer , dem Recht geſchah , weil er ſeinen

Zögling zum abgefeimten Lügner erzogen hatte , Macannaz, den er

zum Juſtizminiſter gemacht hatte , aber plößlich vor ſeinen eigenen

Augen verhaften und in den Kerker werfen ließ , und Amezaga,

den er bis zum Selbſtmord ängſtigte.

Die Miniſter , entweder Creaturen der Camarilla , oder ſtets in

perſönlichen Rückſichten befangen , um nur nicht gleich wieder ab

geſeßt zu werden , konnten an Reformen oder großartige Maaße

regeln zur Hebung des Wohlſtandes, des inneren Friedens und der

äußeren Macht Spaniens gar nicht denken , wenn ſie auch gewout

hätten . Außer dem Vielerlei von Reformen der früheren Cortes,

die für das ſpaniſche Volk ganz nicht getaugt hatten , waren auch

die wirklich brauchbaren Reformen eingeſtellt worden , bloß weil

fie von den Cortes kamen . Rein vernünftiger Menſch konnte zwei

feln , daß die Kirche früher zu überreich an Gütern geweſen war,

wie überhaupt , daß es in Spanien nach Maaßgabe der Bevöl

ferung viel zu viel Geiſtliche gegeben hatte. In der Franzoſenzeit

war die Kirche geplündert, der Klerus durch grauſame Morde ge

lichtet worden. Eine beſonnene Reſtauration hätte davon Vortheil

ziehen ſollen , um die Zahl und den Güterreichthum der Geiſtlichkeit

in ein natürliches Maaß zu bringen. Der Klerus hätte in ſeinem

eigenen wohlverſtandenen Intereſſe die Hand dazu bieten ſollen . Aber

unter Ferdinand ſollte der Kirche alles wieder erſtattet, und ſie

follte durch ihren Reichthum auch wieder in den Stand geſeßt werden ,

thre Zahl zu ergänzen . In der Wirklichkeit wurde freilich wenig

geändert , denn ein ſehr großer Theil des urſprünglich der Kirche
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gehörigen Grund und Bodeng war in der Franzoſenzeit, wenn

auch der Kirche abgeſprochen , doch nur verheert und verödet, aber

nicht veräußert worden , weil fich keine Käufer fanden. Daraus

folgte , baß auch der wiedererlangte Beſigtitel der Geiſtlichkeit noch

wenig wahren Gewinn brachte. Der Ackerbau war ſchon ſeit Jahr

Hunderten in Spanien vernachläſſigt, theils durch die ſ. g. Mefta,

eine große Verbindung der Schafweideberechtigten , vornehmlich der

Klöſter und der adeligen Grundbeſißer, die um der Schafzucht willen

auf ihren weiten Landſtrecken keinen Ackerbau duldeten , theils durch

die Colonien in Mittel- und Südamerika , in welchen ſich der

ausgewanderte junge Spanier ſchneller bereicherte, als hinter dem

heimiſchen Pfluge, und wo auch fein romantiſcher Trieb zu Aben

theuern mehr befriedigt wurde . Die Cortes hatten , ohne Zweifel

durch englifose und franzöſiſche Belehrung darauf aufmerkſam ge

macht , die Mefta aufgehoben ; allein während des blutigen Krieges

gegen Napoleon waren dem Ackerbau die Arme entzogen worden, und

es hatte ſich Niemand gefunden , der eine Theilung des Waldebodens

in Aeder hätte vornehmen fönnen. Raum aber war Ferdinand nach

Spanien zurückgekehrt, ſo ſtellte er auch die Mefta wieder her.

Der König verrieth ſeinen Unverſtand auch durch ſein Ver

fahren gegen die abgefallenen Colonien in Amerika. Anſtatt ihre

Unabhängigkeit anzuerkennen , und einen für Spanien vortheilhaften

Handelsvertrag mit ihnen abzuſchließen , erſchöpfte er ſeine ohnehin

zerrütteten Finanzen durch eine Erpedition , die 1815 unter Ge

neral Morillo die Colonien wieder erobern ſollte, aber mißglückte,

und überließ alle Handelsvortheile den Engländern. 3a er brachte

Spanien ſelber in Gefahr, denn die Südamerikaner rüfteten unter

Englande geheimer Hülfe Caper , welche die ſpaniſchen Handels

ſchiffe dicht vor dem Hafen von Cadir wegnehmen durften. Ruß

land arbeitete damals auf eine ungeſchidte Weiſe den Engländern

in die Hände , denn der ruſſiſche Geſandte in Madrid , Tatiſchef,

glaubte von ſeinem eigenen ſcythiſchen Naturell ben paſſendſten

diplomatiſchen Gebrauch zu machen , indem er fich unter die Lafaien
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ber Camartla einſchmuggelte, und dadurch großen Einfluß auf ben

Röntg gewann. Adein er misbrauchte dieſen Einfluß auf doppelte

Welſe, einmal ſofern er durch ſein Aufheßen zum Kriege gegen

die Colonien Niemand als den Engländern nüßte, und zweitens,

ſofern er veranlaßte, daß Röntg Ferdinand um vieles Geld 8 ruf

fiſche Kriegsſchiffe faufte , um fie gegen Amerika zu brauchen , 1818 .

Die Schiffe waren ſo alt oder ſchlecht gebaut, daß nur ein einziges

benußt werden fonnte , aber auch auf halbem Wege wieder umkehren

mußte , während Tätiſcher und Urquart, einer von der Camarilla ,

die den Rauf beſorgt hatten , allein den Nußen davon zogen .

Spanten hatte früher zum Theil von feinen Colonien gelebt,

und nur darum Aderbau und Induſtrie im eigenen Lande finken

lafſen. Nun war dieſe Nahrungsquelle verſchloſſen , und da die

politiſche Verfolgung vorzugewetſe die gebildeten Claffen , den Han

dels- und Gewerbeſtand der Städte traf, ſank der Wohlftand Spa

niens immer tiefer. Die Staatskaffen waren ſo erſchöpft, daß Offi

zieren und Soldaten nicht einmal der Solb bezahlt werden konnte,

und man fte barfuß und in zerriffenen Kleidern herumziehen fah .

Dieſe Geldnoth führte bald zu Soldatenaufftänden.

Schon 1814 mußte eine Meuteret im Heere Morillo's zu Cabir,

ehe derſelbe nach Amerika abfuhr, erſtickt werden. Dann 1815

eine Schilderhebung des tapferen Mina, der nach Frankreich flüchten

mußte, und des eben ſo berühmten vormaligen Guerillero Polier ,

der gefangen und gehenkt wurde , beide im Norden Spaniens. Eine

britte Erhebung ſcheiterte 1817 in Catalonten unter General Lacy,

der ftanbrechtlich erſchoffen wurde . Eine vierte 1817 unter Oberft

Vidal , der ſich gegen die Schreckensherrſchaft des General Ello

in Valencia empörte , aber verratben und gehenkt wurde. Seine

Gefährten erlitten den Tod durch Erſchießen von hinten , und über

hundert Andere wurden gefoltert , weil man ihnen Enthüllungen

über eine weiter verbreitete Militärverſchwörung außpreffen wollte.

Eine ſolche beſtand wirklich und hatte ihren Ausgangspunkt

in der Armee , die abermals zu Cabir zuſammengezogen worden
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war, um unter O'Donnel, Grafen von Abisbal, die frühere Erpe

dition Moridor zu ergänzen und nach Amerika überzuführen. Die

wenigſten Offiziere hatten Luft, für elende Bezahlung ste Henker

Ferdinands in der neuen Welt zu werden. O'Donnel felbft ließ

fich in die Verſchwörung ein , befann fich aber eines Andern, als

er dem Ausgang nicht traute, verſammelte das ganze Heer und ließ

5 Oberſte und 118 Offiziere als Verſchworene verhaften . Der

König aber traute ihm ſelber nicht, nahm ihm das Commando

und gab es dem alten General Calleja. Nun kam ein langer

fehntes Schiff mit Silber aus Amerika und um das ſo nothwen

dige Silber zu faſſen, achtete man nicht auf die Quarantaine. Die

Mannſchaft des Schiffs ſchleppte das gelbe Fleber ein, welches fich

auch des Lagers bemächtigte. Um fo weniger konnte feßt die Er

pedition abgeben. Die Unterſuchung wurde ſo geführt , daß viele

der Gefangenen, unter andern die Oberſten Quiroga und Niego

wieder frei gelaſſen wurden. Der legtere erhob nun am Neujahrs

morgen 1820 die Fahne der Empörung, ließ in einer Kirche zu

Las Cabezas de San Juan die Conftitution von 1812 vorleſen und

feine Soldaten barauf ſchwören . Dann zog er an der Spite fet

nes Bataillons ins Hauptquartier, nahm den alten General Calleja

gefangen und überließ den Oberbefehl, wie fchon verabredet war,

an Quiroga , bem die halbe Armee auf der Inſel Leon vor

Cadir folgte. Aber fie mußte vor der Stadt ftehen bleiben , da

in dieſer felbft die Fönigliche Partei in der andern Hälfte der Ar

mee unter General Freyre die Oberhand behielt. Quiroga hatte

Mühe, dieſen zu beſdhäftigen, währenda ein kleines Corps Riego's,

bas burche Land zog , um überall aufzuregen , durch einen Bruder

D'Donnels verfolgt und aufgelöft wurde. Aber O'Donnels zweiter

Bruder gieng bald darauf zu den Empörern über ; indem er näm

Iloh den neuen Aufſtand des Venegas in Corunna zu ſtellen vers

ſprach , ſchloß er ſich demſelben an . Aucy Mina kam wieder über

die Pyrenäen und proclamirte die Verfaſſung in Navarra . Eben

dazu wurde der alte General Caftannos in Barcellona vom Volk

Menzel, 40 Jahre. 6
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gezwungen . Auch in Valencia ftand bas Volf auf und nahm den

berüchtigten Schlächter, General Elio gefangen. Saragoſſa, Mur

cia, Granada folgten dieſem Beiſpiele. Ueberall wurde die Verfaſ=

ſung ausgerufen, wurden die ſervilen Behörden vertrieben oder ges

fangen und dagegen die Kerker der Inquiſition geöffnet. In Madrid

felbft gährte es und als General Balleſteros hier erſchien und

von Volk und Soldaten mit Jubel begrüßt wurde, war kein Hal

ten mehr. Der General erklärte dem erſchrockenen König : nachges

ben oder abdanken ! Da gab Ferhinand , feig wie immer, nach und

verkündete die Verfaſſung am 8. März . Zwei Tage ſpäter vers

ſchuldete Freyre in Cadir noch ein Blutbad . Nachdem er nämlich

bereits mit Quiroga unterhandelt und die Annahme der Verfaſſung

zugeſagt hatte, wurde bei bem großen Verfaſſungsfeſt plößlich von

ſeinen Truppen darf unter das Volf geſchoſſen und die betrunkes

nen Soldaten ſtürmten die Häuſer. Man zählte 400 getödtete,

1000 verwundete Bürger. Freyre aber behauptet, es ſey ohne feta

nen Befehl geſchehen.

Am 9. Juli traten die neugewählten Cortes in Madrid zu

ſammen. Das waren wieder die Philoſophen und Schönredner,

die Rouſſeau's Abſtraction auf das durch und durch concrete Volk

der Spanier anwenden wollten , und die Freigeiſter , welche von

Voltaire inſpirirt, Kirche und Moral gründlich verachteten. Allers

dings befanden fich unter ihnen viele wohlwollende Männer , die

das Unglück ſelbſt beſonnen gemacht hatte , wie Graf Toreno , den

die Inquiſitoren auf die Folter gelegt , Martinez de la Roſa und

viele andre , die eben erſt aus dem Rerker befreit worden waren .

Allein die große Mehrheit, als früher geſtürzte und mishandelte,

jeßt wieder zur Herrſchaft gelangte Partei, brachte alle ihre alten

Marimen und eine neue Leidenſchaft der Rache mit. Die Eitelkeit

der Redner , worin der Spanter den Franzoſen faſt noch übertraf,

ſcheint an einem gewiſſen Wetteifer mit der franzöſiſchen Deputir

tenkammer einen neuen Sporn erhalten zu haben. Am poetiſchen

Swung blieben die Redner Der Cortes, vor allen der „ göttliche "
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Arguelles, und an leichter Grregbarkeit die ſpaniſchen Zuhörer ben

Franzoſen unſtreitig überlegen , aber am praktiſchen Lact und pro

ductiven Ideen ftanden fie hinter ihnen zurück. Das Unnatürlichſte

in den Verhandlungen der Cortes aber war die conftitutionelle

Fiction, vermöge beren fie den König, wie ungern derſelbe auch in

die Revolution ſich gefügt hatte, doch als einverſtanden und als den

Träger der revolutionärert Idee anzuſehen und zu behandeln fich

verabredet hatten . Selbſt der neue liberale Juſtizminiſter Garcia

de la Torre, der eben aus dem Kerker kam und ſo grauſam gefol

tert worden war, daß er nur mit zitternder Hand ſchreiben konnte,

theilte dieſe conſtitutionelle Hingebung . Ein Deputirter wollte

dem König ſogar den Beinamen des „ Großen“ decretiren laſſen .

War es auch ſcheinbar klug , die geſchlagene ſervile Partei Durch

den König felbft noch tiefer zu demüthigen, noch mehr zu ſchwä=

den, ſo konnte doch niemand verfennen , wie heuchleriſch die Loyas

lität der Liberalen war. Sie gaben dadurch dem König ein Recht,

in gleicher Unwahrheit mit ihnen zu wetteifern , und in der Ver

ſtellung war er geübter als fie. Der König eröffnete die Cortes

mit einer übertrieben liberalen , burch und durch erlogenen Rebe,

welche die Deputirten anhörten, als ob fte an die Wahrheit glaub

ten, beide wetteiferno in Unnatur. Der erſte Act der Cortes war,

alle Klöfter mit einemmal wieder aufzuheben und ſogar die Welt

geiſtlichen des Zehnten zu berauben , denn man mußte Geld haben

und das ſeit 1808 ſo oft fchon geraubte und wiedergeſchenkte,

Tchändlich von der Partei hin- und hergezerrte Kirchengut mußte

abermals die Lücken büßen. Auch die Majorate und Fideicommiffe

des Adels und der Meſta wurden abgeſchafft. Er verſteht ſich von

ſelbft, daß auch die Inquiſition aufgehoben , die Preßfreiheit, das

Verſammlungerecht (ber Clubs) wiederhergeſtellt, daß eine Menge

von Beamten entfernt und durch Liberale erfeßt wurden. Heute

mir , morgen dir. Das Plaßwechſeln war in Spanien ſchon zur

Gewohnheit geworden , die Staats- und Kirchendiener nomadifirende

Schaaren, die heute kamen, morgen giengen. Das Neue und Aus

6 *
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ßerordentliche an dieſer Revolution aber war , daß fie von der Ar

mee ausgieng, die keineswegs nach einem politiſchen Princip , fons

dern nur im Inſtinkt der Selbſterhaltung handelte und fich nur

zufällig den Conſtitutionellen anſchloß , weil fte, wenn auch nur

aus ökonomiſchen Gründen , die Mifftimmung derſelben gegen die

damalige Regierung theilte. Man konnte daraus ſchließen, daß fie

ein andermal fich der ſervilen Oppoſition gegen eine' conftitutio

nelle Regierung aus ähnlichen Motiven anſchließen würde. Denn

bie Armee hat kein politiſches Princip, fie hat nur körperliche Bes

dürfniffe, die unter allen Umſtänden befriedigt ſeyn wollen , und

einen Ehrgeiz , ber in dem Maaße wächst, in welchem fte ihre

Macht fühlen und gebrauchen lernt. Die ſpaniſchen Generale bes

gannen in den Revolutionskämpfen ihres Vaterlandes eine Rolle zu

ftudiren, in der ſich in den altitalieniſchen Ghibellinenkämpfen zulegt

die Condottiert und in den deutſchen Religionskämpfen zuleßt die

großen Heerführer des dreißigjährigen Kriegs ihren ſchrecklichen

Ruhm erworben hatten .

Riego hatte den Muth gehabt , den Anfang zu machen und

wollte nun auch Lorbeern einerndten . Da der König den Verſuch

wagte , die Armee vor Cadir aufzulöſen und Riego nach Galizten

zu verſeken, proteſtirte der leßtere nicht nur, ſondern benußte auch

dieſen Anlaß , um felbft nach Madrid zu gehen, wo man ihn mit

Jubel empfteng und im Theater faft vergötterte. Seine Anhänger

fangen hier das berühmte wilde Lied tragolo , perro ( ſchnappe

bas, Hund !). Die Polizei wollte einſchreiten , es kam zum Kampf

und Riego , dem die andern Generale den Vorrang nicht laffen

wollten, wurde als ein Unverſchämter nach ſeiner Vaterſtadt Orvieto

im fernen Aſturien verbannt.

Madrid aber wimmelte ſeitdem von Clubs , die fich begreifli

cherweiſe die Frage aufwarfen , was Europa zur ſpaniſchen Revo

lution ſagen werde, und was zu thun fery, um ſie glücklich und auf

die Dauer durchzuführen ? Es bildeten ſich drei Parteien aus , die

Decamiſados ( Ohnehoſen, ben Sansculotten der erſten franzöft
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ſchen Revolution nachahment) , die das Heil nur im Zerrorismus

und in der Republik ſahen ; die Communeros , die es in der

Mäßigung und in einem gewiſſenhaft durchgeführten conftitutionellen

Syſtem erkannten , und die Anilleros ( die als Zeichen einen

Ring trugen ), die am meiſten Vorausſicht hatten und ſich vorzugs

weiſe bemühten, eine Vermittlung des Neuen mit dem Alten , eine

Verſöhnung nicht nur der Volkspartei mit der Krone, ſondern auch

Spaniens überhaupt mit dem übrigen Europa zu ermöglichen, weil

fie wohl begriffen , wenn Spanien der Pentarchie nicht ein wenig

entgegenkomme, würde die europäiſche Erecution nicht ausbleiben.

Dieſe conſtitutionellen Spanier waren faſt alle zugleich Freimaurer

und trugen maureriſche Formen auch auf die politiſchen Geheim

bünde über.

Die oben bezeichnete conſtitutionelle fluſion, vermöge welcher

die ſiegreiche Partei den König fchonte, bedingte auch einen Schuß

der Servilen. * ) Die Eingeferferten , Gefolterten , erwarben ben

ſchönen Ruhm , nicht Gleiches mit Gleichem zu vergelten. Die Ser

vilen wurden nur aus ihren einflußreichen Stellen gebrängt, fonft

aber nicht verfolgt, die Opfer einiger leidenſchaftlicher Erceſſe an

einzelnen Orten ausgenommen. Die ſervile Partei war nteberge

ſchlagen und hatte ſich noch nicht wieder gefaßt. Die dem König

ergebenen Gardes du Corps, die am 1. März 1821 bei Wiederer

öffnung der Cortes deſſen Wagen begleiteten und beim Abhalten des

Volfégedränges einen Mann verwundeten , konnten nur mit Mühe

vor der Volkswuth gerettet werden . Den Domherrn Vinueſa, der

eine Contrerevolution eingeleitet hatte , aber vor der Ausführung

verhaftet worden war, ſuchten die wüthenden Decamiſados im Rer

ker auf und brachten ihn auf grauſame Weiſe mit dem Hammer

um , mit dem fte feine Thüre erbrochen hatten, ja fte ſtifteten zu

*) Man nannte ſie damals „ Perſer“ , weil der Marquis von Mata

florida eine fervile Denkſchrift an den König mit dem Wort „die Perſer “

angefangen hatte. Dieſer Marquis war der einzige Servile, der fich flüch

ten mußte.
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Ehren des Frevels einen „ Orden vom Hammer ". Dieſe Greuelthat

empörte die beſſern Bürger Madrids und der König konnte den

aus Amerika zurückgekehrten General Morillo zum Gouverneur

der Hauptſtadt ernennen . Unter feinem Schuß 'ernannte er auch

ein ihm zuſagendes Minifterium , das man aber contrerevolutionä

rer Abſichten verdächtigte und durch eine allgemeine Aufregung wie

der zur Abdankung zwang.

Hatten die Soldaten allein die Revolution gemacht und die

Liberalen , die gebildete Claffe in den Städten , fte ausgebeutet, fo

war es natürlich, daß beim Landvolk und im mishandelten Klerus

endlich der Muth zum Widerſtand erwachte. Im Lauf des Som

mers bildeten fich im Norden und Süden Spaniens neue Gueridas

unter größtentheils ſchon bekannten Führern, welche den Röntg für

unterdrückt und gefangen, den Glauben für gefährdet erklärten, die

Autorität der liberalen Regierung nicht mehr anerkannten und den

Krieg gegen ihre Beamten eröffneten. In Navarra ſammelte fich

unter Queſada, Santos- Ladron und Juanito ein f. g . Glaubens

heer , eine große Schaar unter dem berühmten Merino in Altca

ftilien , viele große und kleine Banden unter dem Baron d'Eroles,

dem Trappiſten ( Antonio Maranon ) und andre in Calabrien , noch

andre in Aragonien, Valencia und noch tief im Süden von Granada

und Andaluſien. In Seo d'Urgel tauchte ſogar ſchon eine Regents

ſchaft während der Gefangenſchaft des Königs" auf, an deren Spike

Mata . Florida und d'Eroles traten . Aber dieſe Bewegungen erſtid

ten zum Theil im gelben Fieber , welches von neuem im Norden

ausbrach und in Barcellona allein 20,000 Menſchen hinraffte. Dieſe

Peft veranlaßte die franzöftſche Regierung, einen bewaffneten Cor

don an den Pyrenäen zu ziehen , dem die ſpaniſche Regierung ſo

fort aus Mistrauen ein ſpaniſches Beobachtungsheer entgegenſtellte.

Martinez de la Roſa , den ber König zum Miniſter der außs

wärtigen Angelegenheiten gemacht hatte, war ein Moderado (Ges

mäßigter ) und ſuchte die Eraltados (bie Radikalen ) in den Cortes

zur Vernunft zu bringen. Aber der König, auf ihn und Morillo
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zu viel trauend , glaubte , die Zeit zur Contrerevolution fen ſchon

gekommen , es bedürfe nur eines Staatsſtreichs in Madrid und mit

Hülfe des Glaubensheeres merde die Revolution beftegt werden, noch

ehe die Franzoſen kämen , oder aber ein Staatsſtreich werde auch

im Fall des Mißlingens die Hülfe von außen beſchleunigen . Gr

betrieb alſo heimlich einen Aufſtand ſeiner Garden, die auf alte

Art durch die Damen des Hofes, durch Wein und Geſchenke ent

flammt wurden . Aber die Sache blieb nicht geheim genug . Riego

fehrte plößlich nach Madrid zurück, um die Cortes zu ſchüßen , die

ihn ſogleich zu threm Präſidenten wählten ; auch Morillo wollte die

Verfaſſung nicht verlegen laſſen und eben ſo Balleftero8. Dieſem

berühmten Generale folgten die übrigen Truppen, und als die Gar

den am 7. Juli 1822 dennoch einen Angriff verſuchten , wurden ſie

in einer Straßenſchlacht beſiegt. Der König begteng damals die

Infamie, in die Hände zu klatſchen , die Sieger zu beglückwünſchen

und ihnen für ihre „ Treue “ zu danken , während ſeine Garden im

Blute lagen. Darauf entließ er die Moderados aus dem Mints

fterium und erſeßte ſie durch Graltados. Auswärtiger Miniſter

wurde San Miguel aus Riegos Generalftab und Kriegsmini

fter Lopez Bannos, der bem Glaubensheere einige glückliche Ges

fechte geliefert hatte. Der berühmte Mina, aus Frankreich zurüd

gekehrt , wurde nach Catalonten geſchickt und trieb nun ſeinerſeits

den Baron d'Eroles über die franzöfiſche Grenze . Die neuen Mta

nifter übten einen Act grauſamer Rache, indem fie den feit dem

Beginn der Revolution gefangen gehaltenen General Elio zur Ga

rotte (einem Werkzeug der Erdroſſelung) verurtheilen ließen. Dieſer

General hatte allerdings bei der erſten Revolution des Könige nicht

minder leidenſchaftlichen Haß gegen die Liberalen bewieſen. In allen

Einzelkämpfen, bei den Emeuten in den Städten , wie bei den Zügen

der Guerillas auf dem Lanbe kamen von beiden Seiten abſcheuliche

Morde und Grauſamkeiten vor ; überall verrieth fich das kochenbe

Blut der Spanter.

Die Centralregierung des Landes felbft war von einem Extrem
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ins andre übergeſprungen und hatte erſt die eine, dann die andre

Hälfte der Nation aufß erbittertſte bekämpft, dadurch alle Kraft des

Landes gelähmt und jede fruchtbare Reform unmöglich gemacht. Es

war daher ſehr begreiflich, daß ſich dieſelbe Ertremität in den ein

zelnen Landestheilen wiederholte. Jeder Spanier bleng zähe an Fet=

ner Provinz und machte ſie im Kleinen wieder zu einem Centrum ,

ohne fich um die übrigen zu kümmern . Wie in der Franzoſenzeit

in jeder Provinz, faft in jeder Stadt eine beſondere Junta Die Res

gierung übernommen und auf eigene Fauft gehandelt hatte , ſo ges

fdah bas jest wieder. Die Regentſchaft von Seo d'Urgel war

nicht im Stande, fich die Gleichgeſinnten in andern Provinzen un

terzuordnen. Die Guerilleros waren von früher her an Selbſtän

digkeit gewohnt, die empörten Generale der Armee fuchten fich eben

ſo frei zu halten , die der Regierung, z . B. Mina folgten gleich

fals nur ihrem eigenen Willen. Sie alle wurden nämlich unters

ftüßt und getragen vom ritterlichen Geift der Bauern. Sonderlich

in den nördlichen Provinzen war faſt jeder Bauer altadeligen go

thiſchen Blutes , waffengeübt, waffenſtolz und folgte gern dem an

geborenen Hang zu kriegeriſchen Abentheuern , ſo wie der angebo

renen Rachluft. Die Prieſter und Mönche ſelbſt vergaßen in die

ſem heißen Lande die Pflicht des Friedensboten , bewaffneten ſich,

ftürzten in den Kampf und waren nicht ſelten geſchickte und berühmte

Anführer. In dieſen heroiſchen , aber barbariſchen Einzelkämpfen

rieb ſich die Nation auf, ohne daran zu denken , daß es ein fortges

ſegter Brudermorb fey . Die Menſchen hatten keine Geduld, Ge

gengründe anzuhören , fie ſchwiegen murrend, oder ſte griffen zum

Schwert und trachteten , den Gegner nicht zu überzeugen , ſondern

zu vernichten. Aber wie konnte das Volk anders feyn , da feine

Höchften legitimen Autoritäten ihm felbft das Beiſpiel der Unbulbs

famkeit und roben Gewaltthätigkeit gaben und es , anſtatt ſein

Wohl zu fördern , nur zu Parteizwecken misbrauchten.

Durch nichts verrieth fich die Schwäche der Corted to ſehr,

ale durch die Apathte , mit der fte den italieniſchen Revolutionen
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und den drei Congreſſen zuſahen. Die ganze große Bewegung der

Pentarchie war für fte nicht vorhanden. Die Neapolitaner oder

Piemonteſen mit einem Hülføarmee zu unterſtügen , baran dachte

niemand und fehlte dazu auch das Geld. Alles was man that,

war die Entſendung Minas mit einer im Ganzen fahwachen Armee,

um die Pyrenäen vorläufig gegen den franzöfiſchen Geſundheits

cordon zu decken.

A18 im Winter auf 1823 der engliſche und franzöftſche Ge

fandte der liberalen Regierung in Madrid Mäßigung anriethen

und die brohende Note der drei nordiſchen Mächte ankam , änderte

ſich nichts weder in der Geſinnung noch Haltung der herrſchenden

Partet. Mit echt ſpaniſchem Stolz wurde der gute Rath wie die

Drohung verachtet. Der Minifter des Auswärtigen , San Mis

guel , erklärte den Geſandten der drei nordiſchen Mächte : die

ſpaniſche Conftitution fey dieſelbe , die im Jahr 1812 vom Kaiſer

Alerander anerkannt geweſen ſey ; König Ferdinand übe fret dte

Gewalt , die ihm gemäß dieſer Verfaſſung zuſtehe; die Spanier

Hätten fich in die Angelegenheiten feines anbren Staates eingemiſcht,

verbäten fich daher auch jegliche frembe Einmiſchung in ihre An

gelegenheiten ; die Hebel , an denen Spanten leide , würden nicht

durch die Conſtitution , ſondern durch deren Feinde verſchuldet; die

fpaniſche Regierung werde handeln, wie ihr die Nationalehre und

die Conftitution vorſchreibe." Hierauf (11. Januar) verlangten

die drei Geſandten ihre Päffe, der rufftfche in unverſchämten Auss

drücken , die San Miguel mit der Bemerkung erwiederte, şnur ſeine

Ignoranz entſchuldige dieſen Misbrauch des Geſandtenrechts “. Alle

brei reiſten ſchleunig ab. Die Cortes billigten die Baltung des Mits

niſteriums und der göttliche Arguelles hielt wieder eine feiner

ſchönen Reden voll patriotiſcher Hochherzigkeit, an deren Schluß

ihn fein bisheriger politiſcher Gegner Galiano umarmte. Betbe

wurden vom Volk im Triumph durch die Straßen getragen und

auf Galtanos Antrag ein Manifeſt erlafſen , welches den ſtolzen

Entſchluß der Spanier ganz Europa verkündete. In Folge deſſen,
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was in Paris verabredet wurde , mußte nun auch der franzöſiſche

Geſandte ſeine Päfſe nehmen , nur der engliſche blieb in Madrid

zurück, nicht um den Spantern irgend eine Hülfe zu gewähren, Ton =

dern im Gegentheil, um durch ſeine unabläffigen Mäßigkeitøreden

die Energie des Widerſtandes zu lähmen..

Mit dieſem Widerſtand war es überhaupt elend beſchaffen und

die That entſprach den großen Worten nicht. Nach dem Plan des

Kriegsminiſter Lopez Bannos ſollte Mina Catalonien behaupten,

Balleſteros Aragonten und Navarra, Abtebal aber in Neucaftilten

in Reſerve ftehen , um den einen oder andern beim Angriff der

Franzoſen zu unterſtüßen. Aber alle dieſe Generale hatten nur

wenig und ſchlecht disciplinirte und verpflegte Truppen , deren Treue

nicht einmal ficher war, ja die Generale ſelbſt waren nicht alle zu

verläßig. Auch regten fich die Glaubenebanden auf& neue. Um

den Einmarſch der Franzoſen zu erleichtern , bildeten fich im Rücken

der ſpaniſchen Generale wieder große Guerillas des Pfarrer Merino

in Altcafttlten , des Franzoſen Beſſières und des Ruſſen Ullmann

im untern Aragonien. Die leßtern bemächtigten fich der Feftung

Meguenenza burch geheimes Einverſtändniß und brangen , 8000

Mann ſtark gegen Madrid vor , Abisbal hielt ſie nur mit Mühe

auf. Rönig Ferdinand felbft freute ftch ſeiner baldigen Erlöſung

burch die franzöſiſche Hülfe und bot einer Intrigue des engliſchen

Geſandten gern die Hand in ſeinem eigenen , nicht aber im englt

fohen Sinn und Intereſſe. Der Engländer rieth ihm nämlich, unter

dem Eindruck des Schreckens, den der nahe bevorſtehende Einmarſch

der Franzoſen und die Frechheit der Glaubensſchaarey erregten, fein

allzuliberales Miniſterium zu entlaffen und ein gefügigeres zu er

nennen . Der Engländer hoffte, wenn der König wieder ſelbſtändig ers

ſcheine, werbe Frankreich vor dem Thore ftehen bleiben . Ferdinand

felber that gern alles, was ihn je eher je lieber von den Liberalen bes

freite und entließ die Minifter. Die Intrigue ſcheiterte indeß an der

Wuth des Volkes, welches den Pallaft umringte und die Abſeßung des

treuloſen Röntge forderte. Dieſer rief nun ſchnell dte blaherigen Mis
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nifter wieder ins Amt. Dadurch aber gewarnt, beſchloffen dieſe

und die Cortes , ben König von Madrid zu entfernen . Man

konnte nicht wiffen , wie das Kriegsglück fich wenden und wie raſch

Madrid vom Feinde erreicht werden würde. Um einen neuen Ver

rath des Königs unmöglich zu machen , erſchien es beffer, thn nach

Sevilla zu ſchicken , wohin die Cortes nachfolgen ſollten. Der König

fträubte fich , ſtellte fich krank und that alles mögliche, um die

Reiſe nicht machen zu müſſen. Aber man zwang thn, am 20. März

1823 abzureifen.

Nur fünf Tage früher war der zum Generaliffimus der fran

zöftſchen Erecutionsarmee beſtimmte Herzog von Angoulême von

Paris abgereift und hatte fich zur Armee begeben , die urſprünglich

gegen das gelbe Fieber an den Pyrenäen aufgeſtellt, unterdeß aber

bis auf 100,000 Mann verſtärkt worden war. Der Herzog von

Angoulême wurde zum Oberfeldherrn außerſehen, um ihm die Lorbeern

dieſes Krieges zuzuwenden und ihn wo möglich bei der franzöſiſchen

Armee populär zu machen . Er zeigte den beſten Willen, aber ſeine

angeborene Schüchternheit eignete ihn nicht zum Befehlshaber, weg

halb ihm General Guilleminot an die Seite gegeben wurde. Die

franzöftfiche Armee war in fünf Armeecorps getheilt, die vom Mar

ſaad Dudinot, General Molitor, Prinz von Hohenlohe, Marſchall

Moncey und General Bourdeſoult commandirt waren. Aus Bayonne

erließ der Prinz Generaliffimus eine Proclamation an die Spanier,

worin er ihnen verkündete, er komme nicht, fte anzufeinben , ſondern

nur, um ben gefangenen König zu befreien und Hand in Hand mit

den Freunden der Ordnung in Spanien felbft Thron und Altar

wieder aufzurichten. Am 7. April gteng er über die Bidaſſoa.

Hier ſtellte fich ihm Oberft Fabvier mit einer bretfarbigen Fahne

an der Spiße einer Bande franzöſiſcher Flüchtlinge entgegen und

machte einen Verſuch, die franzöſiſchen Soldaten zu verführen, aber

ein paar Rartätſchenſchüſſe verjagten ihn und ſeine Leute. Indem

nun die Franzoſen vorrückten , fanden fte nur in Catalonten bei Mina

einen hartnäckigen Widerſtand und wurden außerdem vor ben Feftun
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gen San Sebaſtian und Pampelona aufgehalten , denn Balleſteros

war viel zu ſchwach , um gegen die große franzöſiſche Armee eine

Schlacht zu wagen und zog ſich zurück. Die Franzoſen hielten

ſtrenge Mannszucht, benahmen fich freundlich gegen die Einwohner

und wurden von der großen Mehrheit als Befreier begrüßt und

willkommen geheißen. Der Nationalhaß von 1808 war verſchwun

den vor dem Glaubens- und Parteihaß. Die Berechnung derer,

die immer den Krieg gewollt hatten, beſtätigte ſich vollkommen und

die franzöſiſchen Liberalen, die immer vor dem Kriege gewarnt und

an den furchtbaren Widerſtand Saragoſſas erinnert hatten , ſaben

fich beſchämt. Saragoſſa ergab ſich den Franzoſen nicht nur ohne

Schwertſtreich , ſondern als Molitor baſelbſt einzog, umſchon ihn

der lautefte Jubel des Volks. O'Donnel, Graf von Abisbal, der

alte Verräther , ſpielte auch diesmal wieder ſeine treuloſe Rolle,

vertheilte ſeine Truppen , ſchickte fie dahin , wo ſie nichts nüßten,

unterhandelte mit dem Feinde , unterſtüßte Balleſteros nicht, veret

telte dadurch die Bertheidigung der Somoſterra und öffnete den

Franzoſen den Weg zur Hauptſtadt. Als ſeine Offiziere fich gegen

ihn empörten , war es zu ſpät. Sie verjagten ihn, aber das Un

glück war geſchehen . Nun gab auch Balleſteros jebe Koffnung auf

eine wirkſame Vertheidigung mit den Waffen auf , zog ſich noch

weiter zurück nach Valencia und hoffte allein noch Heil von Unter

handlungen. Er war immer einer der Gemäßigten geweſen und

hatte fich zu der Communeros und zu denen gehalten , die viel von

der engliſchen Vermittlung hofften . Auch General Morillo an der

Nordküſte Spaniens zog ſich vor der Uebermacht des Feindes zurück

und benahm ſich zweideutig .

Der Herzog von Angoulême war mit dem Groß der franzöft

fchen Armee unaufhaltſam vorgerückt und befand fich nicht mehr

weit von Madrid, als der daſelbft commandirende General Zayas,

bisher der Untergebene Abiabals , eine Capitulation anbot. Mitt

lerweile aber hatte der bisher verſteckt geweſene Befftères foon

wieder eine . g . Glaubensbanbe verſammelt und wollte an Madrid
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Rache üben. Es gelang Jayas, ihn zurückzuſchlagen. Die Fran

zoſen , um die Ruhe der Stadt zu erhalten , rückten raſch ein am

23. Mat, am folgenden Tage der Herzog von Angoulême ſelbft.

Es war ihm jedoch nicht möglich, die gewünſchte Ruhe und Mäßia

gung bei der ſervilen Partei durchzuſeßen . Die neue Regentſchaft,

die ſich unter dem Herzog von Infantado für ſo lange bildetē, ale

der König noch in den Händen der Liberalen feyn würde, begann

auf der Stelle eine maaßloſe Reaction . Da der franzöſiſche Feld

herr fich in die inneren Angelegenheiten Spaniens nicht miſchen

durfte, mußte er die üble Wirthſchaft gewähren laſſen . Seine Auf

gabe war , die militäriſche Beſegung Spaniens zu vollenden . Da

fich nun Mina allein ritterlich wehrte, wurde dem Marſchall Mon

cey noch das Corps von Molitor nach Catalonten nachgeſchickt, um

Mina vollends zu überwältigen, während Bourdeſoult bereits füd

wärts gegen Sevilla vordrang . Hier hatten die Cortes am 23 .

April ihre Sißungen wieder eröffnet, als aber die ſchlimmen Nach

richten aus dem Norben eintrafen und die Franzoſen immer näher

kamen, beſchloſſen ſie weiter nach Cadir zurückzugehen. Der König

wollte wieder nicht, wurde aber für geifteskrank erklärt , interimi

ftiſch bis zu ſeiner glücklichen Ankunft in Cadir abgefegt und von

einer proviſoriſchen Regentſchaft begleitet den 12. Junt abgeführt.

Bourdeſoult fand auf feinem Marſch nach dem Süden nur an der

Brücke bei Talavera de la Reyna einen tapfern Widerſtand, weil

hier der energiſche Zayas Befehligte, der jedoch der Uebermacht

weichen mußte. Als die Franzoſen in Sevilla ankamen, waren die

Liberalen ſchon alle von dort fort und die Servilen hatten ſchon

die Oberhand. Mittlerweile war Mina in Catalonien eingeengt

worden und Molitor fonnte fich gegen Balleſteros wenden , den er

aus Valencia bis Granada trteb. Zwar vereinigte fich Zayas mit

Balleſteros, aber es war dem legtern nicht rechter Ernſt, die Trup

pen waren ſchon entmuthtgt. Erft in einem Reitergefecht, dann in

einem größern Rampf in den Gebirgen bei Compillo de Arenas

wurden ſie von Molitor geſchlagen , worauf Balleſteros capitulirte
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und die Regentſchaft in Madrid anerkannte. Faſt gleichzeitig capts

tulirte Morillo in Corunna, und Quiroga, der unter ihm diente und

vergebens fich empörte, mußte zur See nach England flüchten , im

Auguft.

So hinderte den Generaliffimus nichts mehr, mit dem Groß

der franzöſiſchen Armee gegen Cadir aufzubrechen, um auch noch

dieſes legte Bollwerk der ſpaniſchen Conſtitution einzunehmen. Er

langte am 16. Auguſt vor dieſer Stadt an , deren Vertheidigungos

werke ſehr vernachläßigt waren. Nur der 1. g . Trocadero , ein

Schanzwerk, welches die Landenge von Cabir ſüßt, war zu erobern

und ſchon am 31. wurde derſelbe troß der ausdauernden Tapferkeit

der Spanter mit Sturm genommen , bei welchem Anlaß man des

Prinzen von Carignan mit Auszeichnung gedachte. Derſelbe diente

in der franzöſiſchen Armee, um im Kampf gegen die ſpaniſche Cons

ftitution den Misgriff, fie zwei Jahre früher felbſt in Turin pro

clamirt zu haben , wieder gut zu machen . Nach dem Falle des

Trocadero war es nicht mehr möglich, Cadir lange zu halten. Die

Franzoſen hätten raſcher vorgehen können, ſcheinen aber abgewartet

zu haben, bis man in der Stadt mürber geworden ſeyn würde, wes

nigſtens bis der König außer Gefahr war, noch zulegt der Partei

wuth zum Opfer zu fallen . Auch vertheidigte der ſpaniſche Gous

verneur Valdez die Stadt mit großem Geſchid unb hielt einen Aufs

ruhr des ſervilen Pöbels nieder. Erft am 20. September erober

ten die Franzoſen das Fort St. Petri , von wo aus fie die Stadt

bombardiren konnten.

Wohl wiſſend, daß Cadir fallen müſſe, wenn es nicht entſegt

werde , hatte Lopez Bannos , der Kriegsminiſter, in Eſtremadura

einige Truppen geſammelt und Riego , der bleher kein Coms

mando übernommen , eilte zur See nach Malaga , um die wenigen

Iruppen zu übernehmen , die Zayas noch dahin geführt hatte.

Riego hoffte, durch den Zauber feines Namens auch, die Truppen

zu gewinnen, die Balleſteros befehligte. Aber fein Verſuch mis

glückte, benn Balleſteros wies alle Zumuthungen Riegos ab und
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als dieſer ihn verhaftete, befreiten ihn ſeine Truppen, bei Priego.

Nun mußte Riego flüchten , wurde von der franzöſiſchen Reiteret

unter Bonnemaiſon verfolgt und gebeßt. wie ein Wid. Durch ſeine

Roheit gegen den Klerus, den er bei jeder Gelegenheit und noch

zuleßt in Malaga mishandelt und ausg plündert hatte, durch die

Laſt von Kirchenbeute, die er auf der Flucht nicht mehr foxtrahlep

pen konnte, war er dem Volke ſelbft furchtbar verhaßt worden.

Nachdem er faſt alle ſeine Leute verloren und mit nur noch wenig

Getreuen durchs Gebirge ans Meer zu gelangen hoffte und einen

Einftedler mit Gewalt nöthigte, ihm den Weg zu weiſen, verrieth

ihn dieſer an die Bauern , die ihn und die Seinen gefangen nah

men und gebunden nach Madrid fchidten.

Da kein Entſaß kam , und Cadir ſchon von St. Petri aus

bombardirt zu werden begann , beſchloſſen die Cortes endlich , fich

aufzulöſen , ihr Heil in der Flucht über See zu ſuchen und den

König an die Franzoſen auszuliefern. Sie nöthigten thn zwar

nod, eine ihm dictirte Proclamation und Amneſtie zu unterzeichnen ,

aber Jedermann wußte, daß er fich nicht daran binden würde. Am

10. October führte ihn Valdez auf einem Boot ins franzöſiſche Lager

hinüber, ſtieß aber gleich wieder ab und fehrte um , ohne ſich an

die Einladung des Königs zu kehren, mit auszuſteigen. Der Herzog

von Angoulême empfieng den König, der ihn umarmte. Auch Balleftea

ros war gekommen, aber Ferdinand warf ihm einen tödtlichen Blick

zu und er fand gerathen , ſich ſchleunigft in Sicherheit zu brin

gen, wie Valdez . Als die Capitulation von Cadir bekannt wurde,

gab Mina jeden weiteren Widerſtand auf und ſicherte fich freien

Abzug durch eine Capitulation , die den Franzoſen die noch von

ihm in Catalonien beſepten Feſtungen übergab, 2. November.

Auch Lopez Bannos fügte fich. Ganz Spanten war wieder der

abſoluten Gewalt Ferdinands VII. unterworfen. Die Conftitution

ſtarb in demſelben Cadir, wo ſie 1820 wiedergeboren worden war.

Die Art , wie der König jegt verfuhr, war diefelbe, wie

1814. Schon gleich nach ſeiner Befreiung erließ er eine rache
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Tanaubende Proklamation, worin er alles widerrtef, was ſeit 1820

geſchehen war. Nur die Inquiſition ſtellte er nicht wieder her, fer

es, daß er hierin den Vorſtellungen Frankreichs nachgab, oder aus

etgener Vorſicht. Die weltlichen Gerichte ließ er dagegen zahlreiche

und grauſame Verfolgungen verfügen und hatte nichts dagegen,

wenn die Privatrache der Servilen und die Wuth der Glaubens

banden unter den liberalen ihre Opfer ſuchte. Der Herzog von

Angoulême war empört über die Roheit der Reaction und erließ

einen Befehr, Niemand zu verhaften ohne Ermächtigung von Seiten

des franzöfiſchen Militärcommandos. Aber die franzöſiſche Regte

rung ſelbft desavouirte thn, well fte jeden Schein vermeiden wollte,

als maße fte fich eine Regierungsgewalt in Spanien an. Nun kehrte

der Herzog mit traurigen Empfindungen heim , ſeine noch zurück

bleibenden Truppen aber fahen oft mit Zähnefnirſchen den Grau

ſamkeiten zu , die im Namen Ferdinands begangen wurden , ohne

daß fie es hindern durften. Am 7. November wurde der tapfere

Riego in Madrid zum Tode verurtheilt, nachdem er unterwegs auf

feinem Transport vom Volf auf alle Art verhöhnt und mishandelt

worden war . In einem weißen Hemde , feftgeknebelt, mit einer

grünen Spottmüße auf dem Kopf wurde er in einem alten Rorbe

voll Staub und Schmuß von einem Eſel zu dem überaus hohen

Galgen gefchleift, den man eigende für ihn hatte machen laſſen ,

und unter dem Wuthgeheule der Menge gehenkt.

Seche Lage ſpäter hielt der König mit der Königin feinen

feierlichen Wiedereinzug in Madrid . Das hohe Paar ſaß auf einem

20 Fuß hohen antiken Triumphwagen , den hundert (grün und

roſa gekleidete) Menſchen zogen und Tänzer und Tänzerinnen ums

Towärmten. Dem Einzug folgte Feft auf Feſt, aber auch Schrecken

auf Schrecken . Die ganze ſpantfche Armee wurde aufgelöſt und an

ihre Stelle traten einſtweilen die bewaffneten Glaubensbanden , die

ſich nach und nach als f. g . „ königliche Freiwillige“ zu einer Miliz

ausbildeten, die aber gegen alle Conſtitutionellen wüthete und nach

Herzensluſt mordete, plünderte , einkerkerte. Die von den Cortes
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gemachten Anleihen wurden vom König nicht anerkannt. Die frans

zöſiſchen Soldaten , die allem zuſehen mußten , was ſie misbilligten,

wurden vom Volk , die Geſandtſchaften von Frankreich und England,

die auf's neue Mäßigung predigten, von der Camarilla ausgelacht.

Victor Saez , der Beichtvater des Könige , war die Seele dieſer

Camarilla und der ganzen neuen Regierung. Nur zum Schetne ließ

man ein neues Miniſterium , an beffen Spiße falta ftand, ein

gemäßigtes Syſtem annehmen . Als daſſelbe aber 1824 wagte , die

unbändigſten Führer der Glaubensbanden , wie Beſſieres , Merino,

den Trappiſten 2c . zu verhaften , wurde es raſch wieder geſtürzt, und

die Verfolgung begann von neuem. Da wagte Valdez in An

daluſien einen neuen Aufſtand zu Gunſten der Conſtitution . Aber

die franzöſiſchen Truppen mußten ihm ein baldiges Ende machen .

Die Hälfte dieſer Truppen wurden am Ende des Jahres nach Frants

reich zurückgezogen. Die Finanznoth, und die engliſch - franzöſiſchen

Vorſtellungen führten abermals zu einiger Mäßigung zurück unter dem

neuen Miniſter 3ea- Bermudez , als derſelbe aber Klerus und Aber

beſteuern wollte , wurde auch er wieder heftig angefeindet.

Auch das benachbarte Königreich Portugal erlebte damals,

wie Spanien , revolutionäre Erſchütterungen. Wie aber Spanien

durch Frankreich bevormundet und gehofmeiſtert wurde, ſo Portugal

durch England , wobei England ſich in dem Maaße kräftiger erwies,

um welches Portugal kleiner und zugänglicher war.

· Rönig Johann VI . von Portugal war im Jahr 1808 , um

der napoleoniſchen Gewaltherrſchaft zu entrinnen , nach Brafilien,

der großen Colonie Portugals in Südamerika , übergeſiedelt , und

reſidirte in Rio de Janeiro . Seine Rückkehr verzögerte fich, nicht

ohne Zuthun der Engländer , die feit dem großen Rriege feften Fuß

in Portugal gefaßt hatten , und deren Agent , Lord Beresford,

Menzel , 40 Jahre. 7



98 Viertes Buch.

1

eigentlich engliſcher Statthalter in Liſſabon war. Er bekleidete nämlich

das Amt eines Obergenerals der portugieſiſchen Landmacht, und

war Mitglied der in Abweſenheit des Königs von demſelben be

glaubigten Regentſchaft, die zwar der alte Patriarch von Liſſabon

präſidirte, aber nur Beresford wirklich lenkte und leitete. Liſſabon

und Oporto wimmelten von Engländern , die hier faſt ausſchließlich

die großen Handelsgeſchäfte trieben . Auch im Heere waren eine

Menge , man ſagt ein Drittel der Offiziere Engländer. Gegen dieſe

Fremdherrſchaft regte fich nun bald eine lebhafte Oppoſition . Schon

im Frühling 1817 , als portugieſiſche Truppen nach Braſilien über

geſchifft werden ſollten , um die dortigen republikaniſchen Gelüſte zu

bekämpfen , verſchwor fich General Freyre mit einer Anzahl Offt

zieren , Beresford und die engliſchen Offiziere umzubringen. Aber

der Anſchlag wurde vor der Ausführung entdeckt (am 25. Mai),

und Freyre mit noch 11 Anderen erſt gehenkt , dann geköpft, und

zulegt verbrannt.

Ein ſo ſchreckliches Erempel ficherte die Ruhe. In demſelben

Jahre wurde die öſterreichiſche Erzherzogin Leopoldine nach Bra =

filien geſchickt, um mit Johanns VI. atteftem Sohne Don Pedro

vermählt zu werden . Aus dieſer Ehe entſbroßte die nachmals berühmt

gewordene Prinzeſſin Maria da Gloria als Erſtgeborene. Mit der

Braut gingen auch deutſche Naturforſcher ab , welche reiche Natur

ſchäße nach Wien und München mitbrachten (Spir , Martius,

Natterer ). Bereits im Jahre vorher (1816) waren aus Rio de

Janeiro zwei Töchter Johanns VI. in Liffabon angelangt , Donna

Marta 3ſabelle, die mit Ferdinand VII, von Spanien , und Donna

Maria Francesca , die mit deſſen Bruder, Don Carlos , vermählt

wurde.

A18 1820 die ſpaniſche Revolution ſiegte, ſtieg auch die na

tionale Oppoſition in Portugal gegen die Engländer allmählig bis

zum Stedepunkt. Lort Beresfort befand fich damals in Bras

filien . Und doch brad die Empörung erft am 23. Auguft, und

nicht in der Hauptſtadt, ſondern in Oporto aus , mro Oberft

!
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Sepulveda eine proviſoriſche Regierung niederſeşte und Einbes

rufung der Cortes verlangte. General Amarante, der von Liffabon

abgeſchickt wurde , den Aufruhr zu dämpfen , wurde von feinen

eigenen Soldaten gezwungen , fich der Junta von Oporto anzus

ſchließen , 7. September. Acht Tage ſpäter wurde in Liſſabon felbft

die Conſtitution ausgerufen und eine Junta im Namen des Könige

eingeſeßt. Im Anfang October kam zwar Lord Beresford zurück,

fand aber keinen Gehorſam mehr und mußte ſich mit allen eng

liſchen Offizieren und einigen Portugteſen , die ihm anhingen, nach

England flüchten . Die engliſche Regierung unterſtüßte ihn nicht,

ſondern fand es gerathener , um fich thren moraliſden Einfluß in

Portugal zu ſichern , ſich jedes eigenen Urtheils über die Vorgänge

dafelbft zu enthalten , und die Entſcheidung allein dem König Johann

zu überlaſſen ..

Dieſer Fürft wurde aber im Jahr 1821 durch eine Revolution

in Braſilien ſelber vertrieben . Sein Sohn Don Pedro blieb dort

zurück und wurde am 25. September 1822 zum Kaiſer erhoben ,

weniger um ſelber zu herrſchen , als um den Parteien zum Werk

zeug zu dienen. Die Verbindung mit dem Mutterlande Portugal

wurde bei dieſem Anlaß gelöst , das Kaiſerthum Braſilien erklärte

ſich für ſelbſtändig und machte in ſeiner Conſtitution den demo

kratiſchen Elementen , die in den benachbarten neuſpaniſchen Nes

publiken Südamerika's herrſchten , Conceſſionen. Der alte abgeſeşte

König , Johann VI . , Tchiffte ſich mit ſeiner übrigen Familie ein

und kehrte am 3. Juli 1822 nach Liſſabon zurück. Ein ſchwacher

Herr und ſchon an Nachgeben gewöhnt , nahm er die in ſeiner

Abweſenheit beliebte Verfaſſung an und war mit allem Geſche

Henen zufrieden. Aber feine leidenſchaftliche Gemahlin Carlotta,

Schweſter Ferdinands VII . , mit nichten. Sie weigerte ſich , den

Git auf die Verfaſſung zu leiſten , und hoffte auf den Umſturz der

Conſtitution in Spanien. Schon am 26. Februar 1823 empörte

ſich ihr vornehmſter Anhänger , Graf Amarante, zu Vila Real , und

mehrere Regimenter traten zu ihm über. Am 27. Mai entfernte
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fich Don Miguel , jüngerer Sohn des Königs und Liebling

ſeiner Mutter, heimlich aus Liflabon , und begab fich in das Lager

des ihm vorangegangenen Oberft Sampayo , um fich gegen die

beſtehende Verfaſſung zu erklären. Zu ihm ging auch Sepul

veda über ; der zuerſt die Freiheit auêgerufen , verrieth fte jeßt.

Der Pöbel von Liſſabon folgte dem Impulſe der Solbateska . Die

Cortes ſahen ſich verlaffen und vertagten fich , die Miniſter dankten

ab , der König gab nach , wie immer , und die bisherige Verfaſſung

wurde vernichtet, 5. Junt. Wenn nicht gleichzeitig die Franzoſen

unter dem Herzog von Angoulème in Spanten geſtegt hätten,

würden die Dinge in Portugal nicht ſo raſch gegangen feyn.

Von dieſem Zeitpunkt an trachtete Carlotta den König , ihren

Gemahl , aus dem Wege zu ſchaffen , zu entthronen und ihren

Liebling Don Miguel zum König ausrufen zu laſſen . Spanien

war im Zuge der Reaction , Portugal ſollte ihm nachfolgen. Da

der Marquis v. Loulé , Rammerherr und Liebling des Königs , für

liberal galt , fand man ihn am 1. März 1824 ermordet baliegen.

Der Kriegsminiſter empfing Briefe, worin ihm der gleiche Lod

gedroht wurde. Am 30. April aber verſammelte Don Miguel die

Truppen in Liffabon , forberte fte auf, die Freimaurer (Liberalen )

auszurotten , ließ die Miniſter, Generale und Offiziere, die des

Liberalismus verdächtig waren , feſtnehmen , und den König , feinen

Vater ſelbft im Schloſſe bewachen , und würde denſelben ohne

Zweifel zur Abdankung gezwungen haben , wenn nicht der fran

zöſiſche Geſandte, Hyde de Neuville , das ganze diplomatiſche Corps

verſammelt und an der Spiße deſſelben den Eingang in's Schloß

überwacht hätte. Einmal beim Rönig , verließ er denſelben nicht

eher, bis derſelbe die Truppen zum Gehorſam ermahnt und in

ihre Caſernen zurückgewieſen hatte. Sie leiſteten Folge. Aber

Carlotta und Don Miguel wurden durch das Mislingen ihres Plans

nur um fo gereizter und es gelang ihnen , den König abermals

abzuſperren. Am 9. Mai aber, unter dem Vorwand , in die Meſſe

gehen zu wollen , entwiſchte er den Schergen ſeines gottloſen Sohnes
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und rettete ſich auf ein engliſches Schiff im Hafen. Dorthin folgten

ihm alle fremden Geſandten und von hier aus erließ er Befehle,

die Jedermann verboten , fernerhin einen Befehl ſeines Sohnes

anzuerkennen. Da wandte fich ein Theil der Truppen von Don

Miguel ab , der in der Angſt nicht beſſeres zu thun wußte , als

zu ſeinem Vater zu eilen und ihn fußfällig um Verzeihung zu

bitten . Der Vater ertheilte fie ihm auch , ſchickte ihn aber auf

Reiſen und Don Miguel nahm ſeinen Aufenthalt in Wien. Por

tugal hatte nun Nube bis zum Tode des guten fchwachen Könige

am 10. März 1827.

Als rechtmäßiger Erbe des Reiche betrachtete fich fein Erft

geborener, der Katſer von Braſilien , Don Pedro, welcher aber

durch die braſilianiſche Verfaſſung verhindert war , den portugie

fiſchen Thron ſelbſt einzunehmen , daber feine minderjährige Tochter

Maria da Gloria zur Königin von Portugal ernannte. Dagegen

nun that Don Miguel in Wien Einſpruch , indem er felbft als der

alleinige männliche Nachkomme Johanns VI . , der für den Ihron in

Portugal verfügbar ſen , Anſpruch auf denſelben machte. Beide

Prätendenten waren abweſend. In Portugal ſelbſt war die Meinung

ſehr getheilt . Die Liberalen waren für Maria , die Serviken für

Miguel. Zu den erſteren gehörten die gebildeten Stände , die Kauf

leute , ein Theil des Heeres ; zu den leşteren der Relerus, das Volt

auf dem Lande und gleichfalls ein Theil des Heeres. Cine conſti

tutionelle Verfaſſung , wie in England und Frankreich , paßte für

die Portugieſen ungefähr ſo wenig , wie für die Neapolitaner.

Allein Viele ftimmten ihr zu , weil fie fich vor dem unvermeid

lichen Deſpotismus eines ſo bösartigen Fürſten , wie Don Miguel,

fürchteten. An der Spiße der Liberalen ſtand der Graf v. Vilaflor,

den Servilen ſtand der Marquis v . Chaves voran . Beide Parteien

waren ſchon handgemein geworden , als 6000 Engländer unter

Clinton landeten , um das Recht der Donna Maria da Gloria auf

recht zu erhalten. Miniſter Canning nämlich hatte fich für die legtere

entſchieden und wollte um feinen Preis Don Miguel in Portugal
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regieren laſſen , den er mit Recht alo den unverſöhnlichften Feind

Englande anſah. Ein paniſcher Schrecken bemächtigte ſich ſofort

der Servilen ; Chaves wagte nicht, die Engländer anzugreifen , und

ohne Mühe wurde ießt die Regterung des Kindes anerkannt, eine

Cortesverſammlung vom 2. Januar 1828 eröffnet und die neue

Charte des Don Pedro angenommen. Der legte Reſt bewaffneter

Migueliften mußte nach Spanien flüchten.

Allein die Charte Don Pedro's taugte nicht für die Portus

gieſen. Sie war nur auf den gebildeten Mittelſtand berechnet,

für ein ungebildetes , armes Volk paßte ſte nicht. Der Klerus

fah fich durch dieſelbe bedroht , dem Volk war ſie als etwas

Fremdartiges, ganz Unherkömmliches verhaßt. Donna Iſabella,

Don Pedro'8 und Don Miguel's Schweſter, wurde an die Spiße

der Regentſchaft geſtellt , welche die Verfaſſung handhaben ſollte,

bie Donna Maria da Gloria würde ſelbft regteren können . Dieſe

ſohwache Dame nun fam in Conflict , wie zwiſchen die Brüder , ſo

zwiſchen die Principe und Parteien in der Nation.



Fünftes Buch.

Die griechiſche Revolution.

Die Revolution pflanzte fich wie ein Lauffeuer an den Süd

ſpißen Europa's in weſtöftlicher Richtung fort. Von Cadir war

ſie nach Neapel übergeſprungen, von da nach Morea.

Mehrere Umſtände wirkten zuſammen , um gerade damals den

Aufſtand ber chriſtlichen Griechen gegen ihre alten muhamedaniſchen

Unterdrücker, die Türken, zu ermöglichen . Auf den griechiſchen

Inſeln , hauptſächlich Hydra , Ipfara , Spezzia , Samoß und in

Smyrna war nach und nach unter dem handeltreibenden und reich

gewordenen Griechenvolk ein neuer Geiſt erwacht. Junge Männer

von dort waren nach Parts geſchickt worden , um dort zu ftudiren ,

auf den Inſeln felbft waren Schulen entſtanden und man las in jeder

die altgriechiſchen Claſſiker. Die Erinnerung der Vorzeit weckte

eine poetiſche Sehnſucht nach Wiederherſtellung der althelleniſchen

Freiheit, Bildung, nationalen Größe. Wie dieſe Rretſe mit Frank

reich , zum Theil mit England und Deutſchland in Verbindung
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ftanden , fo ein anderer griechiſcher Kreis mit Rußland. Das waren

die Phanarioten ( ſogenannt von Phanar, dem Stadttheil Con =

ftantinopels , in dem ſie wohnten) , eine Art Patriciat, das ſich

immer nur aus Dolmetſchern , Aerzten, Agenten und ſchlauen Nath

gebern der türkiſchen Sultane, aus Emporkömmlingen aller Art

rekrutirte und bei albekannter Arglift, Abgefeimtheit und Corruption

boch zum Theil durch der Gultane Gunft zur Würde und zu dem

Reichthum von Fürſten erhoben worden war. Aus ihnen insbe

ſondere pflegten die Hoſpodare der Moldau und Wallachei ernannt

zu werden, die immer in Berührung famen mit dem benachbarten

Rußland. Mit dieſer Macht ſtanden fte auch durch die Rolle, die

ſte in der Diplomatie Conftantinopels ſpielten , und durch das ge

meinſchaftliche Intereſſe der griechiſchen Kirche längſt in der man

nigfachſten Beziehung und nicht ſelten dienten ihre Söhne in Ruß

land ſelbſt. Nun ſtrebte aber Rußland chon vorlängſt nach dem

Befiße Conſtantinopels. Die Katſerin Ratharina II . batte ihren

Nachfolgern auf dem Thron dieſes Ziel geſteckt. Als ſie die Rrim

erobert hatte , ließ fie über die Thore von Cherſon ſchreiben : Weg

nach Conſtantinopel ! Ihren zipeiten Enkel ließ fie Conſtantin taufen

und dachte ihm ſchon im Geiſt das den Türken zu entreißende grie

chiſche Reid als ruſſiſche Secundogenitur zu . Raiſer Alerander ſelbſt

hatte ſoon 1808 die Dardanellen den Schlüſſel feines Hauſes "

genannt. Die Phanarioten durften darauf rechnen , daß eine Er

hebung der Griechen gegen die Türfen wie beim ruſſiſchen Volk

thres gemeinſchaftlichen Glaubens wegen , ſo beim ruffiſchen Herrs

Toherhauſe ſeiner Politik wegen warme Sympathien finden würde.

Es gab unter den Griechen aber auch noch einen dritten Kreis,

ber den Kampf um die Nationalunabhängigkeit aufzunehmen noch

fecker als die beiden andern war, nämlich jene Gebirgsſtämme ,

aus ihren ſichern Schlupfwinkeln beraus fchon ſeit Jahrhunderten

Räubereien zu treiben pflegten , wie die Mainotten auf Morea,

die Gulioten auf dem Feftlande. Sie brauchten nur eine gute

Gelegenheit , um fich zu erheben , wobei es ihnen freilich mehr um
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Beute als um die Wiederherſtellung irgendwelcher althelleniſchen

oder byzantiniſchen Staatsordnung zu thun war.

Die Vorausſeßung überhaupt , daß die heutigen Neugriechen

noch immer die echten Nachkommen der alten Griechen feyen , war

eine poetiſche Täuſchung, die ſie zum Theil auch nur um der Sym

pathien willen pflegten , welche ihnen desfalls aus dem gebildeten

Europa entgegen kamen. Die echten alten Griechen waren ſchon

in der macedoniſchen, noch mehr in der römiſchen Zeit mit fremden

Elementen gemiſcht worden . Dann zur Zeit der gothiſchen Wan

derungen war ihr Land wiederholt durch barbariſche Einfälle und

noch mehr durch Seuchen entvölkert worden. In das verödete land

waren ſlaviſche Völker eingedrungen und hatten fich dauernd hier nte

dergelaſſen und Bergen, Flüſſen , Ortſchaften ſlaviſche Namen gegeben.

Morea felbft iſt ein ſlaviſcher Name, vor dem der des alten Pelo

ponnes verſchwand. Die in der neuen Zeit volfreichſten und wohl

habenſten griechiſchen Inſeln wie Hydra, Spſara, Spezzia waren in

der althelleniſchen Zeit gar nicht bewohnt, ſondern rauhe Felſen ,

und es ſind kaum hundert Jahre her, ſeitdem ſie von Schiffern und

Seeräubern angebaut wurden . Von den übrigen Inſeln, die früher

mehr bevölkert waren, wiſſen wir, daß ſie durch die zu Schiffe kom

menden Gothen und durch eine Peft nach der andern eben ſo men

fchenleer geworden waren , wie das Feſtland. Die heidniſchen Slaven,

die bis vor die Trümmer Athens und Spartas thren Pflug trieben,

wurden erſt nach und nach von Conftantinopel aus unterworfen

und befehrt und nahmen nach und nach die griechiſche Kirchenſprache

an . Conftantinopel felbft aber, das alte Byzanz, war urſprünglich

nur eine griechiſche Colonie unter thrafiſchen Barbaren geweſen

und hatte , ſeitdem es unter Conſtantin dem Großen Hauptſtadt

des oſtrömiſchen Reichs und ſehr erweitert wurde , mehr römiſche,

als griechiſche Elemente in fich aufgenommen . Das römiſche Element

wurde vom griechiſchen erſt wieder verdrängt oder verſchlungen, als

der Gegenſaß der römiſchen Kirche gegenüber der griechiſchen in

den Vordergrund trat. Raiſer Juſtinian verfaßte ſeine Gefeße noch
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im fünften Jahrhundert lateiniſch. Das griechiſche Element in Cons

ftantinopel wurde noch mehr verſtärkt Durch die vom Jslam ver

triebenen Flüchtigen aus Alerandrien . Aber die Aleranbrier, wie

alle andern griechiſch rebenden und ſchreibenden Unterthanen ber

aus Aleranders des Großen Reich hervorgegangenen macedoniſchen

Staaten waren ſicher nur zum kleinſten Theil echtgriechiſcher Ab

ftammung, zum weit überwiegenden Theil waren es nur bellentftrte

Barbaren , welche das Griechiſche zuerſt als macedoniſche Hofſprache,

ſpäter als Kirchenſprache rebeten . Aus dieſen Thatſachen erhellt,

daß durch die Sprache allein den Anſpruch auf helleniſche Abftam

mung bei den Neugriechen des heutigen Morea und der Inſeln des

Archipele nicht rechtfertigt.

Eben ſo unbegründet iſt der Anſpruch der Neugriechen auf das

Erbe der geſammten europäiſchen Türket. Denn wenn man auch

die Türken , die ſeit vierhundert Jahren als Eroberer barin anges

ſiedelt ſind, wieder nach Aften zurückwerfen oder ausrotten wollte,

To bliebe doch in dem Reiche, wie ſie es heute noch inne haben ,

eine überwiegende Mehrheit von Völkerſchaften zurück, die von den

Griechen durchaus verſchieden find und gar nicht einmal grie

chtſchreden.

Indeß wurde der Plan, die Türken aus Europa zu vertreiben ,

immer mit der Vorſtellung in Verbindung gebracht, die Griechen

müßten alsdann als herrſchendes Volk an die Stelle der Jürfen

treten . Der Plan ging von Frankreich aus, wurde aber in Ruß

land zur Reife gebracht, dort althelleniſch , hier byzantiniſch ver

ftanden. Schon unter dem großen Napoleon hatten junge Griechen

in Paris einen literariſchen Verein gebildet, in dem patriotiſche

Hoffnungen angeregt und die Sympathie Europa's in Anſpruch

genommen wurde durch Verbreitung und Ueberſegung der Lieber

von Rhigas, dem erſten griechiſchen Freiheitsſänger, den die rohen

Lürfen lebendig zerfägt hatten. Beim Wiener Congreß fanden fich

wieder Griechen und Griechenfreunde zuſammen , die unter den Aus

ſpicien des Grafen Capodiſtrias den Pariſer Verein unter dem



Die griechiſche Revolution . 107

Namen eines Bundes der Muſenfreunde (étaipeia quououoor)

erneuerten . Capodiſtrias , ein Grieche von Corfu, war Günſtling

des Kaiſer Alerander und ein einflußreicher ruffiſcher Diplomat erſten

Ranges. Indem er ſich für die Emancipation des griechiſchen Volks

intereſſirte, misftel er ſeinem Katſer nicht. In ſeinem Kopf ver

fahmolz fich die poetiſche Sehnſucht der Inſelgriechen nach dem alten

Hellas mit der Realpolitik des ruffiſchen Gzarenthums, daß fich

längſt als natürlichen Erben des alten byzantiniſchen Throns anſah.

Ganz abgeſehen davon , ob in Rußland irgend etwas vorbereitet

wurde , die bloße Theilnahme des Grafen Capodiſtrias gab der

Hetärie eine politiſche Bedeutung. Bekannt wurde, daß ein ge

wiffer Gagte ſchon 1816 in Morea heimlich für die Hetärie agitirte,

daß 1817 der berühmte ferbiſche Held Czerni Georg aus Rußland,

wo er in der Verbannung lebte, heimlich entfloh und nach Serbien

zurückehrte , wo ihn aber der regierende Fürft Miloſch ſogleich

ermorden ließ ; daß 1819 die Primaten der griechiſchen Inſeln ges

wonnen wurden und daß von dort eine Summevon 25,000 Pfund

Sterling burch ein Handelshaus in Conſtantinopel dem in Moskau

tagenden Comité der Hetärte' zugeſchickt wurde. Doch ſchwebt noch

immer Dunkel über den Umtrieben in Moskau. Capodiſtrias fod

damals den Nath ertheilt haben, zu warten, und es ging ein Gerücht,

erſt im Jahr 1825 folle die Erhebung Statt finden. Es iſt wahr

ſcheinlich, daß die ſpaniſche und italieniſche Revolution ein Hemin =

fchuh für die griechiſche geworben find , ſofern fte die Sympathien

des Kaiſer Alerander änderten. Allein die Hetärie war ſchon zu

weit gegangen, das Feuer glühte ſchon heimlich und das Aufbrennen

ließ ſich nicht mehr hindern.

Wir müſſen , um die griechiſche Bewegung ganz zu verſtehen,

noch einen Blick auf das türkiſche Reich überhaupt werfen . Daſſelbe

war in fichtbaren Verfau gerathen. Im Serail zu Stambul ( Con =

ftantinopel) verweichlicht und durch griechiſche Lafter verborben waren

die Sultane fchon lange nur noch Spielbau der Janitſcharen, einer

militairiſchen Ariſtokratie, die felbſt wieder im alleinigen Genuß
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großer Privilegien erſchlafft war. Sultan Selim hatte den erſten

Reformverſu ( 1807) mit feinem Leben büßen müſſen. Sein Neffe,

Sultan Mahmud II. war nur durch die Gnade der Janitſoaren auf

den Thron gekommen und mußte die Ränke ehrgeiziger alttürkiſcher

Familien an ſeinem Hofe gewähren laſſen. Bei der ſchlechten Wirth

ſchaft gerieth die Armee in Verfad . In allen Kriegen erlitt die

hohe Pforte Verluſte und oft waren die Heerführer Verräther. Die

Paſchas ( Statthalter) in den Provinzen gehorchten daher auch nicht

mehr der höchſten Autorität. Mehemed Ali in Aegypten hatte

fich ſo gut wie unabhängig gemacht. Rein Jahr verging, ohne daß

fich nicht hier oder dort ein Paſcha empört hätte. Wie hätten fich

da nicht auch die unterdrückten Nationalitäten regen follen ! Die

Türken felbft haben ſich als Eroberer und Herrn des Landes

überall zerſtreut und leben nur in den Städten in größerer Zahl

beiſammen , auf dem Lande meiſt nur vereinzelt als Grundherren .

Ste herrſchen aber nicht blos durch die Macht der Gewohnheit oder

durch ein immerwährendes Schreckenſyſtem , ſondern auch durch Lu

genden , worin fie die Unterworfenen übertreffen. Der Türke iſt,

obgleich ein Barbar und im Kriege grauſam , doch ber nobelfte und

ehrlichſte Menſch in der Türkei. Die Nation iſt beſſer, ' als es in

der Regel die Paſchas und die Vornehmen in Conſtantinopel find.

Unter den unterworfenen Völkern nehmen die Neugriechen

nur das ehemalige Altgriechenland, d . h. die türkiſche Provinz Li

vadien mit der daranhängenden Halbinſel Morea , die 3nſeln des

Archipel und die joniſchen Inſeln ein. Außerdem bilden ſie noch

einen Theil der Einwohner von Conſtantinopel und anderer größerer

Seeftädte, wie Smyrna ; auch gehört ihnen der berühmte Berg Athos

mit ſeinen vielen Klöſtern und einige benachbarte macedoniſche und

theſſaltſche Thäler, wo indeß nur die griechiſche Sprache herrſcht,

die Abſtammung ſehr zweideutig tft. Daſſelbe gilt von den Arma

tolen , chriſtlichen Räubern in den Gebirgen von Theſſalien und

Macedonten, von denen nur ein kleiner Theil Griechen ſind.

Neben der griechiſchen gibt es in der europäiſchen Türkei bret
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unterdrückte Nationalitäten, die alle fchon früher, als die griechiſche,

Emancipationsverſuche gemacht hatten . Die altromaniſche noch

heute eine lateiniſche Mundart rebende Bevölkerung in der Moldau

und Wallachet, den einzigen Provinzen, welche die Türken noch jen

ſeits der Donau befißen , lebt in tiefer Sklaverei unter ſlaviſchen

Boyaren (Grundherren ) und wird im Namen der Pforte von meift

phanariotiſchen Foſpodaren regiert, von denen der eine für die Wal

lachei in Bufareſt, der andere für die Moldau in Jaffy reſidirt.

Durch das ruſſiſche Vordrängen gegen die Türkei waren dieſe

Hoſpobare ſchon mehr von Rußland, als von der Pforte abhängig

geworden. Dem griechiſchen Kirchenglauben gehören die Wallachen

und Moldauer wie die Ruſſen an, in der Nationalität aber ſin sa

ſte fich ſehr entgegengeſeßt. Die flaviſche Bevölkerung der euro

päiſchen Türkei iſt weitaus die größte. Sie umfaßt Bulgarien,

Serbien, Bosnien , die Herzogowina und Montenegro , wo überall

noch ſlaviſch geſprochen wird und reicht nochtief nach Süden in

die Gebiete hinein , wo griechiſch geſprochen wird. Allein dieſe

Slaven waren niemals einig , und die Serbier allein haben ſich

durch große und oft wiederholte Kämpfe eine Art von Selbft

ftändigkeit unter einem einheimiſchen Fürften errungen , die Mon

tenegriner die ihrige von uralter Zeit her in ihren unzugänglichen

Gebirgen behauptet. Unter den Bulgaren iſt eigentlich nur der

Adel ſlaviſch , das gemeine Volk war urſprünglich ein den Finnen

und Magyaren verwandter Stamm . Unter den Bosniern iſt der

flaviſche Abel muhamedaniſch geworben und nur der in Sclaveret

gehaltene Bauer chriſtlich geblieben. Dieſer Abel iſt ſtets rebelliſch

gegen den Sultan und tyranniſirt die Bauern auf eine Weiſe, die

ungleich mehr das Mitgefühl und die Hülfe des chriftlichen Europa

verdiente, als das angebliche Sklavenjod , unter dem die Griechen

ſollen geſeufzt haben . Die albaneſiſche oder arnautiſche Bes

völkerung nimmt den Weſten der europäiſchen Türkei ein , das alte

Epirus. Sie haben eine eigene Sprache und es iſt noch nicht er

wieſen , ob in thnen mehr altidyriſche und macedoniſche oder aber
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vom Kaukaſus eingewanderte Beſtandtheile vorwalten. Gewiß ift,

daß fie ein ganz eigenthümliches, von allen Nachbarn durchaus ver

ſchiedenes und allen an Tapferkeit weit überlegenes Volk von nobeln

patriarchaliſchen Sitten find , aber ihre Uneinigkeit ift Urfach, daß

ſie mit Ausnahme der großen, aber kurzen Glanzzeit ihres Skander

beg, niemals zu der Macht gelangt ſind, zu der ihr Heroismus fie

befähigt. Sie werden von den Chriſten Albaneſen , von den Türken

Arnauten genannt; fte felbſt aber nennen fich Stepetaren ( Felſen

bewohner) und theilen ſich in zwei Hauptſtämme, Ghegen und Tosken .

Die Obegen find theils Chriſten (katholiſche Mirditen) , theils Mus

hamedaner (wie die Türken von der Sekte der Sunniten ). Auch

die Tosken find theils Chriſten (aber griechiſcher Confeſſion ), theils

Muhamebaner (aber von der perfiſchen , den Türken Feindſeligen

Sekte der Schiiten ). Dieſe leßtern nennt man vorzugsweiſe Ar

nauten . Zu ihnen gehören noch zwei kleinere ſunnitiſche Stämme,

die Schamiden und die Lapen . Dieſe tiefgreifenden Glaubensunter

fchiede nähren die gegenſeitige Feindſchaft der Stämme. Im Uebrigen

herrſchen unter ihnen überall tapfere und begüterte Geſchlechter vor,

die auf ihren Felſenburgen wie Ritter des Mittelalters Hauſen .

Man kennt die Arnauten an ihrer Fuſtanella ( dem weißen kurzen

Hemd), am Handſchar (großen Meſſer) und an der Arnauka (ber

langen mit 30 Ringen umfaßten Flinte ). Sie ſind geborene Krieger

und als Soldtruppen von den Paſchas und den Sultanen ſelbſt

überaus geſucht, gleich den Schweizern, wie fie denn auch als Thür

hüter im ganzen Orient beliebt ſind. Als glüdliche Soldaten ge

langen ſie nicht ſelten zur Würde der Paſchas. Der gewaltige

Mehemet Ali von Aegypten war ein Arnaute. Von Epiruß oft

wärts in den Gebirgen von Macedonien und Theffalten hauſen

noch griechiſch -chriftliche Albaneſen, die oben genannten Armatolen .

Sie find abwechſelnd Räuber und Söldner, wie ihre Nachbarn

im Oſten .

Unter dieſen friegeriſchen Gebirgsvölkern nun hatte ſich, indem

er immer einen Stamm gegen den andern in Sold nahm und die
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Habgier aller zu befriedigen verſtand , ſchon am Ende des vorigen

Jahrhunderts Ali Paſcha von Jannina eine unabhängige Macht

gegründet und fortwährend dem Sultan getroßt, fich auch eine Zeit

lang der beſondern Protection des großen Napoleon erfreut. Als

nächſter Nachbar der joniſchen Inſeln und der Gebirge von Suli

hatte er ſich durch die grauſamſte Verfolgung der Griechen den

ſchlechteſten Ruf erworben . Als die Engländer nach den großen

Krlegen in Beſis der joniſchen Inſeln kamen , blieb die denſelben

auf dem Feſtland gegenüberliegende griechiſche Stadt Parga ver

tragsmäßig den Türken, was den Ali, als nächſten türkiſchen Paſcha

veranlaßte, die Stadt aufs grauſamſte auszuplündern und zu ent

völkern . Eben ſo unbarmherzig griff er die Sulioten an und ſuchte

fie förmlich zu vertilgen . Die Sulioten reden griechiſch, find

aber urſprünglich Flüchtlinge von allerlei Abſtammung, die ſich in

jene faſt unzugänglichen Gebirge retteten , die der Acheron durch

ſtrömt und die ſchon von den alten Griechen als Abgründe des

Todtenreichs angeſehen wurden . Ihren Sitten und ihrer Kriegsluft

nach ſind die Sulioten die nächſten Brüder der chriſtlichen Arnauten ,

ein ritterliches Räubervolk unter tapfern Häuptlingen. Ste wehrten

fich zwölf Jahre lang gegen Ali, bis fie erſt im Jahre 1819 ſeiner

Uebermacht unterlagen, ihre bisherigen Siße verließen . Der Helden

muth ihrer Frauen, die fich, um Alis Forden zu entrinnen , in die

ſchauerlichſten Abgründe ſtürzten , iſt weltberühmt und öfters bes

ſungen worden. Inzwiſchen blieben ſie in der Nähe und fanden

eine Zuflucht auf den joniſchen Inſeln . A18 Ali im Frühjahr 1820

in ſeiner Frechheit ſo weit ging , einen perſönlichen Feind , den

Paſcho Bey, einen der höchſten Beamten des Sultans, in Conſtan

tinopel felbft durch Meuchler erfolchen zu laſſen, gerieth der Sultan

in Zorn , ließ alle Paſohas in der Nachbarſchaft Jannina's gegen

ihn rüſten und eine große Streitmacht unter Pehliwan Paſcha vor

Fannina rücken . Da fielen die ihm bisher untergebenen Bevölke

rungen , die ihn längſt wegen ſeiner Grauſamkeit Haßten , von ihm

ab und auch die Sulioten verließen die Inſeln und dienten 6—800
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Mann unter Marko Bozzarié bem Sultan gegen Ali, wofür fie

das Verſprechen erhielten , daß ihnen nach Ali's Beſtegung ihre

geliebten Heimathberge zurückgegeben werden ſollten. Ali aber war

fchon als älteſter Feind des- Sultang von der Hetärie ind Intereffe

gezogen worden .

Die Hetärie hatte ein Centralcomité in Moskau niedergeſett,

an deffen Spiße der Sohn eines frühern phanariotiſchen Foſpodars

der Wallachei ſtand, Alerander Ypſilanti, ießt ruffiſcher Genes

ral und Adjutant des Raiſers. Im Beginn des Jahres 1820 hatte

derſelbe den Siß des Comités der türkiſchen Grenze näher nach

Riſchneff in Beſſarabien verlegt und Agenten nach allen Richtungen

ausgeſendet, um die Griechen zum Aufſtande zu reizen. Giner dieſer

Agenten , Galati , wurde von ſeinen eigenen Gefährten , weil man

ihm nicht traute, umgebracht. Ein zweiter, der in Serbien geheime

Verbindungen ſuchen ſollte , fiel dem Paſcha von Widdin in die

Hände , der ihn hinrichten und ſeine Papiere nach Conſtantinopel

fchicken ließ, wo ſie aber viel zu ſpät ankamen , als der Aufſtand

ſchon im Gange war. Gin britter wurde an Ali Paſcha geſendet,

aber unterwegs von den Türken aufgefangen und hingerichtet. Andere

aber waren glücklicher und bewogen nicht nur die reichen Griechen

der Inſel Hydra, ihre Schiffe zum Kampf gegen die Türken zu

rüften , ſondern knüpften auch mit Ali Paſcha Verbindung an , der

fchon lange in das ganze Geheimniß des Aufſtandes eingeweiht war

und der Ueberzeugung lebte, Kaiſer Alerander ſelbſt leite die Hetärie

und wolle die Türkei erobern. In wie fern die zahlreichen und

einflußreichen Griechen in Conſtantinopel felbft ins Complott ge

zogen worden ſind, iſt nicht ermittelt worden. Die Türken behaup

teten ſpäter, die Beweiſe in Briefen gefunden zu haben , die aber

nicht veröffentlicht worden ſind. 68Es iſt höchft wahrſcheinlich , daß .

die Griechen der Hauptſtadt nicht die legten waren , an welche die

Hetärie ſich wandte ; gewiß aber iſt nur, daß ein Hydriotiſcher Ca

pitain ein großes Complott zur Zerſtörung des Arſenals in Con

ftantinopel angelegt hatte.
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Ali verſammelte die Säupter der ihm noch untergebenen Chriſten

und ermahnte fie, ihm gegen ihre gemeinſchaftlichen Feinde , die

Türken , beizuſtehen. Sie trauten ihm zwar nicht, aber als die

türkiſchen Heerſcharen , die gegen ihn heranzogen, chriſtliche Dörfer

verbrannten und große Greuel begingen , fielen die Armatolen unter

Odyffeus von dem türkiſchen' Heere ab und traten zu Ali über.

Dieſer knüpfte ſodann auch geheime Unterhandlungen mit Bozzaxis

an , weihte ihn in das Geheimniß der Hetärie ein und warb ihn

wirklich um eine halbe Million Piafter und augenblidliche Ein

räumung der Gebirge. Die Sulioten zogen nun jubelnd in ihre

Heimath wieder ein und fielen den Türken in den Rücken . Ali war

bereits in große Noth gekommen und ſah ſich in ſeiner Inſelburg

bet Jannina von allen Seiten eingeſchloſſen , aber die Feſte war

faft uneinnehmbar, die türkiſchen Befehlshaber waren , ihrer Ge

wohnheit nach , uneins (einer wurde im Lager vergiftet) und als

die Chriſten ſich gegen ſie wandten, gerieth das ganze Unternehmen

ins Stöcken . Bozzaris verſtärkte ſeine anfangs kleine Sulioten

ſchaar auf 3000 Mann.

Nun blteben auch die in die Hetärie , eingeweihten Moreoten

nicht mehr zurück. Am 18. März 1821 entfernte fich Biſchof Ger

manos und der Primate Longos von Patras , befeßte die kleine

Stadt Ralabryta und erhob hier zum erſtenmal die Fahne des Kreuzes .

Am 4. April empörte ſich das griechiſche Volk in Patras felbft

und die Türken flohen in die Feſtung. Gleichzeitig war ganz Morea

aufgeregt worden und ſchon am 9. April traten die Kodſchabaſchis

( Primaten , eine Art von Magiſtraten) und die Häuptlinge oder

Beys der Rlephten Räuber ) zu Kalamata in eine Art von Senat

zuſammen , deſſen Vorfiß Pietro Bes, Häuptling der Mainotten ,

übernahm . Die Mainotten , Bewohner der Maina, des füblichfter

Vorgebirgeß von Morea, maren längſt als tapfere Räuber zur See,

wie zu lande berüchtigt, ein Völkchen von derſelben Sinnesart, wie

die Arnauten , Sulioten , Armatolen , nur von etwas noch mehr

ſlaviſcher Verſchmiştheit. Eine empfindſame Schwärmerei, von der

Menzel , 40 Jahre .
8
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fte ſelbſt am weiteſten entfernt ſind , hat echte Nachkommen der

Spartaner aus ihnen machen wollen . Sie wohnen , wie die Ars

nauten in unzugänglichen Felſenburgen und find ganz unabhängig ,

ſo daß fie aud nur freiwillig je den reichſten und fühnften Häupt

lingsfamilien fich bei Raubzügen unterordnen. Die mächtigſte Fa- .

mille der Maina war damals die der Mauromich alis , deren

Haupt Petros, als Räuberhauptmann Pietro Bey genannt wurde,

ein übrigens behaglicher und üppiger Lebemann, der nicht gern das

Schwert zog, außer um ſichere Beute . * ) Raum hatte Germanos in

Patraß das Zeichen gegeben , fo brachen die Mainotten aus ihren

Bergen hervor und verbreiteten fich in die Thäler Moreas, wo fie

adle Türken erſchlugen , aber auch die Chriſtenhäuſer plünderten .

Andrerſeits ſammélte Rolofotronis , ein großer heroiſder Mann,

die Männer im arkadiſchen Gebirge und vertrieb die Türfen , wo

er ſte fand. Bald ſaben ſich alle Türken gezwungen, ihre Zuflucht

in den Feſtungen zu ſuchen , deren eß eine gute Zahl überall an

den Küſten gab. Aber Fuſſuf Pafcha, vom großen türkiſchen Heere

von Jannina entſendet , kam nach Patras, von wo Germanos feig

entfloh, und ließ die Einwohner, die ſich nicht in die Gebirge retten

konnten , föpfen oder ſpießen , die Stadt verbrennen .

war ein Maulheld , verließ fich immer auf andere , brachte ſeine

Perſon ftet8 frühe genug in Sicherheit und führte einen anſtö

Blgen Lebenswandel in Pracht und Ueppigkeit. Eine andere tür

kiſche Truppe unter Kichaya - Bey plünderte und verbrannte die Stadt

Voſtizza, eine dritte unter Achmed Ben die Stadt Argos ; allein

als fte fich vereinigten und einen Hauptſchlag ausführen wollten ,

wurden ſie bet Valtezza fon Kolokotronis und deſſen tapferm

Neffen Nikitas geſchlagen und verloren 400 Mann. Achmed Bey

wagte noch einen Kampf bei Doliana, unterlag aber nochmals dem

*) Er hatte in ſeinem wohlhabigen Aeußern wie in ſeiner Stellung

als Häuptling der Berge etwas von Andreas Hofer. Aber er war der

gemeinſte Spißbube. Die Vergleichung wirft auf den griechiſchen Charakter

Das ſchlechtefte Licht.
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fühnen Nikitas, und ſo mußten fich alle Türfen auf Morea wieder

in die Feſtungen zurückziehen. Auch im Norden von Morea machte

Diafos, ein Gefährte des Odyſſeus, mit einer Schaar von Arma

tolen den Türken Angſt, und nahm Livadia ein, wo er alle Türken

erſchlug. Desgleichen erhoben fich die Griechen in Athen und

nöthigten die Türken daſelbſt, fich in die fefte Akropolis zurückzu

ziehen, 6. Mat.

In demſelben Monat, in welchem zuerſt Biſchof Germanos

auf Morea die Revolution begann , raffte der wallachiſche Bojar

Theodor , ruſſiſcher Oberſtlieutenant und wegen des Wladimir

orbens auf ſeiner Bruſt vom Volf Wladimiresco zubenannt, 150

Mann zuſammen, verkündigte die Freiheit, fand Anhang und hielt

ſchon am 27. März ſeinen Einzug in Bukareſt. Hier war der legte

Hoſpodar, Suzzo, eben geſtorben , der Divan (Math der Bojaren )

in großer Verwirrung. Man wollte Hülfe beim nächſten türkiſchen

Paſcha ſuchen, aber der ruffiſche Generalconful widerſeşte fich dem.

Viele Bojaren flohen daher über die öſterreichiſche Grenze , nicht

ohne vorher von Theodors räuberiſchen Banden ausgeplündert zu

werden. Dieſe rein wallachiſche Erhebung ſchien mit der griechis

Tohen Sache keinen Zuſammenhang zu haben, als plößlich Alerander

Opſilanti von Kiſahneff aufbrach und über den Pruth ging, um

in Saſſy , der Hauptſtadt der Molbau , dieſelbe Scene zu wieder

holen , die Theodor in Bukareſt aufführte. Alles war längſt vor

bereitet, 200 Reiter zogen Ypfilanti entgegen, der ſchon die Miene

eines fünftigen Herrſchers annahm und wirklich behauptete , von

den alten byzantiniſchen Kaiſern abzuſtammen , deren Erbe er an

ſprach. Sein hochmüthiges Benehmen paßte wenig zu der Gering

fügigkeit ſeiner Mittel und ſtieß felbft viele Freunde der Revolution

zurück. Auch machte es einen ſchlimmen Eindruck, daß die wenigen

Lürken in Jaffy (50) und Galacz (30 ) gleich von ſeinen Anhängern

grauſam ermordet wurden. Da nun am 9. April der ruſſiſche

Generalconſul in Jafty öffentlich erklärte , Raiſer Alerander mies

billige das Vorgehen Ypſilanti's, ſank ſein Credit plößlich. Wirf

8 *
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lich hatte Raifer Alerander in Laibad fich gegen Opfilanti erklärt

und denſelben aus der ruſſiſchen Armeeliſte ausgeſtrichen . Nicht

einmal Theodor wollte Ypſilanti's Autorität anerkennen , ba fie aber

beide in der gleichen Gefahr ſchwebten , verglichen fte fich. Dpſilanti

kam nach Bufareft, wo ihn Briefe von Capodiſtrias einholten , in

denen ihm dringend gerathen wurde, nicht weiter zu gehen, ſondern fich

gegen die Gebirge zurückzuziehen und zu unterhandeln. Im Unter

handeln aber fam ihm Theodor zuvor , der den Türken verſprach,

um den Preis der Hospodarswürde Ypſilanti zu verrathen. Der

leştere fing ſeine Briefe auf und ließ ihn , da feine eigenen Sol

- Daten ſchwierig wurden , mit Säbeln niederhauen. Ypſilanti's Heer

verſtärkte fich auf 5000 Mann , worunter eine kleine f. g. heilige

Schaar von Hetäriften , Söhnen guter griechiſcher Familien, der

Reft Wallachen und Arnauten . Als aber von Siliftria und Widdin

her Lürken in Maſſe anrückten , ftel zuerſt nach tapferer Verthel

digung die Stadt - Galacz , wo die Türken alles ermordeten , und

wurde Ypſilanti's Heer troß ſeiner Ueberlegenheit , indem die feigen

Wallachen flohen , im erſten Gefecht von nur 800 Türken geſchlagen ,

bei Dragatſchan , wo 78 Jünglinge von der h. Schaar, die allein

rühmlich fochten , ihr Leben ließen. Nun floh Upſilanti über die

öfterreichiſche Grenze , wurde hier verhaftet, und in der Feſtung

Muncacz gefangen gehalten. Er iſt ſechs Jahre ſpäter geſtorben .

In der Moldau hielt ſich noch einer ſeiner Anhänger , Rantaku

cenos , bis die Türken unter Juſſuff- Paſcha daher kamen , dann

floh er über den Pruth nach Rußland. Seine Leute unter dem

Griechen Giorgaki und dem Serbier Mladen beſtanden dagegen noch

ein rühmliches Gefecht bei Skuleni am 29. Junt. Endlich erlagen

ſte der Uebermacht, und Giorgaki (zubenannt der Olympier) ſprengte

ſich und den Neft ſeiner Getreuen nach tapferer Gegenwehr im Kloſter

Seffa (am 26. Auguſt) in die Luft. Die Türken beſegten nun die

ganze Moldau , wie die Wallachet.

In Conſtantinopel felbft wurde ſchon im erſten Frühjahr

ein griechiſches Complott entdeckt. Ein hydriotiſcher Schiffécapitain ,
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Juriſti, hatte mit ſeinen Landsleuten , den griechiſchen Schiffern , die

immer in Menge im Hafen von Conſtantinopel Itegen , ben Plan

verabredet , ben Sultan auf dem Wege nach der Moſchee zu er

morden , das große Arſenal in die Luft zu ſprengen , durch einen

Sandſtreich den Artilleriepark wegzunehmen , alle Griechen in der

Hauptſtadt zu bewaffnen , und die überraſchten Türken zu ermorden .

Aber der Anſchlag wurde vor der Ausführung entdeckt und Zurifti

in den Rerker geworfen. Nun folgten Schlag auf Schlag die Nach

richten aus Jannina , Morea und der Wallachei. Sultan Mahmud

war tief erſchüttert und zugleich feft überzeugt , alles ſey von Ruß

land eingeleitet worden , um ſeinen Thron durch eine allgemeine

Revolution zu erſchüttern , und dann ruſſiſche Armeen einrücken zu

laffen. Er rief alle Muſelmänner zu den Waffen . Sein Zorn

wurde von den Janitſcharen getheilt , die bereits anfingen , Griechen

in der Hauptſtadt und Umgegend zu plündern und zu ermorden .

Eine große Anzahl Griechen floben jeßt ſchon aus Conftantinopel

auf Schiffen , meiſt nach Odeſſa , was den Glauben an die ruſſiſche

Mitwiſſenſchaft noch beſtärkte. Man beſchuldigte Ypſilanti, er habe

vornehme Phanarioten abſichtlich durch Briefe, wie er ihnen ge

fchrieben und die den Türken in die Hände ftelen , compromittiren

wollen . Die boshafte Abficht iſt nicht wahrſcheinlich , wohl aber

die Unvorſichtigkeit. Gewiß waren die meiften Phanarioten un

ſchuldig , da ſie bei der Revolution eher verlieren , als gewinnen

konnten . Aber ſie waren einmal verdächtig und der Sultan ſchonte

nichts mehr. Am 16. April wurde Fürft Moruſie , Dragoman der

Pforte, geföpft, bald darauf noch andere griechiſche Fürften und

die reichſten Kaufleute. Am Ofterſonntag (22. April) wurde der

greiſe Patriar . Gregorios vor der Thür feines eigenen Hauſes

aufgehenkt, und nachdem er drei Tage gehangen , fein Leichnam den

Juben übergeben , die ihn durch die Straßen ſchleiften und in's

Meer warfen. Aber fromme Griechen zogen die Leiche wieder hervor

und brachten ſie nach Odeſſa , wo ſie mit großer Feierlichkeit beerdigt

wurde. Mit dem Patriarchen Iitten drei Erzbiſchöfe und acht andere
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hohe Geiftliche den Tod. Ale griechiſchen Kirchen in der Haupt

ftadt wurden vom türkiſchen Pöbel geplündert und verheert. Rein

Chrift war mehr feines Lebens und Eigenthums ficher , felbſt die

Hotels der Geſandtſchaften wurden bedroht. Dieſe machten nun

ernſte Vorſtellungen und der Sultan befahl Ruhe. Aber im Juni

wurden wieder aot Biſchöfe und eine Menge anderer Griechen in

der Hauptſtadt gehenkt. Eben fo wütheten die Türken in anderen

großen Städten . In Adrianopel wurde der Patriarch mit 9 Geifts

lichen und 20 reichen Raufleuten gehenkt.

Der ruffifche Geſandte zu Conſtantinopel, Baron Stroganoff.

verſicherte den Sultan , ſein Raiſer ſey der griechiſchen Revolution

völlig fremd und misbillige fie , aber man glaubte ihm nicht.

Ruffiſche Schiffe wurden im Hafen durchſucht, ob ſie nicht flüchtige

Griechen aufgenommen hätten , und das Getreide , das ſie brachten ,

weggenommen , damit es nicht den Griechen zugeführt werde. Der

Grieche Damaſt, Bankier der ruſſiſchen Geſandtſchaft, wurde in

den Rerker geworfen , 29. April. Da der Sultan jede Genuga

thuung verweigerte , reiste der ruſfiſche Geſandte ab. Jedermann

erwartete nun eine Kriegserklärung von Seite Rußlands. Lange

ſchon ſtand eine ruffiſche Armee in der Nähe des Pruth und fte

wurde im Laufe des Frühjahrs noch verſtärkt. Auch war es wohl

kein Zufall, daß gerade jegt die Perfer der Pforte den Krieg er

klärten und gegen Bagdad marfchirten. Allein Raiſer Alerander,

was auch früher ſeine Abſichten geweſen ſeyn mochten , beeilte fich

nicht, ſeinem Geſandten Satisfaction zu verſchaffen , ſondern hans

delte im Syſteme Metterniche , welches zu Verona den Sieg davon

getragen hatte. Die Revolution wurde auch hier , wo fie Rußland

ſo günſtig war, desavoutrt, weil fte eine Revolution war. Das war

indeß feine Schwäche von Seite des ruffiſchen Kaiſers. Wenn er

e8 gerathener fanb , jeßt noch ruhig zu bleiben , und noch keine

Armee über den Pruth zu fchicken , ſo war es bech Vortheil genug

für ihn , daß fich die Völker in der Türkei felbft zerfleiſchten , und

der Thron des Sultans immer wankender gemacht wurde. Früher
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oder ſpäter mußte dadurch die ruſfiſche Intervention und Invaſion

herbeigeführt werden . Uebrigens legte fich der Zorn des Sultans

nach Stroganoff's Abreiſe. Er ließ den bisherigen Großvezier Ben

derli (wenn auch keineswegs der Griechen wegen , doch zu einer ſchein

baren Genugthuung für dieſelben ) hinrichten , ſeşte einen neuen

Patriarchen , Eugenios , ein , und verſprach den empörten Griechen

volle Amneſtie, wenn fie fich unterwürfen.

Aber ſie untermarfen fich nicht. Die Revolution fam viel

mehr in neuen Schwung, indem die Inſelgriechen an ihr Theil

nahmen. Schon am 9. April erklärte ſich die Inſel Spezzia für

die Sache Morea's . Hier rüſtete die reiche Wittwe Bobolina nicht

nur zwei Schiffe allein aus, ſondern commandirte fie auch ſelbſt als

Amazone. Am 28. April bloß fich die reiche Inſel Hydra an ,

ein Fahler Fels , aber ganz bedeckt mit Häuſern und uneinnehmbar

feft, im Beſiß von vielen kleinen , aber gutbewaffneten und ſchnell

ſegelnden Schiffen , Briggs und Corvetten. Der Hydriot Tombaſis

wurde vorläufig zum Nauarchen ( Admiral) gewählt , und ſtach am

3. Mai in See, um überall türkiſche Handelsſchiffe zu capern. Dieſes

Rauben war den Inſelgriechen nicht minder , wie den moreotiſchen

Relephten , die Hauptſache, die große Befreiung des Vaterlandes nur

Aushängeſchild. Als echte Corſaren ſchonten fte aud kein Leben,

fondern mordeten alles , was ſie in den erbeuteten Schiffen fanden.

Um ſie zu bändigen , ſchickte der Sultan im Mai eine große Flotte

gegen ſie aus , aber ein türkiſches Schiff von 74 Ranonen , bas

allein regelte, wurde von den griechiſchen Schiffen verfolgt und durch

Brander entzündet , wobei 5-600 Türken umfamen , am 5. Juni.

In der großen Handelsſtadt Smyrna waren ſchon am 11. April

viele Griechen vom türkiſchen Pöbel ermordet worden und hatten

fich 15,000 dort lebende Griechen noch zu rechter Zeit entfernt,

immer aber blieb noch ein großer Theil in gutem Vertrauen zurück,

als die Kunde vom Unglück des Schiffes den türkiſchen Pöbel von

neuem mit Wuth erfüllte. Am 16. Juni brad derſelbe in die

griechiſchen Quartiere und mordete alles , Jung und Alt , Weiber
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und Männer. Daſſelbe geſchah auf der Inſel Ros und in Cypern,

wo der Erzbiſchof, 5 Biſchöfe und 36 Geiſtliche hingerichtet und

in den griechiſchen Dörfern mit Morb und Brand gemüthet wurde.

Auf der Inſel Kreta wehrte ſich der kriegeriſche Stamm der Spha

kioten , und ſchlug die Türfen bei Lolo (2. Juli) ; bald aber ver

ſtärkten fich die legteren , ermordeten alle Chriſten auf dem flachen

Lande , verbrannten die Dörfer und drangen in die Sphafla felbft

ein , wo ſie alles verheerten , die Bevölkerung aber in die Gebirge

fich rettete .

In den fruchtbaren Thälern Theſſaliens erhob Gazis die Fahne

des Aufruhrs zu Magneſta und ftel über die türkiſchen Bewohner

von Lechena her. Während aber die griechiſchen Räuber fich um

bie Beute ftritten , kam Mahmud Paſcha von Drama über fte , ver

brannte faſt alle ihre Dörfer und ſchleppte Weiber und Kinder als

Sklaven fort. Einem macedoniſchen Häuptling, Rara Tafio , gelang

es indeß , eine große Anzahl gefangener Schönen auf dem Marſche

wieder zu befreien . Unmittelbar darauf, im Mat , pflanzte auch

der Berg Atho 8 die Fahne der Empörung auf. Dieſes Vorgebirge

trägt bekanntlich eine Menge griechiſcher Klöſter, welche befeſtigt

Find und tauſende von Mönchen beherbergen. Von hier" brad

Manoli Papas mit 1500 bewaffneten Mönchen auf , wurde aber

vom muhamedaniſchen Landvolk zurückgeſchlagen. Auf der Halbinſel

Pallene , gegenüber von Athos, leitete Diamantis die Inſurrection,

wurde aber von Mehemet Paſcha vor Salonichi geſchlagen , und auch

hier wurde alles mit Feuer und Schwert verheert , 4000 gefangene

Weiber auf dem Markte von Salonicht als Sklavinnen verfauft.

Mehemet belagerte ſodann den Athos , der fich ergab und ſeine

Schonung mit 24%. Midionen Piaſtern erkaufte. Auch die Halb

inſel von Caſſandra , die dritte neben Pallene und Athos , murbe

grauſam verwüſtet, Städte und Dörfer verbrannt. Es wäre der

griechiſchen Flotte leicht geweſen , dieſen Unglücklichen Hülfe zu

bringen, fte wurde auch darum angefleht. Aber die Hydrioten

wollten den abgezehrten und ausgehungerten Mönchen auf dem Athos
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und den Einwohnern von Caſſandra fein einziges Schiff mit Ge

treide ſchicken , fie hätten denn die Bezahlung baar in der Hand.

So ging die Zeit und gingen die Bergſtädte verloren.

Am Ende des Junt fand ſich in Morea Demetrius pita

Ianti , jüngerer Bruder des Alerander , mit dem jüngeren Bruder

des Rantakuzenos ein. Der erſtere nur 25 Jahre alt und ſchon kahl,

von Geſtalt klein , konnte nur durch ſeinen Namen und durch die

Vorſtellung imponiren , daß Rußland ihn geſendet habe. Roloko

tronis dachte in Bezug auf Rußland ganz wie Ali Paſcha von

Fannina , empfing. daher den jungen Demetrius mit großen Ehren

bezeugungen und ſtellte ſich ihm zu Dienſt, um, wenn deſſen Bruder

Alerander unter ruffiſchem Schuß Kaiſer von Byzanz würde (benn

das war damals die Juuſton ), durch ihn die Herrſchaft in Morea

zu behaupten . Auch die Primaten Morea's , insbeſondere die an

geſehene arkadiſche Familie Delhiyannis, die zu Rolofotronis in

der engſten Beziehung ſtanden , glaubten ſich durch nichts beſſer vor

den Türfen ſchüßen zu können , als durch Hingebung an Rußland.

Außerdem brachte der junge Fürſt 200,000 Piafter mit , nach denen

alle Moreoten lungerten und von denen ihm gleich anfangs der

ſchlaue Pietro Bey den größten Theil abzulocken wußte. Als aber

die Häuptlinge ihre Habgier befriedigt hatten , duldeten ſie nicht

mehr, daß Demetrius den Oberbefehl übernehme und lachten ihn

aus , als er eine allgemeine griechiſche Nationalverſammlung und

eine Conſtitution vorſchlug. Vou Unmuth verließ er daher Morea

oder ſtellte ſich , als wolle er es verlaſſen ; denn kaum war er fort

(11. Juli) ſo brach , ohne Zweifel von Kolokotronis veranſtaltet, ein

Soldatenaufruhr gegen Pietro Bey aus , der in ſeinem Hauſe be

lagert wurde , und ſich ſofort fügte. Demetrius wurde nun gleich

zurückgerufen und erhielt den Oberbefehl, wobei ſich die Häupt

linge freilich vorbehielten , jeder hinterdrein doch zu thun und zu

laſſen , was er wollte. Zunächſt indeß konnte Demetrius fie zu

ſammenhalten , da er ihnen befahl, die türkiſchen Feſtungen nach

einander zu erobern , wo gute Beute zu finden war , denn die
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Türken hatten fich vom Lande in dieſe Feſtung geflüchtet, und alle

ihre Heichthümer darin verborgen. Zuerſt fiel das kleine Monem=

bafia , wo Santakuzenog bie Griechen noch glücklich vom Morde der

Gefangenen abhielt. Als aber Novarin ftel , brachen die Griechen die

feierlich beſchworene Capitulation und mordeten alle Türken . Hierauf

ſchritt man zur Belagerung von Tripolizza .

Im Lager vor dieſer Feſtung erſchien plößlich Fürft Alerander

Maurokordatos , ein Phanariote von ſehr alter und berühmter

Familie: Derſelbe hatte ein Amt in Bukareſt bekleidet , war ſpäter

viel gereist , hatte fich europäiſche Bildung angeeignet und trug

ald deren Abzeichen die unvermeidliche Brille. Ein eifriger Hetärift,

hatte er in Frankreich ein Schiff mit einigen jungen Griechen , fran

zöfiſchen und italteniſchen Philhellenen ( Griechenfreunden ) und

vielen Waffen ausgerüſtet und war damit bei Patras gelandet , von

wo aus er alsbald in's Hauptlager der Griechen etite. Hier war

er dem ehrgeizigen Vpſilanti nichts weniger als willkommen , ſondern

ale Nebenbuhler zuwider. Inzwiſchen hatte man zunächſt genug zu

thun mit der Belagerung, die fich verlängerte , weil die Griechen

heimlich den Türken Lebensmittel verkauften. Empört über dieſe

Shhändlichkeit und ohne alle Autorität , verließ pftlanti das Lager

und ging nach Patras. Tripolizza mußte endlich doch aus Hunger

am 5. Oktober capituliren , worauf die Griechen die Capitulation

wieder brachen und alle Jürfen ohne Unterſchied des Alters und

Geſchlechts abſchlachteten. Die Juden erlitten hier baffelbe Loos, gegen

welche, weil ihre Glaubensgenoſſen die Leiche des Patriarchenvon Con=

ftantinopel mishandelt hatten , der furchtbarfte Haß entbrannt war.

Etwa 2000 Türfen hatten die Feſtung früher verlaffen, meift Männer

und Kinder ; auch ſie wurden in einem Hohlweg überfallen und er

mordet. Im Ganzen ſollen 8000 Menſchen in und um Tripolizza

abgeſchlachtet worden ſeyn. Da es ein Hauptbollwerk der türkiſchen

Macht auf Morea geweſen war , ſchüßte es auch alle dahin geretteten

Schäße , die von den Mainotten und von der Bande Rolofotronis
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geplündert wurden , ohne daß Opfilanti und das junge griechiſche

Gemeinweſen einen Heller davon bekam .

Ypſilanti richtete in Patras noch weniger aus , als im Süden .

Durch eine türkiſche Flotte wurde das griechiſche Städtchen Galaridt

vor ſeinen Augen verbrannt und aufgemordet. Auf dem Feſtlande

gegenüber wurde Ali in Jannina immer noch von den Türken unter

Churchid Paſcha eingeſchloffen, während die Sulioten den leßtern

allen möglichen Abbruch thaten . Churſhid aber hatte Truppen

genug und hielt geduldig aus , bis die Sulioten ermüdet in ihre

Berge zurückgingen. Im September kam Maurokorbatos auf dieſem

weſtlichen Schauplaß des Krieges an und gewann während des

Winters durch Unterhandlungen mit den Anhängern Ali Paſcha's

die Sultoten wieder , ſo daß Churchid Bei Arta von ihm zurüdt

geſchlagen wurde. Aber im Frühjahr 1821 fchickte Churſchid den

Omer Vrione mit 3—4000 Mann nach Livadten. Von hier

zog fich Diafos mit 700 Griechen in die berühmten Engpäffe der

Thermopylen zurück, wurde aber geſchlagen , am 5. Mai , verwundet,

gefangen und hingerichtet, eben ſo der Biſchof von Salona , der

fich bei ihm befand. Bei Oravia im Gebirge Deta wurde Omer

von Odyſſeus und Guras aufgehalten , ſtegte aber nachher über fie

bei frigu , worauf Odyſſeus fich mit dem Feind um freien Abzug

in ſeine Heimath verſtändigte und die chriftlichen Livadier der tür

Etſchen Rache Preis gab. Omer kam nach Athen und entfeßte die

Akropolis, aber feine Unterbefehlshaber erlitten in den Thermopylen,

wo Guras mit 2000 Griechen ftand , eine Niederlage , die ihn

800 Mann koſtete (am 4. September) und heftiger Regen fiel ein ,

worauf er unmuthig Livadien wieder verließ.

Ypſilanti kehrte von Patras, wo er nichts ausgerichtet, zurück

und wandte fich zur Belagerung der feſten Stadt Nauplia (Na

poli di Romanta ) , im November. Bet einem Audfall ber Lürfen

liefen die Griechen abſichtlich davon , und ließen die Philhellenen

im Stich. Die von Ypſilanti ſo oft gewünſchte Nationalver:

ſammlung fam unterdeß in Argos zuſammen , hier aber über
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wog Maurokordatoß durch die Gunft des Germanos, als die gleichſam

engliſche Partei, und Ypſilanti mit Rolofotronis als ruſſiſche Partei,

zog den Kürzeren. Ypſilanti entfernte fich abermale , um Rorinth

einzunehmen. Die Verſammlung in Argoß aber wurde durch einen

Ausfall der Jürfen von Nauplia aus geſprengt, und zog es vor,

thre Sißungen etwas weiter entfernt in Piada fortzuſeßen. Hier

hatte Maurokordatos frete Hand, und verkündete am Neujahr 1822

das organiſche Geſeß oder die neue Verfaſſung Griechenlands und

die neuen griechiſchen Nationalfarben (ſchwarz , himmelblau und

weiß). Die Verfaſſung ſeşte ein Directorium von 5, und einen geſeka

gebender Körper von 70 Mitgliedern feſt , Mauroforbatos wurde

Präſident des erſteren , Upſilanti (abweſend) Präftdent des anderen .

Der leştere belagerte die von den Türken beſeßte Citadelle von

Korinth , Akroforinth , und brachte ſie durch Verrath der barin

dienenden Arnauten zur Uebergabe , 22. Januar. Troß der Capi

tulation wurden die Gefangenen wieder niedergemacht und die

Beute vertheilt . Ypſilanti batte kein Geld mehr, ſeine Leute zu

bezahlen , fie liefen ihm davon , Kolokotronts aber lteß ihn im Stich,

und handelte auf eigene Rechnung , nachdem ſein Sohn eine Tochter

der reichen Bobolina geheirathet hatte . Endlich glückte es Mauro

kordatos , Geld herbeizuſchaffen und auf kurze Zeit alle Parteien

zu befriedigen. In Tripolizza batte nämlich Churſhid - Paſcha ſeinen

Harem in Sicherheit gebracht, derſelbe war mit gefangen genommen ,

aber geſchont worden , um vieles Löſegeld zu erhalten. Dieſes Geld,

80,000 ſpaniſche Thaler , fam nun in die Hände des Präſidenten

Maurokorbatos, der es unter die Häuptlinge vertheilte , auch den

Inſelgriechen ein Viertheil zukommen ließ , und großmüthig genug

felbft dem Fürſten Opſilanti einen Theil ſeiner bisherigen Auslage

wieder erfekte.

In derſelben Zeit bezwang Churſchid Paſcha endlich auch den

alten Löwen von Jannina , Ali Paſha. Der leştere verlor ein

Bolwerk nach dem andern , endlich ging auch ſein Ingenieur , der

Italiener Caretto , zu den Türken über , und Ali , anſtatt fich , wie
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man erwartete , mit ſeinen Schäßen in die Luft zu ſprengen , unters

handelte , verließ ſein lektes feſtes Caftell und begab ſich auf eine

kleine Inſel im See von Jannina , wohin ihn Churſchio burch

feterliche Zuficherungen hatte locken laſſen , wurde aber hier meuch

linge überfallen und nach tapferer perſönlicher Gegenwehr ermordet,

am 5. Februar 1822. An feine Stelle wurde Omer Vrione Paſcha,

der alsbald die Sulioten in ihren Bergen angriff. Maurokors

batos erkannte , daß die Rettung des weſtlichen Feſtlandes (Akar

nanien) von der Unterſtüßung Sult’s abhing , ſchickte daher das von

Ypſilanti errichtete reguläre Regiment und zwei Compagnien Phil

hellenen unter dem Italiener Dania . Bei ihm befand fich auch

Graf Normann , derſelbe , der im Jahr 1813 das Lüßow'ſche Corps

hatte zuſammenhauen laffen und ſpäter wegen ſeines Uebertritts in

der Schlacht bei Leipzig entlaffen worden war. Aber theils die feige

Flucht des Armatolen Gogos, theils die unvorſichtige Lollkühnheit

Danta's , verurſachte am 16. Juli die große Niederlage der Griechen

bei Petta. Danta fiel, Normann wurde verwundet, faſt alle Phil

hellenen und die Hälfte des regulären Regiments kamen um . Die

Türfen aber verfolgten ihren Steg zunächſt nicht, und die Stadt

Miſſolunghi blieb noch ein Bollwerk der griechiſchen Freiheit.

Der Verluft bet Þetta wurde entſchädigt durch die Einnahme

von Athen. Die Türken in der Akropolis ftarben Hungers und

. mußten capituliren ; der öſterreichiſche, franzöfiſche und niederlän

diſche Conſul affiftirten der Unterzeichnung des Vertrags , den die

Griechen dennoch, wie immer, brachen , um die ausziehenden Türken

ſchonungslos hinzumorden , am 10. Juli. Dieſes Ereigniß bewog

Churſhid , den Dramalt Paſcha mit 20,000 Mann gegen Athen

abzuſenden. Derſelbe zerſtörte unterwegs die Stadt Theben und

nahm das von den Griechen verlaffene Afrokorinth ein , welches den

Eingang nach Morea beherrſcht. Schreden ging vor ihm her. Die

griechiſche Bevölkerung floh in Maffe von Argos nach den Mühlen

am Meere, um ſich auf Schiffe zu retten . Aber während die Schiffe

' von Spezzia und Hybra fie nicht aufnehmen wollten , außer um
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eine ungeheuere Geldſumme, wurden fie im Rücken von den Mats

notten ausgeplündert, die damals noc Naplia belagerten. Mahmud

Paſcha, den Dramalt vorausgeſchidt hatte, um Nauplta zu ent

feßen , brachte zwar Vieh in die Feftung, litt aber bald felbft

Mangel , wagte keinen Angriff, zog fich endlich zurück und wurde

von Ypſilanti, Rolokotroniß und Nikitað verfolgt , die ihm ſchweren

Verluſt beibrachten. Dramalt ſelbſt wagte nicht, weiter vorzurücken.

Seine Armee kam in dem veröbeten Lande bald der Auflöſung nahe ;

feine Arnauten ließen ſich von Odyſſeus zum Abfad bewegen , und

er ſelbft mußte abziehen. Churſchid Paſcha , dieſer mislungenen

Entſendung und der Schäße von Jannina wegen , die er unter

folagen haben ſollte , beim Sultan angeklagt, nahm Gift. Odyſſeus

warf fich zum unabhängigen Dictator auf und ließ die zu ihm

geſchickten Commiffäre der griechiſchen Regierung , Nuzzas und

Palaskas , ermorden . Unterdeß erhielt die türkiſche Befaßung von

Nauplia durch den Unterſchleif der Griechen felbft noch eine Zeit

lang Lebensmittel um hohe Preiſe. Die türkiſche Flotte unter Raras

Mehemet hätte Erſaß bringen ſollen , aber auch hier waltete nur

Feigheit , Habgier und Unterſchleif.

Im Jahr 1822 wurden die Aufſtandsverſuche in den noch nicht

inſurgirten Gegenden fortgeſeßt, aber mit bejammernswerthem Erfolg.

Am 22. März landeten Burnia und Logotheti auf ber großen Inſel

Chios , Smyrna gegenüber , mit einer Freiſchaar von 2500 Mann ,

griffen die wenigen Türken auf der Inſel an , die fich in ihre

Feſtung zurückzogen , und verbrannten ihre Moſcheen , zum Schrecken

und Entſeßen der 100,000 griechiſchen Chioten , die ein harmloſes,

friedliches und gebildetes Völkchen waren , ein Gymnaſium und

Muſeum , eine Bibliothek und Druckerei befaßen , und ſich unter

dem türkiſchen Schuß , bisher des Friedens und Wohlſtandes erfreut

hatten , daher die eingedrungene Räuberbande verabſcheuten. Allein

in Conſtantinopel unterſchied man die Schuldigen und Unſchuldigen

nicht. Der Rapuban Paſcha erhielt den Befehl, die Chioten zu

ftrafen , und da hier eine ſo reiche Beute zu hoffen war , legte die
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türkiſche Flotte diesmal einen Eifer an den Tag , der von ihrer

Verſäumniß hinſichtlich der Verproviantirung Nauplia ſehr abſtach.

Zugleich ſammelte ſich ein türkiſches Heer von 30,000 Mann in

Smyrna, und als man hörte , es gelte, das reiche Chios zu plün

dern , brach am aſiatiſchen Ufer die tapfre Bevölkerung auf, um an

dem großen Raubzuge Theil zu nehmen. Am 21. April landete

das türkiſche Heer und bis zum 16. wurde die ganze Inſel ( mit

Aufnahme der 1. g. Maſtirdörfer, wo zum Privatvortheil des Sul

tans der Maftir gewonnen wurde ) mit Feuer und Schwert ver

wüftet; noch bis in den Mai hinein dauerte das Morden, indem

immer neue Raubhorden aus Aſien hereinftrömten , um Nachleſe zu

halten und die Verſteckten aufzuſtöbern. Nur 15,000 Chioten ents

kamen zur See, 25,000 wurden abgeſchlachtet, 45,000 als Sklaven

verkauft. Das war die größte Greuelthat deß ganzen Krieges, bes

gangen an einer eben ſo unſchuldigen, als ſchönen und edeln Race,

die von der ganzen Revolution nichts wollte. Aehnliche Greuel

ſah die Umgegend des Olymp in Theſſalien . Hier ließ Ypſilanti

durch einen gewiſſen Sala Aufruhr predigen und die Armatolen

folgten dem Rufe, angefeuert von Rara Taſſo , der ſchon im vori

gen Jahr eine Rolle geſpielt hatte. Allein Abulabud Paſcha rückte

am 1. April mit 15,000 Mann von Saloniki aus , verjagte die

ſchwachen Streitkräfte der Empörer und wüthete unter den webr

loſen Einwohnern. In Rara Veria allein wurden 4000 Chriften

ermordet. Der Paſoha überließ die Hinrichtungen den Juden, die

dabei alle erdenkliche Greuel begingen zur Rache für den Juden

mord in Tripolizza. Namentlich marterten ſie auch die Frau des

tapfern Rara Taſſo zu Tode.

Die Greuel von Chios fanden Rächer an den Inſelgriechen.

Die Hydrioten, Spezzioten, Pſartoten ſegelten unter ihrem Nauars

chen Miaulio der türkiſchen Flotte entgegen und am 18. Juni,

als der Rapuban Paſcha, Rara Ali , auf ſeinem großen Admiral

ſchiff bei Nacht gerade den Eintritt des Bairamfeſtes (der muha

mevaniſhen Dſtern ) feierte , zündete Kanaris von Ipſara thm das
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Schiff mit einem Brander an . Die Griechen zeigten fich in der

Kunft, mit Feuer auf dem Waſſer umzugehen , ihrer Vorfahren

würdig , bei denen einſt das „ griechiſche Feuer" ſo berühmt war.

Unter einem Brander iſt ein kleines, gewöhnlich altes und zu fonft

nichts mehr taugliches Schiff zu verſtehen , daß man mit Pulver,

Schwefel, Pech und andrem zäh brennenden Material anfült, bas

etnige Männer bis bicht zu dem feindlichen Schiffe hinrudern , es

an baffelbe befeftigen, das Feuer entzünden und fich raſch auf einem

bazu mitgenommenen Kahn wieder entfernen. Nur felten kann das

große Schiff den Brander wieder los werden , ehe es felbft ſchon

von den Flammen ergriffen wird . Das türkiſche Admiralſchiff trug

2286 Menſchen , von denen nur 180 davonkamen ; den Rapuban

Paſcha felbft erſchlug, als er eben in einen Rahn fich retten wollte,

ein herabfallender Maft. Das geſchah nahe bei Chios und hatte

die traurige Folge , daß die wüthenden Türken nun auch über die

Maſtırdörfer herftelen und alle Griechen barin umbrachten. - Der

neue Kapudan Paſcha, Kara Mehemet, der die griechiſche Flotte be

zwingen ſollte, hegte die größte Angſt vor ihr und ließ ſich wirk

Itch am 9. November wieder ein großes Schiff durch Kanaris in

Brand ſtecken , wobet 1100 Türken in die Luft flogen , und nahm

dann die Flucht. Die griechiſchen Caper waren ſo verwegen , damals

bis Aegypten zu ſtreifen und auf der Rhede von Damtette 13 tür

kliche Fahrzeuge wegzunehmen . -- Auf der Inſel Kreta brachen die

Sphafloten im Jahre 1822 wieder hervor , wetteiferten aber mit

den Türken nur, die wehrloſen Griechen des ebenen Landes auszu

plündern, Unglüdliche, von denen man damals ſagte, fie leben zwis

fohen Liger und Panther. Die Sphakioten waren nicht beſſer

wie die Mainotten , Sulioten , Armatolen , einer ſo räuberiſch und

treulos wie der andre.

Am 21. Dezember 1822 ergab ſich die Feftung Nauplta,

weil ſie von der türkiſchen Flotte weder entfeßt, noch mit Lebens

mitteln verſorgt wurde, an Rolokotronis und Nikitas, welche diesmal

die Capitulation einhielten und die Türfen zum erſtenmal nicht ab
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ſchlachteten. Kurze Zeit vorher waren 150 deutſche Philhellenen

mit dem Griechen Rephalas angekommen, aber man hatte ihnen in

Hydra und Raftri nicht einmal zu landen erlaubt. Es koſtete Mühe,

daß thnen in Morea die Aufnahme geſtattet wurde. Die griecht

Then Räuber wollten weder thre fargen Lebensmittel , noch viel

weniger ihre Beute mit Fremden theilen. Die Flufton der Ges

bildeten ", die im guten Deutſchland für Hellas ſchwärmten, und die

wirkliche Räuberwirthſchaft in dieſem Landé widerſprachen ſich aufs

grelfte, doch war das wieder nur eine von den vielen Unnatürlich

feiten der Zeit.

Im Weften hatte Omer Vrione die Stellung Churſchide

behauptet und die Sulioten mit ſo viel Glück bekämpft, daß das

Haupt der Bozzaris , der alte Nothi, den man dabei einer eigen

nüßigen Handlungsweiſe beſchuldigte, unter Vermittlung eines eng

Itſchen Conſuls die geliebten, einft ſo hochgehaltenen Heimathberge

an die Türfen verkaufte und fich mit dem Reſt der Sulioten , 320

Mann, wieder nach den joniſchen Inſeln zurückzog ,im September.

Bald darauf brach Omer mit 10—12000 Mann gegen Miſſo

lunghi auf. Dahin hegab fich aber auch Mauroforðatos und

entwickelte in der Behauptung dieſes Plages eine ungemeine That

kraft. Markos Bozzaria , der nirgende lange ruhig bleiben fonnte,

zog ' ihm, freilich nur mit 35 Mann zu Hülfe. Aber die Philhel

lenen Voutier , Normann (der bald darauf ſtarb ) 2. trafen gute

Vertheidigungsanſtalten und in Morea wurden Hülfstruppen ge

rüftet. Omer Vrione hätte die anfangs von nur 3—400 Mann

vertheidigte Stadt im erſten Anlauf nehmen können, war aber eifer

füchtig auf Yuſſuf Paſcha, der die Stadt von der Seeſeite einſchloß.

Beide unterhandelten , wem die Beute zufallen ſollte, und unterbeß

entſchlüpfte fie beiden . Die Beſaßung verſtärkte fich durch Flücht

linge, die von den joniſchen Inſeln weggeſchickt wurden, und durch

Moreoten . Der erſte Sturm der Türken am 6. Januar 1823 wurde

rühmlich abgeſchlagen und am 12. zog Omer davon.

Als Maurokordatos nach Morea zurückkehrte, fand er keinen

Menzel , 40 Jahre. 9
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Dant, ſondern mußte fich den Umtrieben und Gewaltthätigkeiten

Rolofotronis durch die Flucht nach Hydra entziehen. Kolokotronts

handelte im ruſfiſchen Intereſſe, während Mauroforbatos mehr Koff

nung auf England und Frankreich feßte. Im Laufe des Sommers

machten die Inſelgriechen eine Landung in Aſien bei Senderlt und

plünderten und verbrannten türkiſche Dörfer, was aber die Jürfen

gleich wieder durch Niederbrennung der griechiſchen Stadt Pergamus

rächten. Ein Einfall des Fuſſuf Paſcha von Theffalien her ens

dete mit der Auflöſung ſeiner Truppen , indem die Albaneſen in

ſeinem Lager fich empörten. Im October aber brachte Omer Vrione

wieder ein größeres Heer zuſammen , bei dem fich namentlich viele

tapfre Mirditen befanden , die als Chriſten keinen Anſtand nahmen ,

gegen Chriſten zu fechten. Marfos Bozzarts überfiel den türkiſchen

Vortrapp bei Nacht und mordete entſeßlich, verlor aber ſelbft fein

Leben und wurde feierlich zu Miffolunghi begraben. Ein Angriff

auf dieſes Bollwerk felbft erfolgte von Seiten Omers in dieſem

Jahre noch nicht. Dagegen ſchickte Mehemet Alt von Aegypten

Truppen nach Kreta unter Muſtapha Bey , ber die Griechen bei

Amurgelt ſchlug und 600 derſelben (meiſt Weiber und Kinder) bald

darauf in der Höhle von Stonarambella mittelft Rauch erſtickte und

7000 anore in die Sklaverei ſchleppte. Am Ende des Jahres 1823

ergab ſich Akrokorinth an Nikitas, der die Gefangenen wieder ſchonte.

Eine einheitliche Regierung war in Griechenland nicht mehr vors

handen ; jeder that, was er wollte. Daher geſchah auch in dieſem

Jahre ſo wenig. Die Türken aber zeigten gleiche Indolenz.

Im nächſten Jahre 1824 fam in den Philhellenismus ein grös

Berer Schwung, das weſtliche Europa fing an , die Griechen kräf

tiger als bisher zu unterſtüßen und zugleich begann das diploma

ttſche Sptel um Griechenland. Auf dem Congreß von Verona und

während der Pacification Spantens waltete das Princip der Legt

timität in ſolcher Strenge, daß die Griechen als Rebellen gegen

ihren rechtmäßigen Herrn, ben Sultan, von allen chriſtlichen Mäch

ten , ſelbſt von Rußland im Stich gelaſſen waren. · Auch England
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that nichts. Der engliſche Lord -Obercommiffär auf den fontſchen

Inſeln , Maitland , ein Mann von abſchredender Häßlichkeit und

hochfahrender Ariſtokrat, that den Griechen überall Abbruch. Hätte

der Sultan um dieſe Zeit feine Kräfte angeſtrengt, ſo würde er

den ermattenden Aufruhr in Griechenland heftegt haben . Er wars

tete aber unklugerweiſe, bis die Griechen wieder Belſtand von außen

erhielten, und ließ Milde walten, ohne Zweifel in der Abſicht, um

den ruſſiſchen Zorn zu verſöhnen. Er feßte neue Hoſpodare in der

Wallachet und Moldau ein , die Fürſten Ghika und Sturdza , ließ

den neuen Patriarchen Eugenios, der 1822 ſtarb, mit großem Pompe

begraben und die türkiſchen Banditen, die ferner nocy friedliche Gries

dhen in der Hauptſtadt morbeten , hinrichten. Am 1. März 1823

verzehrte ein großer Brand in der Hauptſtadt 12000 Häuſer. Ruß

land hielt noch Frieden , aber Raiſer Alerander Iteß durch den Gra

fen Neſſelrode den übrigen Großmächten vorſchlagen , Griechenland

unter vier Hoſpodare zu vertheilen und in ein Verhältniß zur Pforte

zu regen , gleich dem , in welchem ſich die beiden Donaufürſtenthü

mer befanden. Die Großmächte zeigten fich indeß nicht geneigt

barauf einzugehen , ſie hielten einſtweilen noch an der Legitimität

bes Sultans feſt und hatten ſich damals noch nicht in die Frage

vertieft, wie ſich wohl der Widerſpruch zwiſchen der Nothwendig

keit, dem ruffiſchen Uebergewicht im Orient entgegenzuwirken, und

der Chriſtenpflicht, die Griechen vom Türkenjoch zu befreten , würde

löfen laſſen. Dagegen nahmen die Bevölkerungen die Frage auf.

In Deutſchland hatte eine warme Begeiſterung für das alte Hellas

ſchon viele unglückliche Philhellenen dorthin , wenn auch nur ing

Verderben getrieben. Jeder Zeitgenoſſe, weiß, daß der Philhellenis

muß in Deutſland das Motiv der Kreuzzüge nicht hatte. Nicht

um den Chriſten gegen die Muhamedaner zu helfen , zogen die Phil

hellenen aus , ſondern lediglich aus Schwärmeret für das antike,

heidniſche Griechenland. Die meiſten aber waren Abentheurer, die

entweder um jeden Preis eine Thätigkeit ſuchten , oder die thre

Carriere in der Heimath verfehlt ſahen (wie Normann ). Die ge

9 .
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bildete Claffe in Deutſchland, die für die Griechen ſchrieb, fang und

Geld fammelte, war eben ſo wenig chriftlich , ſondern nur antik

beidniſch begeiſtert. Es iſt zu verwundern, wie ſehr thr jede Eins

ficht in den wahren Zuſtand des griechiſchen Klephten- und Prt

matengefinders mangelte , wie fte , auch wo ſie ſehen mußte , nicht

fehen wollte und fich ſelbſt belog . In England hatte der Philhel

leniemus eine praktiſchere Seite. Die Engländer wollten den Eins

fluß im Orient wenigſtens mit den Ruffen theilen , wenn fie die

Ruſſen nun doch nicht verhindern konnten , welchen zu üben. Auf

britiſchem Boden regte Bowring feit 1823 bas Mitleid an. Maits

land war eben geſtorben , man fah nicht mehr durch ſeine Brille.

Man hielt Meetings zum Beſten der Griechen .

Als nun im Anfang des Jahres 1824 die von Argos ver

ſprengten Mitglieder der Regierung und des geſeßgebenden Körpers

fich wieder zuſammenfanden und Abgeordnete nach London um Gelb

hülfe ſchickten , fanden dieſe die engliſchen Capitaliſten geneigt zu

einer Anleihe von 800,000 Pfund Sterling. Raum langte die

Nachricht davon in Griechenland an, fo ftand die vorher verachtete

und mishandelte Regierung gleich wieder im beſten Credit und

Kolofotronis ſowohl, wie die Mainotten, trachteten nur , das neue

Geld liftig in ihre Saſchen zu leiten . Kolokotronis hatte noch Nauplia

im Beſiß, er überlieferte es jeßt der Regierung gegen 25,000 Piafter.

Die kürzlich mit ihm verſchwiegerte Frau Bobolina hatte übrigens

die Zeit benußt , um Nauplia auszubeuten , ja fte hatte fogar die

Kanonen von der Feftung weg verkauft. Ehe noch die Anleihe

flüffig wurde, kam der berühmte engliſche Dichter, Lord Byron ,

mit eigenem Geld und Waffen , als Philhellene an und landete in

Miffolunghi. Hier hatte Maurokorbatos eben auf& neue An

ftalten getroffen, um dem befürchteten neuen Angriff der Türken zu

begegnen, aber weil ihm Geld fehlte, konnte er die Truppen nicht

befriedigen , die ihn verlaffen wollten . Da half Byron aus , über

ben die tapfern Hellenen gleich Karpyen herfielen. Der Lord nahm

die Sulioten in ſeine Dienſte, kaum aber batten ſie die reiche Löh
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nung, ſo gehorchten ſie ihm nicht, ermordeten einen deutſchen Phil

hellenen und belagerten den Lord , als er ſie entließ , in ſeinem eigenen

Hauſe, bis er gezwungen war , ihnen noch 3000 ſpaniſche Thaler

zu zahlen, damit ſie nur abzögen. Der Unmuth und das Clima

zogen ihm ein Fieber zu, an dem er am 19. April ſtarb, nachdem

er nur drei Monate in Miffolunghi geweſen wrar . Dieſer wunder

bare Lord war erft 37 Jahre alt, erzogen in der Ueppigkeit ſeines

Standes und dennoch der glühendſte Schwärmer für Völkerfreibett,

ein Britte und doch ein - Athelft; ein Dichter, wie es feinen zweiten

ſo hohen Geiſtes im neunzehnten Jahrhundert gegeben , und doch

durch und durch unnatürlich . Eine ſolche Erſcheinung kann man

aber nicht zufällig nennen. In ſeinem Geiſt reflectirt fich die Un

natur der ganzen Zeit mit dem Gfel, ben ſie einer poetiſchen Seele

einflößen mußte , ohne daß er die Kraft beſaß, fie in fich felbft zu

überwinden. Auch ſein Tod war nichts Zufälliges. Die Unnatur

auf der höchſten Geiſtesſtufe mußte untergehen im Kampf mit dem

Natürlichen und Gemeinen auf der ntedrigſten Stufe, im Schmuß

der Neugriechen. Indem er ſtarb, rolte Gottes gewaltiger Donner

' in einem ſchauerlichen Gewitter über Miſſolunghi.

Mit Byron war der engliſche Oberſt Stanhope gefommen,

der zu Odyſſeus ging , um ihn zu energiſchem Kampf gegen die

Türken zu bewegen. Der liſtige Odyſſeus täuſchte ihn völlig, gab

fich das Anſehen eines gutherzigen Barbaren , der aufrichtig nach

Bildung ſtrebe, logte ihm aber nur ſeine Vorräthe ab und lachte

ihn hintendrein aus. Stanhope wurde nach England zurüdberufen.

Doyffeus ging ſofort nicht nur zu den Türken über, ſondern machte

auch mit ihnen vereinigt einen Raubeinfall ins griechiſche Gebiet.

Guras hielt ihn auf und Odyſſeus, dem bange wurde, die Türken

könnten doch am Ende ſeinen Kopf dem Sultan ſchicken , lief wieder

zu den Griechen über. Aber Guras ließ ihn feſtnehmen und am

17. Junt hinrichten . Seine Schäße wurden in einer unzugänglichen

Höhle am Berg Parnaſſus noch lange von ſeiner Familie verthet
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digt , endlich aber gegen eine Amneſtie der griechiſchen Regierung

. ausgeliefert.

Auf Guras geftüßt konnte Rolettie , der durch ſeinen Geift

die Regierung energiſcher lettete, als es bisher Maurokorbatos vers

mocht hatte, einen andern Verräther, den Kolokotronie ſtürzen. Da

derfelbe wieder offenen Aufruhr erhob und die Seinigen Dörfer

plünderten, rückten die Regierungstruppen gegen ihn aus. Sein

Sohn Panos ftel in einem Gefecht , er felbft wurde gefangen und

nach Hydra in ein Kloſter geſchickt. Im Auguft fekte ſich die Res

glerung mit dem neuen engliſchen Miniſter Canning in Verkehr und

erhielt von ihm die erſte freundliche Note.

Mittlerweile hatten die Türken einen großen Schlag vor. Die

Aegypter hatten bereits Kreta befekt, mordeten von hier aus die

Inſel Roſios grauſam aus und ſchickten eine große Flotte bem

Sultan zu Hülfe. Der neue Rapuban -Paſcha, Chogref, überftel

plößlich am 3. Juli 1824 die Inſel Ipfara , landete unbemerkt

Truppen und griff die Stadt von hinten an. Die Inſulaner ret

teten fich zum Theil zu Schiffe, der Reft aber ſprengte fich im Fort

Nicolas mit den ſtürmenden Türken zugleich in die Luft, oder ſtürzte

fich ins Meer. Wie es babet herging , mag man aus dem einzigen

Bug erkennen , daß eine 50jährige Tante des Kanarts zwei engliſche

Meilen weit im Meer ſchwamm , bis fie ein Schiff erreichte. Aber

Sanaris rächte feine Vaterſtadt, denn ſchon am 15. Juli überfiel

er mit der griechiſchen Flotte ste türkiſche beim Cap Liminari und

Zerſtörte thelle unmittelbar, thellé dadurch, daß er fte an die felfigen

Küften trieb, nicht weniger als 23 türkiſche Schiffe mit Mann und

Maus. Da unterdeß ein Theil der griechiſchen Anleihe flüffig ges

worden war und die Inſelgriechen Geld erhielten , zeigte fich thre

Flotte Doppelt eifrig und überfiel die türkiſch -ägyptiſche Flotte abers

mals bei Samos , am 17. Auguft, wo ſte thre brei großen Schiffe

verbrannte. Später verbrannte Miaulis ein großes tuneftfches

Schiff und wurden noch viele kleinere genommen oder ſcheiterten .

batte der Sultan bisher aus Rüdficht auf Ruflant, ober
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weil ihm durch die Oligarchie der Paídas, die ſelbſt immer unter

einander uneinig und ſtets von Aufſtänden der foldgierigen Truppen

bedroht waren , die Macht nicht in Bewegung geſeßt oder feßen

können , die den griechiſchen Aufſtand bewältigt hätte ; ſo glaubte

Mehemed Ali von Aegypten der Halbheit oder Schwäche der hohen

Pforte zu ſeinem eigenen Nußen nachhelfen zu müſſen. Er hatte

nichts Geringeres im Sinn , als das türkiſche Reid , wenn etwa

der Sultan unb bie Familie Deman geftürzt würbe , zu erben .

Seine Macht im Süden war feft gegründet. Er wollte jedenfalls

den Süden der europäiſchen Türket nicht fahren laſſen und ſeine

and bet Zeiten darüber decken . Da feine Flotte allein gegen die

griechiſche nicht ausreichte , Tchickte er-nunmehr unter ſeinem anges

nommenen Sohn, Liebling und präſumtiven Thronfolger Ibrahim

eine landarmee von 17,000 Mann nach Morea. Diefe Truppen

waren keine Räuberhorben wie die Albaneſen , ſondern auf euros

päiſche Art eingetheilt und erercirt, kleine ſchwarze Ropten oder

Neger in rothen Uniformen , affenartig , aber ſehr tüchtig. Am

23. Februar 1825 landete Jbrahim bei Modon. Die Griechen

bildeten fich ein, well fie ſchönere Leute fenen , als die Aegypter, fie

leicht beſtegen zu können , und die Regierung hatte diesmal ale

Klephtenbanden zuſammengebracht, ſo daß die Armee 5m- 6000 Mann

ftarf war , angeführt von Rofta Bozzaris (Bruber des Marto ),

Izabellas , Raratekaki , Kara Daffo 36. Aber beim erſten Angriff

wurden ſie von den wohldisciplinirten Aegyptern wie Spreu aus

einandergejagt und verloren 600 Todte. Nun fritt Ibrahim zur

Belagerung von Navarin und nahm durch Ueberfall die Inſel Sphats

teria, die vor derſelben liegt. Von hier konnte ſich Maurokorbatos

nur wie durch ein Wunder retten . Miaults aber überftel ſeiner

feite die ägyptiſche Flotte bet Mobon und zerſtörte thr 20 Schiffe,

barunter eine große Fregatte. Dann zog er gegen die türkiſche

Flotte unter dem Rapuban - Paſoa aus, der gegen Miffolunghi ſegelte,

und zerſtörte thr ebenfalls eine ſchöne große Fregatte. Dagegen

wurde ein griechiſches Schiff von Hydra durch einen türkiſchen
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Sklaven in Brand geſteckt und in die Luft geſprengt. Zur Race

Tohlachteten die Hybrloten 200 türkiſche Gefangene ab.

Navarin ftel im Mat und Jbrahim begann Streifzüge ing

Innere von Morea. In dieſer Noth vergaßen die Griechen ihren

Hader und Kolokotronis wurde zurückgerufen . Es gelang ihnen ,

ein Corps Aegopter in Arkadien zu ſchlagen. Aber ſie verbrannten

die Stadt Tripolizza, weil ſie ſich nicht ſtark genug fühlten, ſie zu

vertheldigen. Ibrahim verbrannte Argos und fam bis vor Nauplta,

fürchtete aber, wenn er fich hier zu lange aufhielte, im Rücken ge

faßt zu werden, und kehrte wieder um. Seine Thätigkeit beſchränkte

fich darauf, von Modon aus Raubzüge zu machen , was freilich

dem großen Zwede ſeiner Sendung nicht entſprach. Aber Mangel

an Lebensmitteln und das occuptrte Terrain erſchwerten außer

ordentlich jede dauernde Beſeßung Moreas in allen ſeinen Richs

tungen . Jede einzelne Beſeßung wäre beſtändig bedroht geweſen .

Ibrahim mußte ſeine Truppen möglichſt zuſammenhalten.

Zu derſelben Zeit ſchickte der Sultan ſeinen Liebling und

Großvezir Redfchid Parma mit großer Macht gegen Miffolunghi.

Redſchid war ein armer Sclave aus Georgien , hatte fich aber durch

Schönheit und Geiſt emporgeſchwungen. Er kam nach Jannina,

gewann die bisher immer ſchwierig geweſenen Arnauten- und Ar

matolenchefs durch Geld und Verſprechungen und zog vor Miffos

lunght am 25. April 1825. Der Rapuban - Paſcha, Chosref, ſollte

ihn von der Seefelte her unterſtüßen, floh aber vor Miaulis elligit

davon. Die Stadt lag am Meere an einer fumpfigen Ebene und

war auf der Landſeite nur durch einen Erdwal und doppelte Gräben

geſchüßt. Die Griechen hatten diesmal 5000 Mann darin , viele

Armatolen , auch den Reſt der Sulioten unter dem alten Nothi

Bozzaris, Tzavellas, Karatskafts 26. Ste vertheidigten ſich muſter

haft, ſchlugen jeden Sturm ab und ſprengten viele Lürken wieders

Holt durch Minen in die Luft. Der ergrimmte Sultan befahl nun,

die Stadt um jeden Preis zu nehmen , und ſo mußte auch Ibra

him , der im October Verſtärkungen aus Aegypten erhielt, feln
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Hauptquartier nach Patras verlegen , um von hier aus mit gegen

Miffolunght zu operiren. Im Januar 1826 ſeşte er über und ſchloß

ſein Lager dem Redſchid Parochas vor der Stadt an. Troßdem gelang

es immer noch Inſelgriechen und Jontern , heimlich zu Waſſer Lebens

mittel in die Stadt zu bringen. Ebrahim und Hedſchid waren

uneins, was die Energie der Belagerung lähmte. Die Griechen

ließen noch immer Minen ſpringen und machten glückliche Ausfäde.

Izavellas tödtete bei einem ſolchen Ausfall am 6. April gegen taus

ſend Aegypter. Aðein die Stadt wurde von allen Seiten immer

mehr eingeſchloſſen und durch Rähne , die Zbrahim überal in den

feichten Sümpfen verthellte , wurde die Zufuhr auch von der See

her gänzlich abgeſchnitten. Da zwang der Hunger die Beſaßung

in der Nacht bes 2. April , heimlich auszuziehen und es gelang

thr wirklich , durch einen raſchen Ueberfall der feindlichen Schanzen

fich einen freien Weg zu bahnen . Im Allarm aber misverſtanden

die vielen Zurückgebliebenen die Befehle, glaubten, es ſen zum Hücks

zug in die Batterien commandirt und ſtürzten in die leere Stadt

zurück, meift Weiber und Kinder. Mit thnen die Türfen und Ales

gypter, die alles mordeten und ſich unter einander ſelbſt um die

Beute ſchlugen. Durch Sprengung des Pulvermagazins kam eine

große Menge von ihnen um . Gerettet hatten fich 1800 Mann mit

200 Weibern .

Die Griechen begannen zu verzagen und ſuchten ängſtlich auss

wärtigen Shuß. Rolofotronte hoffte auf die Ruſſen , Maurofors

datos auf England, Soletti8 aber ließ ſich durch einen franzöſiſchen

Agenten bethören , ſeinen Landsleuten den Herzog von Orleans zum

Regenten vorzuſchlagen , deſſen unermeßliches Vermögen allerdinge

für Griechen die beſte Lockſpeiſe war. Die Anleihe nämlich zog

nicht mehr , die Griechen wurden für ihre Habgier und Betrügeret

burd noch größere Meiſter in dieſen Laftern , die Nordamerikaner ,

beſtraft. Die Häuſer Roy Bayard und Howland in New York

hatten eß übernommen, zwei Fregatten für die Griechen auszurüften ,

Iteferten aber nachher die Schiffe nicht außer gegen enorme Nach
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bezahlungen und bekamen Recht beim Congreß , der eine Fregatte

an Zahlungsſtatt zurückbehielt, obgleich bereits 200,000 Pfund Ster :

Iing von der griechiſchen Anleihe dafür bezahlt worden waren . Eben

ſo betrog ein gewiffer Galloway daß engliſche Philhellenen - Comité

bei Lieferung ſchlechter Dampfſchiffe, die der engliſche Lord Coch

rane, ein geübter Seehelb, den Griechen zuführen ſollte, und auch

dieſe Summe mußte von der Anleihe beftritten werden, ſo daß von

derſelben kein Geld mehr für die ſoldgierigen Räuber in Morea

übrig blieb.

Schlechter hatte die Sache Griechenlands nie geftanden ; allein

der Tod des Raiſer Alerander und das energiſche Vorgehen feines

Nachfolgers gegen die Türket machte ein Einſchreiten der andern

Großmachte gebieteriſch nothwendig und Griechenland wurde ein

Spielbal der Diplomatie.

1
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Canning and Wicolaus.

In England Herrſchte nach dem Sturz Napoleons immer noch

dem Namen nach der eingeſperrte, alte wahnſinnige Röntg Georg III.,

die Regierung wurde aber von ſeinem Sohn und Nachfolger, dem

Prinz Regenten Georg geleitet, einem Herrn von würdevollem Ans

ftand, aber üblen Sitten, der nur ſ. g . noble Paſſionen hatte und

fich deshalb ganz den Tories, 6. H. der Partet der extremſten Arifto

fratie, hingab.

Die Ariſtokratte in England war im unbeſtrittenen Beſtg der

Macht. Der König durfte nicht wagen , eine andre Meinung zu

haben , als ſeine Miniſter. Die Mintfter gingen aber aus der Mehrs

heit des Parlamentes hervor und das Parlament wurde ausſchließs

lich von der Ariftofratie zuſammengefeßt. Im Oberhauſe faßen die

reichen Herzoge , Lorde und ( reformirte) Biſchöfe, im Unterhaufe

Hätten eigentlich unabhängige Bürger fißen ſollen , allein die Wah

Ien hiengen größtenthelle von alten , zum Theit kleinen und ganz
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veralteten Ortſchaften ab , die Eigenthum der Patrs waren (wäh

rend neue und ſehr große Fabrikſtädte gar nicht vertreten waren),

und da nun der engliſche Adel ftreng an der Primogenitur hält

und dem Erſtgebornen allein das ganze Erbe überlaſſen bleibt, trug

man Sorge , die nachgebornen , mithin vermögensloſen Söhne, die

auch nur bürgerliche Namen tragen durften , als Mitglieder des

Unterhauſes unterzubringen, und ſomit beide Häuſer zu beherrſchen.

Die wenigen Mitglieder des Unterhauſes, die nicht von der Arifto

fratte gewählt wurden , bildeten eine einflußloſe Minderheit ober

wurden, wenn fie großes Talent beſaßen, zu hohen Aemtern beför

dert und in die Ariſtokratie aufgenommen . Das Parlament war

alſo durch und durch ariſtokratiſch. Man unterſchied aber inners

halb der Ariſtofratie felbft zwei Parteien, die Lories, die das Volf

verachteten und niederhalten wollten, die Whigs, die es ſchonen und

zu ſeinem Beſten leiten wollten.

Die Whigs hatten fich durch thre Sympathten für die fran

zöfiſche Revolution geſchadet , im großen Kampf gegen Napoleon

waren die Tories ans Ruder gekommen, vom Nationalhaß der Eng

länder getragen. Mancherlei Noth hatte das Volk während der

Kriegszeit, als in einem Ausnahmszuſtand, geduldig ertragen. Erft

nach dem Frieden wurde der Druck der Tories fühlbarer. Das

Miniſterium ſtand unter der Oberleitung des berühmten Feldherrn,

Herzog von Wellington, der als Soldat an Gehorſam gewöhnt

war und denfelben forderte, und des berühmten Diplomaten, Lord

Caſtlereagh, den ohne Zweifel das glänzende Beiſpiel des Für

ften Metternich blendete und der gern als zweiter europäiſcher Kut

ſcher zu thm auf den Bock ſaß, um die Völker am langen Seile

zu lenken. Beide, Wellington und Caſtlereagh, lebten noch in der

Erinnerung der großen Kriege und der damaligen Adianzen fort

und waren grundſäßliche Feinde jeder Bewegung zur Freiheit, die

in die alten Revolutionsgreuel zurückführen konnte. Waren ſie

nun anch durch die parlamentariſchen Formen gebunden und durch

die engliſche freie Preſſe überwacht, und mußten ſie zuweilen das
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Sonderinterreſſe Englands den vler großen Continentalmächten ge

genüber wahren , ſo thaten ſie das doch immer nur auf eine laue

und dem Liberalismus feindliche Weiſe. Ste begnügten fich in Bes

zug auf die Gewaltmaßregeln, welche die Großmächte auf den Con =

greffen gegen 3talten und Spanien beſchloffen, nur forme das Prin

cip der Nichtintervention durch einen Proteſt zu wahren , ohne der

Ausführung jener Beſchlüſſe irgendwie ernſt entgegenzutreten.

Zugleich waren dieſe Miniſter als Mitglieder der hohen eng

liſchen Ariſtokratie perſönlich bei einer Menge von Maaßnahmen in

Bezug auf innere Politik, namentlich in Bezug auf die Beſteurung

intereſſirt und lenkten ' in dieſemn Sinn das Parlament oder waren

mit ſeiner Mehrbeit vollkommen einverſtanden , gleichſam ver

ſchworen zum Schaben des Volke . Die Lorbe, im Beſts des Grund

und Bodens, trachteten ihr Rorn fo theuer als möglich zu verkaus

fen , hemmten daher die Einfuhr des fremden Getreides durch eine

Kornbill 1815, und verweigerten die Grundſteuer 1816 , während

der bürgerliche Gewerbeſtand ſein Brod theuer bezahlen mußte und

in der Beſteurung nicht erleichtert wurde . Aber nicht einmal dem

Landvolk kamen dieſe Maaßregeln zu Gute, ſondern nur den reichen

Gutóbeſißern , die ihren Pächtern hohe Pachte auferlegten , oder fle

entließen . Die ganze Gefeßgebung war nur auf den Vortheil der

Lords bedacht. Das gemäß der Kornbil von den Lords zu theuer

verkaufte Brodkorn konnten die armen Fabrikarbeiter bei der Nie

brigkeit der Löhne, nicht mehr kaufen . Daher brachen überall Theu

rungsunruhen und Arbeiteraufſtände aus. An vielen Orten wurden

die Kornwucherer angefallen und ihrer Vorräthe beraubt , an an

bern die Fabriken zerſtört, deren Beſiger den Arbeitslohn nicht hatten

erhöhen wollen . In den großen Fabrifſtädten Mancheſter, Birming

ham u . verfuhr das Volk geſeßlicher und berieth in großen Ver

ſammlungen . Am 2. Dezember 1816 fand eine ſolche Verſammlung

auch auf der wetten Wieſe von Spafields bei London ſtatt, geleitet

von dem Demagogen Hunt , einem Verkäufer von Stiefelwichſe.

Ein großer Volkshaufe zog hinauf mit dreifarbigen Fahnen in
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die City ( Altſtadt von London ) und plünderte einen Waffenladen,

wurde aber ohne viele Mühe vom Militär auseinandergeſprengt. Es

gab nämlich in England damals viel mehr Militär alê gewöhn

lich. Man hatte die im Kriege benußten Regimenter noch nicht

aufgelöft; der Prinzregent und die Lorde ſahen im Heer ein fiches

res Mittel threr Herrſchaft gegenüber jeder Oppoſition. Das Mis

niſterium verlangte vom Parlament die proviſoriſche Suſpenſion der

Habeas -Corpus -Acte (das Bolwerk der perſönlichen Freiheit in

England) , um gegen die Ruheſtörer raſch und mit möglichſter WiN

führ einſchreiten zu können , und das Parlament gab nach. Nur

wenige Stimmen , darunter die des Sir Francis Burdett, ſprachen

kraftvoll für das Volf (im Februar 1817 ). Die Folgen waren zahls

reiche Verhaftungen unter den Arbeitern. Die von Mancheſter hiel

ten eine neue große Volksverſammlung und wollten nach London

ziehen , wurden aber durch Militär auseinandergejagt. Im folgens

den Jahr war alles ruhig und die Habeas-Corpus- Acte wurde wie

berhergeſtellt. Aber die Unzufriedenheit dauerte fort.

Fuhren die Miniſter ſtolz über die Röpfe des Pöbele hinweg,

To Handhabten ſie auch nach außen ihre Macht. Die barbaresken

oder nordafrikaniſchen , mit der Türkei nur noch im loſeſten Zuſams

menbange ſtehenden , von ſelbſtändigen Deys regierten Raubftaaten

Algter, Tunis und Tripolis waren damals ſo frech geworden, daß

fie, wie ſchon berichtet, ſelbſt in die Nordſee einbrangen. Am met

ften aber litten unter ihren Räubereien die italteniſchen Staaten ,

als die ſchwächſten. Ihrer nahm fich nun England an und eine

Flotte unter Lord Exmouth erzwang von allen drei Barbaresken

die Zurückgabe der chriftlichen Gefangenen , im Frühjahr 1816.

Kaum aber war er wieder fortgeſegelt, als an der Stüfte von Bona

( zu Algier gehörig) , die chriſtlichen , meift malteſiſchen Korallenfiſcher,

die ſett alter Zeit das Recht genoſſen, hier Rorallen einzuſammeln ,

plößlich von den Eingebornen überfallen und zu Sklaven gemacht

wurden , die Mannſchaft von etwa 300 kleinen Schiffen. Sogleich

erhielt Ermouth Befehl, umzukehren und den Frevet zu rächen . Der
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edle Lord legte ſich nun vor Algier, verbrannte (27. Auguft) die

ganze Barbaresfenflotte, die dort im Hafen lag, und die Magazine,

worauf der Dey alle Gefangene fret und für alle Verluſte Entſchä

digung gab.

Der Prinzregent verfolgte damals einen großen Plan . Er

wollte nämlich ſeine einzige Tochter Charlotte mit dem Prinzen

von Oranien , älteſten Sohn des Königs der Niederlande vermäh

len. Da in England die weibliche Nachfolge gilt, würden Char

lottens Nachkommen England und die Niederlande vereinigt haben.

Allein die Heirath kam nicht zu Stande, weil, wie es heißt, Chars

lottens Mutter , die mit dem Prinzregenten in Zwietracht lebende

Prinzeſſin Karoline, es nicht erlauben wollte, in Wahrheit aber

wohl, weil eine Verftärkung der engliſchen Marine mit der nteber

ländiſchen den Intereſſen der Continentalmächte zu ſehr widerſpach,

um nicht bedenkliche Zerwürfniſſe herbeizuführen. Charlottens Bräus

tigam wurde nun der ſchöne Prinz Leopold von Sachſen - Coburg.

Die Vermählung erfolgte 1817, aber Charlotte ftarb noch im Spät

jahr. Da nun Mangel an Ihronfolgern war, heiratheten die Brü

der des Königs , die Herzoge von Clarence, Kent und Cambridge,

obgleich ſie nicht mehr jung waren , noch in aller Alle, worüber die

engitſche Preffe ihren Spott ausſchüttete. Der erſtere blieb kinder

los ; dem zweiten, Eduard von Rent, vermählt mit Prinzeß Victorte,

Schweſter des Prinzen Leopold von Coburg , wurde 1819 die Prin

zeß Victorie als bronerbin von England geboren. Der dritte Brus

der , Georg von Cambridge, bekam einen einzigen Sohn , Georg .

Zwiſchen dem Herzoge von Rent und Cambridge ſtand als vierter

Bruder Ernſt Auguft, Herzog von Cumberland in der Mitte, für

den die Tronfolge im Königreich Hannover beſtimmt war . Sin

fünfter Bruder, Herzog von Suſſer, war nur morganatiſch vermählt.

Im Jahr 1819 trug Francis Burbett das erſtemal im Un

terhauſe auf eine Parlamentsreform an , die darin beſtehen ſollte,

daß neben dem adeligen Grundbefiße auch das bürgerliche Gewerbe

vertreten würde. Es war der Beginn eines großen, noch teßt forts
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dauernden Kampfes nicht bloß der unvertretenen großen Städte gegen

den allein vertretenen Landadel, nicht bloß der Induſtrie gegen den

Ackerbau , ſondern auch der Armen gegen die Reichen , denn nur

wenn bürgerliche Abgeordnete in hinreichender Zahl im Parlamente

faßen, konnten die Armen quf Vertheidiger rechnen ; außerdem war

thre Sache im Parlament immer verloren . Burbetts Antrag

wurde, wie zu erwarten war, von der ariſtokratiſchen Mehrheit ver

worfen. Dies wirkte auf das Volk zurück, die getäuſchte Hoffnung

wedte Grimm und die Folgen waren neue Bewegungen unter den

Arbeitern. Hunt veranlaßte eine große, von 60,000 Menſchen be

ſuchte Volk&verſammlung bei Mandefter, am 16. Auguft , aber

die Regierung befahl deren Auflöſung, und als ſich die Maffen nicht

fügten , mußte Militar einhauen , wobet 4-500 Perſonen getödtet

oder verwundet wurden . Man hielt dieſen Ueberfall für unberech

tigt und grauſam , das Volk biteb aber in den Schranken des Ges

feßes und verhtelt fich ruhig . Nur auf geſeglichem Wege, nur durch

Reform hoffte es zum Ziel zu gelangen. Für die Volkspartei fam

in dieſer Zeit der Name der Reformer, Radicalreformer oder Ra

dicalen auf. Es ift merkwürdig, daß damals auch fchon commus

niſtiſche Theorien im engliſchen Volke umgingen, wie erſt viel ſpä

ter wieder in Frankreich. Ein gewiffer Spencer , ber fchon geſtors

ben war, hatte ſeinen Anhängern , den ſ. g . Menſchenfreunden, die

Lehre hinterlaſſen , aller Grund und Boden gehöre bem Volk und

müffe von Rechtsmegen unter bad Volt gleich vertheilt werben .

Das Miniſterium fchritt gegen die Unruhen wieder , wie vor zwet

Fahren , mit großer Strenge ein und Iteß viele Perſonen verhaften .

Am 29. Januar 1820 ſtarb der alte König und der Prinzres

gent beſtieg als Georg IV. den Thron. Wenige Wochen nachher

wurde ein gewiffer Tiftlewood, Hunts Anhänger, ein Itederliches

Subject , verhaftet, weil er eine Verſchwörung gegen die Minifter

eingeleitet hatte , die alleſammt bei einem Mittagsmahl ermordet

werden ſollten. Nach kurzem Prozeß wurde er mit vier Mitſchuls

digen am 1. Mat hingerichtet. Im April waren wieder die Arbeiter
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in Glasgow unruhig , wurden jedoch durch Truppen im Zaun ge

halten.

Unmittelbar nach dem Prozeß , den man dem Pöbel gemacht,

beging der König die auffallende Unbeſonnenheit, nun auch gleich

fam der Krone felbft einen Prozeß anzuhängen, indem er öffentlich

feine Gemahlin Karoliné als Ehebrecherin anklagen und vor Ges

richt ziehen ließ. Die Majeftät konnte nicht tiefer beſchimpft, die

Ehrfurcht des Volfs vor der Dynaſtie auf keine gefährlichere Probe

geſtellt werden . Die Königin war ſchon früher einmal (1806 ) bes

ſelben Verbrechens angeklagt, aber freigeſprochen worden. Das Volk

hatte in feiner Haltung ungleich mehr Tact bewieſen, als die Rrone,

indem es für die angeklagte Dame Partei ergriff, nicht als ob es

fie für unſchuldig gehalten hätte, ſondern weil ſie die hohe Dame

war , deren Schwächen beffer verſchwiegen blteben . Der König

ſaadete fich in der öffentlichen Meinung unendlich , indem er den

häßlichen Prozeß nun wieder erneuerte , ein Verfahren , das ihn

um ſo weniger zterte , als er fich eigne Untreue und laſterhaftes

Leben vorzuwerfen hatte und die Königin nur durch ſein unwürdiges

Betragen gegen ſie ſo weit heruntergebracht hatte. Raroline hatte im

Jahr 1814 England verlaſſen und , getrennt von ihrem Gemahl,

auf Reiſen zugebracht. Sie war in Griechenland, felbft im h. Lande

geweſen, hatte fich aber am längſten und liebſten in Italien aufge =

halten , insbeſondere in einer vida am Comerſee. Ein gemeiner

Italiener, Namens Pergami, hatte fich vom Rammerdiener zum Ritter

und Großmeiſter eines von ihr geſtifteten Ordens erhoben und lebte

mit ihr auf eine fcandalöſe Weiſe. Außerdem hatte fte einen ſchö

nen Knaben bei fich, von dem ſte fich nie trennte. Šie nannte ihn

Wilhelm Auftin und es ſoll ihr Sohn von Sidney Smith gewes

ſen ſeyn. Nach des alten Röntge Lobe kam nun Karoline nadh

England zurück, um als Königin an den Ehren Theil zu nehmen,

die ihrem Gemahl wiederfuhren. Das wollte nun aber der Röntg

um keinen Preis dulden und darum fing er den Prozeß an. Als

die Königin landete , am 4. Juni , wurde fie troß der Befehle des

Menzel , 40 Jahre . 10
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Könige , der jeden feierlichen Empfang unterſagt hatte , vom Volk

mit unermeßlichem Jubel, dem Geläute aller Glocken , Ehrenwachen,

Deputationen und Fluminationen begrüßt. 3hr Zug von Dover

nach London war ein Triumphzug. Eine unermeßliche Menſchenmenge

umwogte fte auf dem ganzen Wege und wünſchte ihr Glück. In

London ftieg ſte im Hauſe des Alderman Wood ab und zeigte ſich

dem jubelnden Volf auf dem Balkon. Jeder, der an ihrem Hauſe

vorüberging, wurde gezwungen , den Hut abzunehmen. Den Mi

niftern warf man die Fenſter ein.

Inzwiſchen war der Prozeß eingeleitet und am 27. Auguſt er:

Thien die Röntgin vor den Schranken ber Pairs. Man hatte aus

Italien und Deutſchland Kellner und Mägde der Gaſthöfe, in denen

fte Yogirt , mit großen Koſten kommen laſſen , um gegen ſte zu zeu

gen. Aber der Vertheidiger der Königin, der große Rechtsgelehrte

Brougham , ſchüchterte dieſe Zeugen dergeftalt ein , daß fie lieber

nichts zu wiſſen erklärten , und in London felbft herrſchte eine ſo

furchtbare Aufregung unter dem Volk, daß die Patrs ſich genöthigt

ſahen, am 10. November die Anklagebid zu vertagen , . H. zurück

zunehmen . Das Volf veranſtaltete ſogleich eine allgemeine Uumt

nation der Stadt und zwang alle Miniſter, ihre Hotels gleichfalls

zu beleuchten . Dadurch noch mehr in ihrem Troß beſtärkt, blieb

die Königin in London, zu ihrem Verderben . Sie vergaß, daß ſte

nach dem , was vorgefallen war, den König ſtürzen oder thm wet

den mußte. Sie war es auch dem Volfe ſchuldig, das ihre Ehre

ſo glänzend gerettet hatte, fich nun dankbar zurückzuziehen. Statt

deſſen blieb ſie und machte darauf Anſpruch , als der König fich

krönen ließ , mitgekrönt zu werden . Am 19. Juli 1821. fand die

Krönung des Königs ftatt; die Rönigin in vollem Puß fuhr in

einer ſechsſpännigen Rutſche vor die Weſtminſter- Abtei, wo die Ces

remonie eben begann , wurde aber vom Gefolge des Könige zurüd

gewieſen. Ste blteb eine halbe Stunde und drang vor alle Thüren,

aber immer mit demſelben unglücklichen Erfolg und mußte endlich

zurüdfahren. Wenige Tage nach dieſem ungeheuren Skandal ſtarb
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fte , wie es hieß , an einem kalten Trunk im Theater Drurylane,

am 7. Auguft. Die Regierung wollte die Leiche ohne Auf

fehen nach Harwich ſchaffen laſſen , ohne daß der Zug durch Lons

dons Straßen führe. Aber das Volk erzwang einen feierlichen

Leichenzug mitten durch London und ſperrte den von der Regterung

beſtimmten Weg mit Barrikaden. Unter dem Geſchret, hier kommt

die Königin, die gemordete Königin ! " wollte das Volk die Leiche

vor den Pallaſt des Königs felbft tragen , aber es wurde theils

durch einen Angriff des Militärs , wobei wieder Blut floß, theils

durch vernünftige Vorſtellungen der Conſtabler verhindert. Von

Harwich wurde die Leiche zur See gebracht und in dem Erbbegräb

niß zu Braunſchweig beigeſeßt, denn die unglückliche Königin war

die Tochter des unglücklichen Ferdinand von Braunſchweig, der bei

Jena, und Schweſter des unglücklichen Wilhelm , der bei Quatrebras

die Jodeswunde empfieng.

Der König war bei dem Begräbniß der Königin gar nicht in

London anweſend. In dem Augenblick, in dem ſie erkrankte, machte

er ganz unerwartet eine Reiſe nach Irland. Die Fren empfingen

einen ſo feltenen Beſuch mit kindiſcher Freude und glaubten , der

gute König komme endlich, ihre Leiden zu mildern . Aber Georg IV .

hatte nur London entfliehen wollen, es war ihm ganz gleichgültig,

wohin er ging. Auch blieb er nur , bis die Königin glücklich

als Leiche über Meer geſchafft war , und in Irland blieb es nicht

nur beim Alten, ſondern die Uebel wurden noch ärger. Dieſes un

glückſelige Frland befand fich immer noch in der kläglichen Lage,

in die es durch die erſten engliſchen Eroberer und ſpäter noch durch

Cromwell gebracht worden war. Die urſprünglich iriſche und fa =

tholiſche Bevölkerung hatte allen Beſik und alle Rechte verlorent

an eine Minderheit von engliſchen und proteſtantiſchen Eindringlin

gen. Die ganze große Inſel war in proteſtantiſche Bisthümer und

Pfarreien eingetheilt und mußte die hohen Gehalte für die prote

ſtantiſche Geiſtlichkeit bezahlen , wenn auch gar keine Proteſtanten

vorhanden waren , um eine Gemeinde zu bilden, und die betreffen .

10 *
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den Biſchöfe und Pfarrer niemals nach Irland kamen , ſondern

ihren Gehalt in England oder auf Vergnügungsreiſen verzehrten.

Grund und Boden gehörten Engländern, die Jren waren nur Päch

ter und mußten hohes Pachtgeld zahlen . Dabei ſollten fte mit

ihrer Familie leben und aus Privatmitteln ihre katholiſchen Prtefter

bezahlen. Sie waren daher ſchon längſt in die tiefſte Armuth ges

funken, wohnten in den elendeſten Hütten und hatten kaum Lumpen ,

um ihre Bloße zu bedecken . Alle Berichte aus jener Zeit ſtimmen

in der Schilderung des grenzenloſen friſchen Elendes überein. Im

Spätherbft deſſelben Jahres 1821, in welchem der König nach Ir

land gekommen war , konnten die meiſten Pächter ihre Pacht nicht

bezahlen und wurden von den Grundherrn im Beginn des harten

Winters mit ihren Familien vertrieben , eine Härte, die der Grwar

tung von der Gnade des Königs grell widerſprach. Daher überad

Unruhen ausbrachen. Die Aermſten ſchloſſen ſich an einander und

bildeten geheime Geſellſchaften, die fich vermummten und waffneten

und nächtlicher Weile grauſame Rache an ihren Ⓡeinigern , den

Grundherrn, den Obrigkeiten und (proteſtantiſchen ) Geiſtlichen übten

und zuweilen ſelbſt dem gegen fte ausgeſchickten Militär tapfern

Widerſtand leiſteten . Das geheimnißvolle Haupt der Verſchwörung

unterzeichnete die Befehle als Capitän Rocf. Die Genoſſen erfann

ten fich an weißen Bändern und hießen deshalb weiße Buben

(white boys) oder Bandmänner ( ribbon -men ). Ste brannten Häu

ſer nieder, mordeten und wurden immer gefährlicher, bis das Pars

lament im Februar 1822 die Habeas -Corpus -Acte in Bezug auf

Frland aufhob und das Miniſterium mit größter Energie einſöritt.

Die bewaffnete Macht verbreitete Schrecken durch ganz Jrland und

ſtillte die Unruhen. Die Proteſtanten in Irland , Beamte , Gelft

liche, Grundbefizer erlaubten ſich aus Rache jede Willkühr. Ste

hatten don längſt eine engere Parteiverbindung und hießen feit

den Zeiten Wilhelms III. ( aus dem Haus Oranien) die Orange

männer (orange-men) . Eine furchtbare Hungersnoth mordete die

ſo hart Gemaßregelten und Wehrloſen vollends in ſolcher Menge,
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daß das Parlament wieder Mitleid fühlte und 200,000 Pfund

Sterling Unterſtüßungen decretirte. Von einer gründlichen Heilung

der Schäden in Irland war nicht die Rede. Das engliſche Volk,

das freiſinnigſte der Erde , daß ausſchließliche Rechtsvolk, das fich

ſeiner politiſchen und fittlichen Bildung vor allen andern bewußt

war und rühmte, fand doch nichts Arges in der jahrhundertlang

fortdauernden fyftematiſchen Mishandlung der Jren und hatte für

die leßtern nicht mehr Gefühl, als ein Herr für feinen Hund.

Der Hauptträger des Syſtems, nach dem England bisher re

giert wurde, Lord Caftlereagh , oder wie er nach ſeines Vaters

Tode betitelt wurde, Marquis von Londonderry, fiel im Jahr 1822

in einen ſtillen Wahnſinn. Ueberall glaubte er fich von Feinden vers

folgt und fah, wie König Richard III. bei Shakspeare, die Rache

geiſter der Völker, die er hatte morden helfen , gegen fich herankoms

men . Man pflegte und Hütete ihn aufs beſte, aber am 12. Auguft

fand man ihn ſterbend, er hatte ſich mit einem Federmeſſer den

Hals durchgeſchnitten. Seine Leiche wurde zu denen aller großen

Engländer in die Weſtminſterabtei geführt, aber das Volk rief ihm

Verwünſchungen nach und brach bei der Betſeßung in lauten Jubel

aus. So ſtirbt ein Volksfeind. Ohne Zweifel theilte Caſtlereagh

mit Metternich jene ariſtokratiſche Hoffahrt, die von den Leiden der

Völker Notiz zu nehmen , für gemein gehalten haben würde, und

jene gewiſſenloſe Frivolität, ohne die man damals meinte , nicht

Diplomat ſeyn zu können. Der edle Zorn , der in Lord Byron

glühte, erklärt ſich vorzugsweiſe aus ſeinem tiefen Haß gegen Män

ner wie Caſtlereagh, Maitland, Hudſon Lowe.

Georg Canning, ein Whig, der zu den Tories übergegangen

und ſogar ſchon einmal Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten

geweſen , aber 1809 in Folge eines Duells mit Caftlereagh abge

treten war, wurde jeßt an deffen Stelle berufen. Der König that

es ungern , auch Wellington war nicht ganz damit zufrieden, allein

Lorb Liverpool, auf den der König viel hielt, empfahl ihn. Auch

ſchten Canning anfangs nur das alte Syſtem fortzuſeßen, trat z . B.
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dem Einmarſch der Franzoſen in Spanien , als einer ſchon vorher

ausgemachten Sache, nicht mehr entgegen , und ließ erſt nach und

nach, indem er fich erſt in ſeinem Amt feſter geſeßt hatte, ſeine libes

ralen Ideen durchblicken. Er war es, der in der engliſchen Politik

eine große Aenderung hervorrufen und dadurch auch den Dingen

in Europa eine andere Wendung geben ſollte. Alle Hoffnungen der

unterdrückten Nationen, wie der bedrängten conſtitutionellen Parteien

hingen fich an Canning. Er ging den unterdrückten Gemüthern

wie ein lichter Stern auf. Bei der Wiedereröffnung des Parla

mente im Anfang des Jahres 1823 kündigte die Thronrede zum

erſtenmal Erſparungen und Verbefferungen im Innern an und rühmte,

daß England fich an der harten Maaßregel gegen Spanten nicht

betheiligt habe. Das war ein anderer Ton , als den man früher

immer gehört hatte. Den Worten folgte die That. Ueber 200

harte und unredliche Beamte in Irland wurden abgeſeßt. Nach der

Levante wurde der Befehl geſchickt, die Blokade der Griechen genau

ſo zu reſpectiren, wie die der Türken. Die Emancipation der Neger

ſclaven in den Colonten wurde vorbereitet. Die ſüdamerikaniſchen

Freiſtaaten wurden definitiv anerkannt. In Portugal wurde die

Verfaſſung geſchüßt. Bald erhielten auch die Griechen Unterſtüßung.

Zu der nämlichen Zeit begann in Irland die außerordentliche

Wirkſamkeit des Rechtsanwalt Daniel D'Connel, der die gentale

Idee verfolgte , Frland nicht mehr mit den alten triſchen Mitteln

( Empörung, Verſchwörung , Brandſtiftung ), ſondern vielmehr auf

engliſche Welfe zu verthelbigen, in den Schranken des Geſeked, mit

dem Recht in der Hand und auf dem Wege des Prozeſſes. Er

ftiftete einen ,katholiſchen Verein “, gebot allen Fren Frieden und

Ruhe, unterſagte ihnen jeden ungefeßlichen Widerſtand und machte

ihnen begreiflich , daß nur das fefte Zuſammenhalten Ader unter

fteter Beachtung der beſtehenden Gefeße ihnen die moraliſche Macht

verleihen werde, die fte bedurften , um eine dauernde Beſſerung ihrer

Zuſtände durchzuſehen. Die Wahrheit deſſen , was er ſagte , und

die Macht feiner populären Beredſamkeit bezauberte ganz Frland.
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Alles gehorchte ihm . Canning aber kam dieſer loyalen Bewegung

in Irland dadurch entgegen , daß er nicht nur , wie ſchon bemerkt,

der Wuth der Orangemänner Einhalt that, ſondern auch auf dem

Wege des Gefeßes die Emancipation der Ratholiken

anbahnte, die zur bürgerlichen Gleichſtellung der Jren mit den Eng=

ländern führen ſollte. Schon am 30. April 1823 ſchlug Canning

dem Parlamente vor , die f. g . Teftacte vom Jahre 1678 , durch

welche den katholiſchen Pairs aug 3rland der Siß im Ober

haufe entriffen worden war, wieder aufzuheben. Das Unterhaus

ſtimmte zu , aber das Oberhaus fah hinter dieſem kleinen Anfang

ſchon mit Beſorgniß ein ganzes Heer von weitern katholiſchen For :

derungen herannahen und lehnte die Bil ab. Die Motive der

proteſtantiſchen Pairs waren : England fer ein weſentlich protes

ftantiſcher Staat , es verliere ſeinen Grund charakter, wenn es die

Katholiken den Proteſtanten gleich ſtelle. Jrland fey ein erobertes

Land, nach immer wiederholten Rebellionen beſtegt, man dürfe dieſen

ewigen Feind nicht erftarken laſſen . Was man nicht ſagte, aber

dachte, war das Hauptmotiv. Wenn je Irland bei ſeiner herrlichen

Lage im Weſten von England , in einen blühenden Zuſtand kam,

To mußte es ſich eine Menge Vortheile aneignen , die bisher Eng=

land allein genoſſen hatte. Nicht mit Unrecht pries D'Connel 3r

land als „die Smaragdinſel,“ die , wenn in ihr erft Freiheit, ein

geſicherter Rechtszuſtand und Wohlſtand herrſchen würden , in ihren

Häfen mehr Schiffe ſehen würde, als England. Obgleich nun die

Bil nicht durchging, fo war es doch ſchon ein großer Fortſchritt,

daß fie überhaupt eingebracht worden war, daß man die Rechte der

Katholiken in Betrachtung gezogen hatte, und es ließ fich erwarten ,

die Bid werde zu gelegener Zeit wieder eingebracht werden .

Auch der landverberblichen Kornbill trat Canning entgegen

und feßte wenigſtens eine Ermäßigung derſelben durch, ſo zwar, daß

fremdes Getreide ſchon eingeführt werden durfte, wenn der Quarter

70 Schilling fofte (nach der Rornbid waren 80 Shilling erfors

derlich gewefen ).
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Der wichtigſte Act , womit das Miniſterium Canning ſeine

kurze, aber folgenreiche Thätigkeit ſchloß, war die Anerkennung der

griechiſchen Freiheit. Canning hatte ſich von Anfang an den Griechen

günſtig geſtimmt gezeigt, im Jahr 1824 war in England die große

griechiſche Anleihe geſchloſſen worden . Canning ichien nur der poes

tiſchen Schwärmeret des Lord Byron und der deutſchen Philhellenen

nachzukommen , der Grund aber warum er fich der Griechen annahm ,

war ein ganz anderer. Die griechiſche Revolution war von Ruß

land veranlaßt, wenn auch ſcheinbar desavouirt worden. Rußland

hatte die Mine angezündet, die dae türkiſche Reich in Stücke riß,

und faßte nur die Zeit ab, um ſich einzumiſchen und ſeine Beute

wegzuholen. Durch die Beſignahme Conſtantinopels würde aber

Rußland ſo übermächtig geworden ſeyn , daß dadurch das bisher ſo

ſorgfältig gehütete Gleichgewicht Europas eine gewaltige Störung

erlitten haben würde. Deshalb lag es im Intereſſe nicht nur Eng

lands , ſondern auch der andern Großmächte , in dieſer Beziehung

Rußland Schranken zu ziehen. Bevor Canning engliſcher Miniſter

wurde, hatte man verſucht, den Sultan aus eigener Araft der gries

chiſchen Rebellion Metfter werden zu laſſen , indem man einerſeits

ben Kaiſer Alerander ermahnte, von jedem Angriff auf die Türkei

abzuſtehen , und andrerſeits die Griechen nicht unterſtüşte. Seit

aber Canning bas engliſche Staatsruder lenkte , und zugleich die

Unfähigkeit des Sultans, allein der Griechen Meiſter zu werden ,

klar geworden war , glaubte man einen andern Verſuch machen zu

müſſen. Mehemet Alt von Aegypten , den der Sultan zu Hülfe

gerufen hatte, beſaß fchon eine ungebeure Macht in Aegypten, Nus

bien, Arabien. Wenn er fich mit Rußland verſtändigte und dieſem

ben Norden der Türket überließ , fonnte er den Süden derſelben .

behaupten. Es war durchaus nothwendig, daß die Weftmächte das

zwiſchen traten , fey es um den Sultan gegen ſeine falſchen Freunde,

wie gegen ſeine Feinde, zu ſchüßen , fey es , um das einmal that

fächlich befreite Griechenland in eigene Obhut zu nehmen und ſich

deſſelben als eines Pfandes zu verſichern. Darin waren England,
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Frankreich und Deſterreich vollkommen einverſtanden , daßman Ruß

land keine Eroberung in der Türket machen laſſen dürfe. Die fünfte

Großmacht, Preußen, hatte ſich damals ſchon Rußland zu ſehr hin

gegeben, um ihm mit gleicher Entſchiedenheit, wie die andern, ents

gegentreten zu können. Uneinig waren die drei Weftmächte nur

in Bezug auf Griechenland. Fürſt Metternich misbilligte die Er

richtung eines griechiſchen Staates , der ſchon der kirchlichen Sym

pathien wegen unter ruffiſchen Einfluß kommen würde, während

die geſchwächte Türkei nicht mehr im Stande ſeyn würde, fich Ruß

lands mit den Waffen zu erwehren . Canning wollte dagegen die

Oriechen befreien , con um der öffentlichen Meinung gerecht zu

werden , und um den Einfluß, den England bereits von den jontfohen

Inſeln aus übte, noch weiter auszudehnen. Als Fürſt Metternich

erkannte, er habe nur die Wahl zwiſchen Rußland und England,

kam er der leßtern Macht entgegen, reifte im Frühjahr 1825 ſelbft

nach Paris und gewann Frankreich für die Anſicht, daß man Eng=

land nachgeben könne unter der Bedingung, dem neuen griechiſchen

Relche einen König aus einer europäiſchen Dynaſtie zu geben. Can

ning wollte das legtere jedoch nur unter der Bedingung eingehen,

daß die Griechen ſelbſt eine ſolche Wahl träfen.

In Frankreich war bereits am 16. September 1824 König

Ludwig XVIII. geſtorben und hatte fein Bruder, der Herzog von

Artots , als Rarl x . den Thron befttegen. Ohne die franzöſiſche

Verfaſſung aufzuheben , mit welcher wie ſein Bruder fortzuregteren,

er ſich zunächſt verpflichtet ſah und den Verſuch machen wollte, war

der neue König doch ein entſchiedener Gegner des liberaltêmus,

von dem er überall nur Bedrängniffe des- legitimen Throns fürchtete.

Desgleichen ſtimmte er auch mit dem Fürſten Metternich vollkommen

in der Misbidigung der griechiſchen Revolution überein , konnte

jedoch andrerſeits auch wieder nicht umhin, in der Bekämpfung des

ruſfiſchen Uebergewichts auf Seite Englands zu treten .

Ungleich mehr Einfluß auf die griechiſche Angelegenheit übte

die Thronveränderung in Rußland. Raiſer Alerander hatte ftoh
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bisher bewegen laſſen, für die Griechen nichts zu thun. Das war

ihm durch eine einfache Politik geboten. Die Türkei ging auch ohne

feine unmittelbare Einwirkung zu Grunde, er konnte ruhig abwarten.

Würde er gleich zugegriffen haben, ſo hätte er außer dem verzwet

felten Widerſtande der Türken auch noch die eiferſüchtigen Weft- .

möchte bekämpfen müſſen. Man würde Unrecht thun, " dieſe Politik

des Suwartens dem Katſer als Sohwäche auszulegen. Er hat in

ſeinem Benehmen gegen Napoleon , wie gegen die Autanz in dem

Jahre 1808–1815 ſo viele Staatsklugheit bewieſen , daß es uner

laubt iſt, ihm zuzutrauen , er habe fich ſpäter durch die frommen

Gaukeleien der verblühten Frau von Krüdener im Ernſt leiten laſſen .

Auch ließ er Griechenland nicht aus den Augen. Er forderte vom

Sultan Rechenſchaft für die Hinrichtung des Patriarchen und ver

langte die Herſtellung der zerſtörten Kirchen , als ob ihm ſchon ein

Schußrecht über die chriſtlichen Unterthanen des Sultan zugeſtanden

hätte. Er behielt fich jeden Augenblick die bewaffnete Intervention

vor , wenn er fte auch noch nicht eintreten ließ. Auch wußte der

Sultan die ruffiſche Macht recht wohl zu ſchäßen und gab nach

indem er dte Chriſten , die nicht rebellirten , wirklich ſchonte und

dem neuen Patriarchen auffallend ſchmeichelte.

Man glaubt, Kaiſer Alerander habe die Griechen nicht unter

ftüßt, weil er die Revolution in Rußland felbft gefürchtet habe.

Allein auch das iſt nicht wahrſcheinlich. Die geheime Agitation

unter den ruffifchen Offizieren entbehrte jeder Popularität und mits

hin jeder Möglichkeit des Gelingene. 68 war eine pure Nach

äfferet des Carbonarismus, auøgebend von müßigen jungen Edel

leuten. Im ſchlimmſten Fall konnte daraus ein Mord und ein

Thronwechſel hervorgehen , gewiß aber feine Aenderung der rufftfchen

Politik und bes ruffifden Staatsorgantemus. Man hat den bret

Geheimbünden (des Helle, der rufftfchen Ritter und der öffentlichen

Wohlfahrt) in St. Petersburg und Moskau viel zu viel Bedeutung

beigelegt. Sie ergingen fich in thells conftitutionellen , thells repu

blikaniſchen 3luftonen, die am allerwenigften in Rußland verwirklicht
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werden konnten. Preffel, der Führer der geheimen Republikaner,

trennte ſich von den Conſtitutionellen , die ihm nicht weit genug

gingen, aber weder die einen noch die andern konnten nur auf den

allergeringſten Anhang im Volk rechnen , welches von ihren aus

weſteuropäiſchen Reiſeerinnerungen und Büchern entlehnten Phan

taften nichts verſtand, an ( klaviſchen Gehorſam gewohnt und gänzlich

ungebildet war. Sollte der plößliche und geheimniſvolle Tob des

Katſer Alerander mit dem Treiben fener Geheimbünde im Zuſam

hange ftehen , ſo bewieſen doch gerade die nächſten Folgen dieſes

Todesfalles , baß ihre Berechnung fte getäuſcht hat. Die gewohnte

Ordnung der Dinge und der unabänderliche Gedanke der ruffifchen

Politik konnten ſelbſt durch einen ſo raſchen Perſonenwechſel auf

dem Throne nicht alterirt werden .

Zwei erſchütternde Ereigniffe folgten fich raſch aufeinander,

am 19. November 1824 eine furchtbare Uteberſchwemmung der Stadt

St. Petersburg durch eine Sturmfluth * ) und ein Jahr ſpäter der

Tod des Raiſers. Alerander ſtarb auf der Reiſe in den Süden

zu Jaganrog am Aſowſchen Meer, nach ſehr kurzer Krankheit an

geblich an einem Gallenfieber, am 1. Dezember 1825 , und ſehr

auffallenderweiſe ftarb ihm feine Gemahlin , die badiſche Eliſabeth ,

in kurzer Zeit nach , auf der Rückreiſe von Taganrog unterwegs

am 16. Mai 1826, beide noch in ihren beſten Jahren , der Raiſer

erft 48 , die Kaiſerin 47 Jahre alt.

Der ältere Bruder des verſtorbenen Raifers, Conftantin , war

Statthalter des Königreichs Polen, reſidirte in Warſchau und hatte

*) Die Höhe der Fluth war bedingt durch den Vollmond und anhals

tenden Weſtwind, der vieles Waſſer aus der Nord- in die Oſtſee und aus

dieſer in den finniſchen Meerbuſen trieb . Vor hundert Jahren hatte die

damals kaum aus der Erde erſtandene Stadt ein ähnliches Unglück erfahren .

Begreiflich knüpften ſich an dieſe Thatſachen ſchlimme Prophezeihungen einer

fünftigen Sturmfluth , in der die Stadt untergehen würde. Jedenfalls ge

hört dieſe den Fluthen ſo ſehr ausgeſepte Lage Petersburgs zu dem vielen

andern , was an dieſer Stiftung Peters des Großen unnatürlich iſt.
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fich mit einer polniſchen Fürftin morganatiſch verbunden . Ueberdies

war ſein Temperament ein wenig fcythiſch und er fühlte ſelbft, daß

er zur Lenkung eines großen Reichs nicht geeignet ſen, hatte daher

Tohon unterm 14. Januar 1822 vollkommen freiwillig eine Urkunde

ausgeſtellt, worin er der Thronfolge zu Gunſten ſeines jüngern.

Bruders Nicolaus entſagte. Sollte der Leştere nicht von dieſer

Urfitte gewußt haben ? A18 die Nachricht vom Tode Aleranders

in St. Petersburg anlangte , handelte daſelbſt Großfürſt Nicolaus,

als ob jene Urkunde nicht ertſtire, denn er ließ ſogleich die Truppen

unter Gewehr treten und dem Kaiſer Conſtantin huldigen. Erft

als Conſtantin von Warſchau aus melden ließ, er nehme die Krone

nicht an und auf jene Urkunde verwies , glaubte fich Nicolaus be

rechtigt und verpflichtet, die Truppen noch einmal zuſammentreten

und eine neue Huldigung vornehmen zu laſſen. Sollte ihm die

Urkunde früher ſchon bekannt geweſen ſeyn, ſo erklärt ſich ſein Be

nehmen aus Loyalität ; er wollte feinem Bruder Gelegenheit geben ,

öffentlich zu verzichten , ſeinem Volf und dem Ausland gegenüber

beweiſen, daß er ſeinen Bruder nicht um ſein Erſtgeburtsrecht habe

bringen wollen, daß jene ältere Urkunde nicht erſchlichen worden ſey.

Da trat aber der Mißſtand ein , daß die Truppen durch die ihnen

zugemuthete zweimalige Huldigung verwirrt oder wenigſtens durch

die Genoffen der Geheimbünde verführt wurden, an der Regelmäßig

keit der zweiten Huldigung zu zweifeln.

Ale dieſe zweite Huldigung am 26. December 1825 vorge

nommen werden ſollte, empörte fich ein Theil der Truppen und rief

med lebe der Raifer Conſtantin ! " Graf Miloradowitſch, der berühmte

General von 1813 und 1814 , wollte fte beruhigen und belehren,

fiel aber durch einen mörderiſchen Schuß. Nicolaus ftieg zu Pferde,

begab ſich an der Spiße eines Gardebataillons zu den Aufrüh

rern und fand beim Volk ergebenen Zuruf, nicht aber bei den

Soldaten , die vor ſeinen Augen ihre Gewehre luden. Da zog

er fich zurück , ließ die ihm treuen Regimenter vorrücken , und zu

gleich die Biſchöfe mit erhobenem Kreuz den Rebellen im Namen
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Gottes den wahren und einzig legitimen Raiſer Nicolaus verfünden.

Es waren hauptſächlich das Oarberegiment Moskau und das Leib

grenadierregiment, die fich für Conſtantin erklärt hatten und die

nicolaiſtiſchen Garden anfangs durch ein mörderiſches Feuer zurück

trieben , bis fte von einer zahlreichen Artillerie niedergeſchmettert

und zerſprengt wurden. Damit war der ganze Aufſtand zu Ende

und Raiſer Nicolaus wurde überall im Reich anerkannt. Erft hinter

brein erfuhr man etwas Näheres über den Antheil der Verſchwo

renen an dem Petersburger Ereigniß. Ein junger Fürft Trubezfoi,

Günftling des Kaiſers und Oberft der Garde, war zum Haupt des

Geheimbundes gewählt worden , der den Tod Aleranders benußen

wollte, um angeblich Rußland in eine Föderativrepublik zu ver

wandeln . Hatten ſich die jungen Tolköpfe wirklich ſolche Einbil

bungen gemacht, ſo war nichts begreiflicher, als daß fie im Augen

blick der Ausführung inne wurden , das Volk , die Armee könne

fte gar nicht verſtehen . Selbſt wenn ſie an der Spiße eines Theile

der Garden geſtegt hätten , würden die Garden den Großfürſten

Conſtantin ( unter dem ihnen ganz fremden Worte Conſtitution dach

ten ſie ſich Conftantins Gemahlin ) und nicht eine Republik gewollt

haben. Daher die Verblüfftheit. Trubezkot, anſtatt fich am 26. De

zember an die Spige der Inſurrection zu ſtellen , verſteckte fich bei

dem ihm verſehwägerten öſterreichiſchen Geſandten und bat nachher

den Ratſer um Gnabe, wurde aber in die Bergwerke Sibiriens ge

fohidt. Fünf Verſchwörer , Preffel, Sergius Murawiew - Apoſtol,

Ryliew , Beſchuſchef - Rumin und Kachowskt wurden gehenkt , viele

andere erlitten nur geringere Strafen. Von einer Schuld der Ver

ſchworenen am Tode des vorigen Kaiſers verlautete nicht ein Wort:

Bald nach dieſen Scenen in Petersburg begab ſich Nicolaus

nad Moskau, um fich in dieſer Heiligen alten Hauptſtadt des Reichs

krönen zu laſſen und Großfürſt Conſtantin ſelbſt eilte von Warſchau

bahin, um der Erfte zu ſeyn , der ihm als feinem Kaiſer huldigte,

und dadurch die Wahrheit ſeiner frühern Entſágung öffentlich zu

beſtätigen. Beide Brüder umarmten fich vor den Augen des Volkes.
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Raiſer Alerander war nicht groß von Oeftalt, mehr weich und

zierlich, überaus freundlich und gewandt geweſen , ſein Bruder Nico

laus dagegen eine hochgewachſene heroiſche Geſtalt, ritterlich ſchön

und ftolz. Sein Geſichtsausdruck verrieth einen feſten Charakter.

Man ſpürte bald, daß Nicolaus mit mehr Entſchiedenheit als Ale

rander gegen die Türkei auftreten würde. Hatte der europäiſche

Liberalismus in Canning unerwartet einen Vorkämpfer gefunden ,

ſo trat in Nicolaus eine neue große Perſönlichkeit in die Zeit ein ,

um die bisherige Harmonie der fünf Großmächte und bas euro

päiſche Gleichgewicht von der abſolutiſtiſchen Seite her zu ſtören.

Die breiten Ringe, in denen Europa eingeſchmiedet ſchien , begannen

fich zu löſen. Hier gewann die Oppoſition der Völker neuen Schwung

burd Englande liberalen Miniſter , dort trat eine letſe , aber tiefe

Zwietracht unter den Herrſchern ein aus Furcht vor Cinem , aus

Neid gegen Einen. Deſterreich verlor den Vorrang an Rußland.

Venn früher ſowohl Caftlereagh als Raiſer Alerander dem

Fürſten Metternich nachgegeben hatten , ſo hörte biefer, nachdem

Canning und Nicolaus zur Herrſchaft gelangt waren , auf , auch

nur den Schein der Vormundſchaft in der Pentarchie zu befißen .

Wenn Raiſer Alerander wenigſtens ſcheinbar dae ſpecielle Intereſſe

Rußlands dem allgemeinen europäiſchen untergeordnet hatte , ſo ord

nete jeßt Kaiſer Nicolaus dieſes unbedingt und offen jenem unter.

Zum erſtenmal trat Rußland dem ganzen übrigen Europa gegen=

über , wie ihm früher unter Napoleon Frankreich gegenüber ges

ſtanden war. Damals zuerſt maßte ſich Rußland allein ein Gewicht

an , ſchwer genug , um das der übrigen Großmächte aufzuwiegen.

Nicolaus regierte Rußland nach einem neuen Syftem , das

ihm von Anfang an klar geweſen iſt, wenn es auch nur nach

und nach durchgeführt werden konnte , nach einem Syſteme, wel

ches dem ſeiner Vorfahren ſeit Peter dem Oroßen geradezu ents

gegengeſeßt war. Peter Der Große , Anna , die große Ratharina,

Paul I. und noch Alerander , hatten das barbariſde Rußland durch

Fremde aus dem Rohen herausarbeiten , erziehen , bilden , ererciren
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und adminiftriren laffen. Neben dem Abel der deutſchen , Ruß

land einverleihten Dftfeeprovinzen, ſpielten die talentvollen Deutſchen

und Franzoſen , die nach St. Petersburg gekommen waren , um

dort ihr Glück zu machen , oder die der Kalſer felbſt für die etit

zelnen Zweige des Heer- und Seeweſens, der Finanzen , der Civil

verwaltung , des Unterrichts , der Bergwerke u . berufen hatte , die

erſte Rolle, und die einheimiſchen Bojaren (die jeßt ſ. g. ruffiſchen

Fürſten ) , nur die zweite , oder wenn die ruſſiſche Indolenz in

einzelnen Individuen des Bojarenſtandes aufſtrebendes Talent und

Geift aufkommen ließ , ſo nahmen dieſe die ausländiſche Bildung

und Sitte an . Das alte barbariſche Ruſſenthum mit den langen

Haaren und Bärten , dem halbtürkiſchen Raftan , erhielt fich bei den

älteren , vom Hofe fern lebenden Bojaren in Moskau , bei den

Popen ( Prieſtern ) , bei den Kaufleuten und bei den Bauern , machte

aber keinen Anſpruch darauf , beſſer ſeyn zu wollen , als das Fremde,

ſondern erkannte deſſen Superiorität ftiafchweigend an. Erft Raiſer

Nicolaus ftel auf den Gedanken , das alte Ruffenthum zu heben ,

und die fremden Elemente zu verdrängen. Durch ſeine ganze lange

Regterung zieht ſich ein Grundgedanke, allmählige Ruſſificirung

aller nichtrufftſchen Nationen innerhalb eines großen Reiches, und

allmählige Gräctſirung aller nichtgriechiſchen Glaubensgenoſſen. Ruß

lands Unterthanen ſollten ſämmtlich in eine homogene Maſſe ver

ſchmelzen mit ruffiſcher Sprache und ruſſiſch - griechiſchem Glauben.

Das Erlernen der ruſfiſchen Sprache wurde durch wiederholte Ukaſen

in den deutſchen Oftfeeprovinzen , wie in Polen , eingeſchärft, und

zur Bedingung des Staatsdienſtes gemacht. Wer eine Ruffin het

rathete, deſſen Kinder mußten in der griechiſchen Kirche erzogen

werden . Selbſt fürſtliche Perſonen des Auslandes mußten , wenn

ſte in die kaiſerliche Familie heiratheten , deren Glauben annehmen, * )

*) Eine proteſtantiſche Prinzeſſin aus Süddeutſchland, die einen ruſfiſchen

Großfürften heirathen mußte , wollte durchaus ihren Glauben nicht ändern ;

da übernahm ein proteſtantiſcher Prälat die Sorge , ihr den Uebertritt als
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während nie eine ruſfiſche Prinzeſſin , die in's Ausland heirathete,

den ihrigen ändern durfte. Es fehlte nur noch an gewaltſamer

Bekehrung der nichtgriechiſchen Unterthanen , und auch dieſe ſollte

balt genug und in Maffe vor fich gehen.

Das Großartige im Syſteme des Raifer Nicolaus läßt fich

nicht verkennen. Wenn man einen Blick auf die Erdkarte wirft,

To fteht man das rufftfche Reich über drei Welttheile auðgedehnt

von Polen an durch den ganzen Norden Aftens bis hinüber nach

Nordamerika. Es tft an Länderumfang das größte Reich auf Erben .

Ein echter Großruffe darf wohl im Hinblick auf dieſes ungeheuere

Reich ſtolz werden , und die Univerſalmonarchie für erreichbar halten.

Die Bevölkerung Rußlands ſteht zwar in einem auffallenden Miss

verhältniß zu ſeiner räumlichen Ausbreitung, indem fie noch nicht

70 Millionen Seelen beträgt; allein fte wächst beſtändig durch

die Leichtigkeit, mit der man in Rußland Familien gründet, durch

Ginwanderung und durch Eroberung. Ihren merkwürdig homogenen

- Kern bilden 35 Midtonen f. g . Großrufſen oder Moskowiter , unter

benen alle Stände eine vollkommen gleiche Mundart reden . Dieſe

Großruſſen breiten fich nach allen Richtungen aus, theils in die

bisher unbebauten Wälder und Steppen , um fte zu coloniſiren ,

theile in die eroberten Länder , um fich mit den Einwohnern ber

felben zu vermiſohen , und die von der Regierung angeſtrebte all

mählige Ruſſificirung derſelben zu erleichtern. Wie in den Ver

einigten Staaten von Nordamerika alle Jahre neue Dörfer und

Städte in noch unbewohnten Gegenden entftehen , ſo auch in Ruß

land . Und noch immer iſt eine ungeheuere Fläche des fruchtbarften

Bodens unbenüßt , aber den künftigen Generationen der Großrufſen

eben ſo vorbehalten , wie die noch unbewohnten Landſtrecken in

eine Pflicht begreiflich zu machen , und begleitete ſie noch auf der Reiſe,

um ihre Scrupel vollends zu beſiegen. Mit welcher Verachtung durfte der

dümmſte ruſſiſche Pope auf gelehrte Männer der lutheriſchen Kirche herabſehen ,

die ſo niederträchtig an ihrer eigenen Kirche handelten . Der Stolz der Ruſſen

gegen die Deutſchen iſt durch unſere eigene Erbärmlichkeit gerechtfertigt.
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Nordamerika den Angloamerikanern. Während im weſtlichen Guropa

unzählbare Familien nicht wiſſen , wo ſte einen Biffen Brod her

nehmen ſollen , hat der Ruffe nicht nur für fich und ſeine Kinder

Fruchtreiche weitausgedehnte Hecker , ſodann auch noch Land für

zwanzig ſpätere Generationen. Im Süden des europäiſchen Ruß

land allein liegen noch viele tauſend Quadratmeilen der 1. g . ſchwarzen

Orde " unbebaut, eine Erde , die da , wo fie ſchon lange bebaut iſt,

feit hundert Jahren , ohne jemals gedüngt worden zu ſeyn , die

reichſte Wetzenerndte trägt. Eine noch weit größere Ausdehnung

aber ſteht der großruffiſden Coloniſation nach Oſten hin bevor,

von der Wolga zum Ural , und wieder vom Ural zum Altai in

dem geſegneten Boden und herrlichen Clima des füdlichen Sibirien.

Die compakte und homogene Maſſe der Groß- oder Altruſſen

nun bot ſich als eine ſehr natürliche Grundlage dar , auf welcher

der Kaiſer ſein Syſtem aufbauen konnte. Auch darf man nicht,

wie oft geſchieht, geringſhäßig auf die ruſſiſche Nation herabfehen.

Obgleich , oder gerade weil ſie noch nicht von der weſteuropäiſchen

Cultur beleckt iſt, befißt fie noch antike Eigenſchaften uneigennüßiger

Hingebung , kindlicher Ptetät, blinden Glaubens und blinden Ges

horſams, die , wenn ſie von dem Herrſcher nicht misbraucht werden,

dem Volke mehr Glück gewähren , als die zügelloſe Freiheit. Gegen

über der revolutionären Verwilderung im Weſten konnte Kaiſer

Nicolaus mit Stolz auf ſeine treuen Nufſen blicken , und denſelben

auch eine welthiſtoriſche Miſſion zuweiſen. Mußte dem Kaiſer nicht

das ungebildete und fromme Volf eher Vertrauen einflößen , als die

civiliſirte Adels- und Beamtenwelt zunächſt um ſeinen Thron ? Man

wird faum irren , wenn man annimmt, den Ratſer habe zuweilen

ein fichtlicher Ekel gegen die vornehme Corruption in ſeiner Um

gebung angewandelt , und das habe dazu beigetragen , ihm das Alt

rufſenthum zu empfehlen.

Allein das Syſtem des Kaiſers war ſchwer durchzuführen. Die

Indolenz der Altruſſen bot ihm bei weitem nicht die erforderlichen

Talente dar , um ein großes Reich zu regieren und nach außen zu

Menzel , 40 Jahre. 11
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&r mußte die Deutſchen in den höchſten Aemtern bes

halten , Neffelrode für die Diplomatie , Diebitſch für das Heer,

Kleinmichel für die Marine, Cancrin für die Finanzen 2c. Er konnte

die dem europäiſchen Weſten entlehnte Einrichtung im Staate um

To weniger abändern , als er mehr alb je alles uniformiren und

centraliſtren wollte. Eine Rückkehr zu patriarchaltfchen Formen war

daher unmöglich und Bureaukratie und Polizei, gerade die dem

Altruſſenthum fremdartigften Anſtalten , kamen erſt recht in die

Blüthe. Peter der Große hatte ſeine Ruſſen für unfähig gehalten ,

obne fremde Lehrer und Lenker zu etwas zu kommen. In der That

fängt fchon die älteſte ruſſiſche Chronik (des Neftor) damit an , daß

die Muffen erklären , ſie können fich nicht felbft regieren , und ſich

einen Herrn bei den Warägern (Sweden) holen , und hat Rußland

erft wieder ſeit Peter , 6. h. ſeitdem es Fremde in's Land rief , die

eß regierten , eine große welthiftoriſche Rolle geſpielt. Wenn nicht

durch das regterende Haus Holſtein - Göttorp , durch den deutſchen

Abel der Oſtſeeprovinzen und burch die eingewanderten Deutſchen

ſo viel feſter Stahl in die ruſſtiche Regterung gekommen wäre,

würde fte längſt wieder in halborientaliſche Schlaffheit verſunken

ſeyn. Der Nationalrufſe hat von Natur nicht die Anlage , wie die

germaniſchen und romaniſchen Stämme, zu ritterlichem Ehr- und

bürgerlichem Freiheitsgefühl. Durch und durch fanguiniſch, gutherzig,

liebkoſend, ſchmeichleriſc , alles füßend, geräth er im nächſten Augen

blick in Zorn , beſchimpft und prügelt alles. Er nimmt ſich ſelbſt

nichts übel und vergißt leicht, was er ſchon verſprochen und

gewollt hat. Von Mein und Dein fehlt ihm der ſtrengere Begriff.

Dazu geſellt fich ein Sichgehnlaffen in Unreinlichkeit und Brannt

weingenuß . Es wird ihm leicht , im Schmuß zu leben , zu lügen ,

zu ſtehlen und fich prügeln zu laſſen . Troß ſeiner Munterkeit, ift

er indolent und ſcheut beſondere jede Geiſtesarbeit. Daher die

Kirche in Rußland In's bumpfefte und ſtumpfefte Popenthum ver

ſunken und die Bildung und Literatur nur ein Abklatſch der dentſchen

und franzöfiſchen ift.
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Thatſächlich hat die Corruption der Beamten in dem Maaße

zugenommen , in welchem Kalſer Nicolaus dem ruſfiſchen National

charakter ſchmeichelte. Wenn deutſcher Ernft hätte vorwalten dürfen ,

würden Diebſtahl und Unterſchleif eine ſo ungeheuere Ausdehnung gar

nicht haben gewinnen können. Blafius erzählt, wie bei einer Hungers

noth in einem ruſſiſchen Gouvernement die Millionen , die der Kaiſer

den Nothleidenden geſendet, in den Taſchen der Beamten verſchwunden

ſeyen und der Hunger fortgewüthet habe. Sehr bezeichnend für ruf

fiſche Zuſtände iſt die Sage (wenn es nicht etwa Thatſache iſt),

daß der Kaiſer zwanzig Jahre lang ein großes Hoſpital unterhalten

habe, was nur auf dem Papter eriftirte und dafür die jährlichen

Etatsgelder in den Taſchen des Gouverneurs verſehwanden. Wie

ſelbft Ehrengeſchenke des Katſers , Doſen , Uhren , Brillantringe uc .

von ſeiner nächſten Umgebung verfälſcht und die echten zurücbe

halten , nur die falſchen abgegeben worden , davon circultren zahl

reiche Anecdoten . Eben ſo bekannt ſind die ungeheueren Unterſchleife

bei der Armee. Nicht nur herrſchte bei der Aushebung der Res

fruten die größte Widführ und Beſtechlichkeit, ſondern wurden auch

immer mehr Soldaten in die Tabellen eingetragen und vom Kaiſer

bezahlt, als vorhanden ſind. Bei der Beſchaffung aller Armeevor

räthe wurde betrogen und geſtohlen. Dem Soldaten wurde an

Kleidung und Nahrung ſo viel entzogen , als General und Oberft

von den für jedes Regiment beſtimmten Geldern für fich felbft be

halten wollten , eine albekannte. Urſache der großen Sterblichkeit

unter den ruſſiſchen Truppen.

Der Adel als ſolcher hat in Rußland gar keinen Rang. Der

Bojar (Fürſt) , der auf ſeinen Gütern bleibt , hat einen gerin

geren Rang , als ſein Sohn , der als Lieutenant in die Armee tritt.

Der Rang iſt militäriſch bemefſen : Ade Civilbeamten haben einen

militäriſchen Rang , ſogar ſchon die Candidaten und Studenten .

Alle ſind auch militäriſch uniformirt nach weſteuropäiſcher Mode.

Die höheren Stände folgen in der Civilkleidung der franzöſiſchen

Mode und ſprechen auch meiſt franzöſiſch. Eine gewiffe Unabs

11*
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Hängigkeit genießt die Zunft der Kaufleute in altruſfiſcher Tracht.

Der Reſt des Volks find Leibeigene, theils im Privatbeſik , thells

Leibeigene der Krone. Das Syſtem , die Kronbauern zu vermehren ,

indem man ausgediente Soldaten , die Leibeigenen von confiscirten

oder gekauften Gütern u . in fie einreiht, iſt unter den legten

Raiſern ſehr begünſtigt geweſen. Die Kronbauern find unter der

Bucht der Beamten zwar nicht weniger der Wiuführ ausgefeßt, wie

die Hörigen der Bojaren , aber fte werden doch nicht mehr verkauft,

und ſtehen unter einer beſſeren Obhut. Raiſer Alerander machte den

Verſuch , burch Krónbauern großartige Militärcolonien anlegen zu

laffen nach dem Muſter der öſterreichiſchen Grenzer. Aber der ruf

fiſche Leibeigene, der fich foon fewer an die knappe Untform und

das fahlgeſchorene Haupt gewöhnt , wenn er in's Regiment tritt,

konnte fich noch weniger darein finden , Solbat zu ſeyn und zugleich

noch wie ſonſt ſeine Feltarbeit zu treiben . Ueberbtes wurden die

männlichen und weiblichen Recruten , die man mit Trommeln in's

Ehebett commandirte und wieder heraus, durch die Rohheit und

den Unterſchletf der Vorgefegten zur Verzweiflung gebracht, daher

ſchon 1824 ein blutiger Aufſtand in den Militärcolonten und 1832

ein noch weit blutigerer , beffen Details aber im tiefſten Dunkel

gehalten worden ſind.

Wie unter den Beamten das gemeine Volk litt , kann man ſich

denken , da die Beamten entweder ſelber Gutsbeſtßer und Eigen

thümer von Leibeigenen waren , oder wenigſtens bedeutenden Einfluß

auf die regteren übten und wettelfernd mit denſelben das gemeine

Volf ausbeuteten . Den abſcheulichften Unfug trieb man mit der ganz

in den Händen der Beamten und Befiger befindlichen Branntwein

fabrikation. Das gemeine Volk wurde gezwungen , dem fabrizirenden

und ausſchenkenden Herrn den Branntwein in ungeheuern Quantitäten

abzukaufen . Welche Gemeinde fich weigerte , die wurde durd falſche

Anklagen hart beſtraft.*) Das größte Unglück für die ruſſiſchen

*) Bgl. den wahrheitsliebenden und durchaus nicht rufſenfeindlichen

H. Harthauſen III. 474.
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Leibeigenen war das Pachtſyſtem . Die vornehmen Ruſſen leben in

Petersburg , Moskau oder im Auslande und überlaſſen ihre Güter

mit allen Rechten des Leibherrn an ſpeculative Pächter , die nun

das Gut auf alle Art ausbeuten und plündern , um felbft reich zu

werden und dabei auch die Arbeitskräfte der Leibeigenen auf eine

barbartſche Art in Anſpruch nehmen. Wer kann fich , " ſagt Bla

fius , Reiſe 1.7 , ein Zeuge , der auf Roſten des rufftfchen Ralfers

reiste , und durchaus nicht ruſlenfeindlich ſchreibt , wer kann fich

des Mitleids erwehren , wenn er Schaaren unglücklicher Bauern an

Juden verpachtet und mit Hunger und Schlägen zur Arbeit auf

gemuntert ſieht.“ Hoffnungsvoller iſt für die Leibeigenen das Obrok

fyftem . Obrok heißt die Geldſumme, bie fich der Letbherr vom

Leibeigenen jährlich zahlen läßt und wofür dér lektere fret umher

ziehen und treiben darf, was ihm beliebt und wozu er Geſchic .

hat. Der güterbeſigende Adel hat nämlich feit drei bis vier Jahr

zehnten , indem er nach dem großen Kriege mit Napoleon fich an

das Netſen in's Ausland , an die Vergnügungen in Paris und die

der deutſchen Bäder gewöhnte und den Lurus des Weſtens in ſeine

heimathlichen Schlöffer einführte , alſo viel mehr Geld brauchte , als

zuvor , in der Verwendung der Arbeitskräfte feiner zahlreichen Leib

eigenen zur Fabrikation Vortheile erkannt und gefunden , die ihm

die früher ausſchließliche Verwendung derſelben für den Aderbau

nicht gewährte. Er ließ nun die talentvollſten Knaben unter ſeinen

Leibeigenen Gewerbe und Künſte lernen , ſchickte fte in die Städte

und bezog von ihnen feitdem eine weit höhere Rente , als früher.

Der Obrok erhöhte fich begreiflicherweiſe mit den Fähigkeiten und

Leiſtungen der Leibeigenen. Die Teşteren wurden häufig auch Kauf

leute , und als ſolche Millionäre , während ſie immer noch Leibeigene

blieben und dem Leibherrn den Obrok zahlten. Nichts ſcheint

natürlicher , als daß ein ſo unnatürlichen und lockeres Band zwiſchen

dem Grundherrn und dem weit von ihm entfernten und in ganz

anderen Lebenskreiſen thätigen Leibeigenen am Ende abreißen und daß

ſich aus der zahlreichen klaffe der nicht mehr an die Scholle ges
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bundenen und acerbauenden , ſondern herumziehenden und gewerbes

thätigen Leibeigenen eine Art von bürgerlichem Mittelſtande bilden

muß. Bis jeßt aber iſt die Unnatur noch in voller Macht.

Wie wenig nun auch ein fo ſanguiniſches , in feinen unteren

Schichten noch völlig ſklaviſches, in ſeinen höheren Schichten aber

corrumpirtes Volf berufen ſcheint, fich über die Germanen und

Romanen im Weſten zu erheben , die jedenfalls ungleich charakter

voliere und edlere Racen barftellen , ſo iſt dennoch feit der Regierung

des Kaiſers Nicolaus der Gedanke gepflegt und entwickelt worden ,

Rußland fey zur Univerſalmonarchie , das ruſſiſche Volk zur Welts

herrſchaft berufen. Die ſlaviſche Race , ſagten ruſſiſche Geſchichte

ſchreiber, trete erſt in die Geſchichte ein , werde jegt erft Geſchichte

machen , wie ſie die Germanen im Mittelalter , Griechen und Römer

in der vorchriftlichen Zeit gemacht haben. Die Slaven feyen noch

ein findliches , jungfräuliches, naives Volk , ihnen gehöre die Zu

kunft. Alle anderen Reiche und Völker hätten fich überlebt, liegen

in unaufhörlichem Haber , hegen fich ab im Kampf gegen einander,

und im Innern durch fich ewig neu gebärende Revolutionen. Da

müſſe nun endlich als Retter und Richter der allmächtige Czaar

kommen und Frieden , Ordnung und Zucht herſtellen . Ganz auf

die nämliche Art Feyen auch überall die Kirchen mit einander in

Streit und wieder jede Kirche mit ungläubigen Parteien und all

gemeine Anarchie frohe im religiöſen Gebiete , wie im politiſchen .

Aber auch hier werde die heilige Macht des Gzaaren rettenb, richa

tend , friebegebend dazwiſchentreten und die Menſchheit wie in einem

Reich, ſo in einem Glauben vereinigen.

Dieſe neue Lehre vom welterlöfenden Ruffenthum war eine

Fiktion der Regierung, dem ruſſiſchen Volke ſelber fremd. Das

ruſſiſche Volk ift nicht ſo hoffärtig, um fich andere Nationen unter

ordnen , und nicht ſo eroberungefüchtig , um fte unterdrücken zu

wollen . Ein harmloſes Ackerbauvolf , von Jugend auf an fflaviſche

Behandlung gewöhnt , tft feines ſolchen Stolzes fähig. Man hat

es daher verſucht, durch religiöſen Fanatismus zu erſeßen , was die
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Nationalität nicht darbot. Aber es find bei weitem nicht alle Ruffen

orthobor. Ein ſehr großer und achtbarer Theil der Bauern ift

altgläubig und erfennt den Czaaren nur als weltlichen Herrn , nicht

als Oberhaupt der Kirche an . Ja die feit Kaiſer Nicolaus ein

geführten Intoleranzgefeße, die der Orthodorie politiſche Prämien und

Monopole fichern und die Heterodorte bedrohen oder verfolgen , ſind

nichts weniger als popular in Rußland und finden beim Volk einen

geheimen Widerſtand.

Der 1. g. Panſlavismus , der Gedanke , daß die Welt fünftig

den Slaven gehören werde , iſt nicht einmal von St. Petersburg

ausgegangen , ſondern bort nur utiliter acceptirt worden . Gelehrte

althuſfitiſche Grübler in Böhmen und patriotiſche Dichter in Polen

haben von einer Vereinigung aller ſlaviſchen Völferſchaften im

Often Europa's unter den Fahnen des nichtſlaviſchen , ſondern ger

maniſchen und romaniſchen Liberalismus geträumt und die ruſſiſche

Politik , den Traum belächelnd , hat nur ſo viel für ſich genommen,

alé ihr praktiſch erſchten , um thelle die vom Ruffenhaß verblendeten

Polen durch den Einheitsgedanken für die ruſfiſche Oberleitung des

allgemeinen Slavenbundes zu gewinnen , theils daß weſtliche Europa

damit zu ſchrecken .

Neben den nichtruſſiſchen Slaven waren die nichtſlaviſchen , aber

der griechiſchen Kirche zugehörigen Völkerſtämme ein ftetes Augens

merk des ruſſiſchen Kaiſers. Dbgleich Peter der Große fich will

führlich und widerrechtlich zugleich zum Patriarchen oder Papſt aller

griechiſchen Chriſten innerhalb feines Reichs gemacht hatte , und die

unter türkiſcher oder öfterreichiſcher Hoheit lebenden griechiſchen

Chriften die ruſſiſche Rirche desfalls für eine ſchismatiſche halten ,

ſo nahm doch Raiſer Nicolaus nicht ſelten die Miene an , als ver

ftände fich's von felbft, daß alle griechiſchen Chriften auch außerhalb

Rußlands in thm ihren natürlichen Papſt und Kaiſer ſehen müßten.

Unter den griechiſchen Prieſtern der Donau und Wallachei, Bul

garet, Serbien , Montenegro , bts tief hinunter nach Morea wurde

ruſſiſche Propaganda gemacht und ruſſiſches Geld vertheilt, empfingen
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die Kirchen und Klöſter ruſſiſche Bilder und Kirchengefäße zum

Geſchenk.

Auch zweifelte Niemand, Raifer Nicolaus werde fich der Griechen

in der Lürket ernftitch annehmen. Um ihm zuvorzukommen , retete

Wellington , als ein dem Kaiſer angenehmer Mann , im Einver

ſtändniß mit Canning , nach St. Petersburg , mit dem Auftrage,

dem Raiſer zu ſeiner Thronbeſteigung Glück zu wünſchen und über

die griechiſche Frage zu einem Compromiß zu gelangen . England

bot freiwillig die Errichtung eines griechiſchen Staates an , der nur

nous dem Namen nach der Pforte unterworfen feyn ſollte. Mehr

konnte Nicolaus gar nicht wünſchen , als daß England in eine Zer

ftückelung der Türket willige und einen griechiſchen Staat ſchaffe,

in dem jedenfalls Rußland mehr Einfluß haben mußte als England .

Dennoch benügte er die Ueberlegenheit feiner Stellung, um England

fühlen zu laſſen , daß es hier nur zu bitten und er zu bewilligen

habe ; erklärte anfangs , was er mit der Türkei vornehmen wolle,

gehe andere Mächte nichts an , gab dann aber ſcheinbar groß

müthig den Vorſtellungen Englands nach und unterzeichnete am

4. April 1826 zu St. Petersburg einen geheimen Vertrag , worin

er den neuen griechiſchen Staat anerkannte , welcher der Pforte nur

noch zu einem jährlichen Tribut verpflichtet ſeyn ſollte. Die Frage

nach dem Oberhaupt des neuen Staates war noch im Dunkel ges

laffen. Würde fich die Pforte weigern , ſo ſollte Rußland und

England vereinigt fte zwingen. Die drei andein Großmächte wurden

mit dem Plane bekannt gemacht und zum Beitritt eingeladen.

Mittlerweile hatten die Perſer einen wüthenden Angriff auf

die Südgrenzen des ruſſiſchen Reichs gemacht. Die falſche Nachricht

eines Thronumſturzes in St. Petersburg war nach Taurts gelangt,

bem Hoflager des Abbas Mirza. Dieſer feurige Sohn des phleg

matiſchen Schach Feth Ali wollte die erſte Verwirrung im rufftfchen

Reiche benüßen , um die Provinzen wieder zu erobern , welche Perſten

früher an Rußland verloren hatte , ſammelte ein zahlreiches Beer

von Reitern , überritt die Grenzen Transkaukaſtens und brach gegen
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Tiflis vor, den Sig der ruſſiſchen Regterung jenſeits des Raukaſus.

Im erſten Sturm warfen die Perſer alles vor fich nieder und ſchleppten

namentlich auch viele deutſche Coloniſten als Sklaven fort. Der

ruſſiſche Gouverneur, Vermolof, wurde volftändig überraſcht und

war nicht vorgeſehen , verlor aber den Ropf nicht, ſondern verließ

fich auf die gute Disciplin ſeiner , wenn auch an Zahl geringen

Infanterie und auf die Vortrefflichkeit ſeiner Artillerie und es ge

lang ihm wirklich , die Perſer am Fluffe Schamhora aufzuhalten

und zurückzuſchlagen. Da mit den Perſern auch der früher von

ben Ruſſen vertriebene Fürſt Alerander von Georgten gekommen

war, um dteſes ſein Land wiederzuerobern, ftelen ihm viele Georgier

zu ; aber ſchon nahten ruſſiſche Verſtärkungen unter General Pas

kiewitſch , der am 25. September 1826 bei Eliſabethpol einen

glänzenden Sieg über Abbas Mirza erfocht. Zwar ſtürzten 30,000

Perſiſche Reiter mit äußerſter Wuth auf die Ruſſen , aber dieſe, in

fefte Vierecke geſchloſſen , wichen und wańkten nicht. Es war eine

Wiederholung von Napoleons berühmter Pyramidenſchlacht. Unter

deß aber hatte Abbas Mirzas Bruber Shtaf Ali alle muhameda

niſchen Stämme am caſptſchen Meere gegen die Ruffen aufgewtegelt

und Baskiewitſch wurde eine Zeit lang in die Defenſive zurückges

worfen ; allein am 17. Juli 1827 Flug er das Hauptheer Abbas

Mirzas noch einmal bei Abbas Abad , eroberte hierauf das große

Kloſter Edſchmiadzin , Stg des armeniſchen Patriarchen , und dte

perſiſche Feſtung Sardarabad, worauf er gegen Tauris felbft heran

zog. Ein Aufſtand des Pöbels in dieſer Stadt , der ben Palaft

Abbas Mirzas plünderte , erleichterte den Ruſſen die Einnahme,

am 31. October. Hierauf bequemte fich Perſien zum Frieden, trat

an Rußland die Provinz Eriwan und Nachitſchewan ab und zahlte

20 Millionen Silberrubel Kriegskoſten. Auch Edſchmiadzin fam in

den bleibenden Befik der Ruſſen und der Patriarch von Armenien

wurde rufftfcher Unterthan. Die abgetretenen Provinzen, das Hoch

land von Armenien , beherrſchen das Itefland Perſtens und erleich

tern den Ruffen jeden Angriff auf dieſes Reich.
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Während dieſes Perſerkrieges, der die junge Regierung des

Raiſer Nicolaus gleich mit reichen Lorbeeren frönte, ereigneten fich

auch neue Dinge in der Türkei, von denen Rußland allein Vortheit

zog. Gleich nach Abſchluß des Vertrags vom 4. April 1826 hatte

Katſer Nicolaus den Sultan wiffen laffen, wenn er einen Krieg

mit Rußland vermelden wolle, müſſe er ſogleich in der Moldau und

Wallachet alles wieder auf den alten Fuß feßen , den Serbiern in

ihren Beſchwerden und Wünſchen nachgeben und Bevollmächtigte

nach Rußland fchicken, um alle noch ſtreitigen Punkte zu bereinigen.

Der Sultan aber, vom Einverſtändniß Englande mit Rußland unters

richtet, gab nach , zog alle Truppen aus den Donaufürſtenthümern

zurück und fandte Bevollmächtigte nach Afjerman , um mit den Ruffen

Unterhandlungen zu pflegen. Man glaubt, durch dteſe Nachgiebig

feit habe der Sultan nur vor allen Dingen Zeit gewinnen wollen ,

da er eben mit einer großen Maaßregel umgegangen fer. Er hatte

fich nämlich überzeugt, er werde im Kriege nte etwas auêrichten ,

ſo lange die Janitſcharen - Oligarch te beſtehe. Die Janit

ſcharen, in ihren Privilegten ſchwelgend, brachten nicht gerne mehr

Opfer , verließen nicht gerne mehr die fichern Hauptſtädte und

Feſtungen , weshalb der Sultan zur Offenſive im Felde fich der

Arnauten bedienen mußte, die beſtändig wegen des Soldes ſchwierig

waren und die Fahnen leichtſinnig verließen. In ſeiner Noth hatte

der Sultan endlich die Aegypter zu Hülfe rufen müſſen, deren die=

ciplinirte Regimenter wirklich eine große Uteberlegenheit bewährten.

as Thien dem Sultan nun gerathen , um ſich von den läftigen Aegyp

tern unabhängig zu machen, ſich ſelbft ein disciplinirtes Heer zu

fchaffen. Um dies aber zu vermögen , mußte er der Janitſcharen

wirthſchaft ein Ende machen. Sein Vorfahrer , Sultan Selim ,

hatte bei einem ähnlichen Verſuch Thron und Leben eingebüßt.

Allein Mahmud wagte ihn zum zweitenmal, nachdem er gehörtg

alles dazu vorbereitet hatte. Vor allem war es ihm gelungen die

Ulemas (Rechtsgelehrten ) auf ſeine Seite zu bringen , ſodann die

Marine und die zahlreiche Artillerie. Ende Mai 1826 erließ der
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Sultan einen Hattt-Sheriff, der eine Reform des Janitſcharencorps

befahl, demſelben aber immerhin noch große Vorrechte ließ. Nichts

beſtoweniger empörte ſich das ſtolze Corps, in der Nacht des 14. Junt,

plünderte die Paläfte dreier Großen , die es als Urheber des Hattis

Sherifs betrachtete und fekte am folgenden Tage den Tumult fort.

Der Sultan aber entfaltete die große Kriegsfahne des Propheten ,

ſtellte fich felbft an die Spiße der ihm treuen Truppen und ließ

die ungeſchickt commandirten und planlos umherſchweifenden Janit

ſcharen , etwa 20,000 an der Zahl, allmählig burch die Manöver

feiner von Huſſein Paſcha gut geführten 10,000 Artilleriften ums

ringen und mit Kartätſchen zuſammenſchießen. Nach einem fürchter

lichen Blutbade ergab fich der Reſt auf Gnabe und Ungnade, aber

der Sultan übte keine Gnade, ſondern ließ alle umbringen. Man

rechnete in der erſten Zeit täglich wenigſtens eintauſend Hinrich

tungen. Die ohnmächtige Rache der wenigen Ueberlebenden offens

barte fich in einer entfeßlichen Feuersbrunft, die am 31. Auguft

in der Hauptſtadt 25,000 Häufer verzehrte. Zu alledem fam noch

eine Peft.

Den innern Feind hatte der Sultan beſiegt, nun war er aber

ohne Armee . Bis eine neue auf ägyptiſchem Fuß herangebildet war,

brauchte es Jahre. Er mußte fich alſo einſtweilen alles gefallen

lafſen , was ihm Raiſer Nicolaus vorſchreiben ließ, und am 25. Sept.

den Vertrag von A kjerman eingehen , der folgende Beſtim

mungen enthielt. Die Hoſpobare der Moldau und Wallachei ſollen

vom Sultan auf 7 Jahre gewählt werden , aber mit Beirath eines

aus den Bojaren gewählten Divan völlig unabhängig von der Pforte

regteren und auch ohne Zuſtimmung Rußlands nicht abgeſeßt werden

können. Was der Sultan etwa in den beiden Fürſtenthümern

vorkehren wolle , bazu müffe immer erft der ruſſiſche Raffer ſeine

Zuſtimmung geben. Serbten folle fich ſeinen Fürften felbft wählen

und die Pforte fich nicht in die innern Angelegenheiten dieſes Landes

miſchen, auch dte früher von Serbien abgeriſſenen Diſtrikte wieder

herausgeben . Rußland folle alle feſten Pläße an der Oſtfüfte des
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fchwarzen Meeres (wodurch es den freien Tſcherkeffen im Raukaſus

allen Verkehr zur See abſchnitt ) beſeßen, und ruffiſche Schiffe ſollen

in allen türkiſchen Gewäſſern freten Zutritt haben.

Die griechiſche Frage war in dieſem Vertrage nicht berührt.

Kaiſer Nicolaus aber verfehlte nicht, fie den Weftmächten einzu

fchärfen und auf eine Entſcheidung zu bringen . Hier zeigte fich die

Ueberlegenheit der rufftfchen Politik über die engliſche. Canning

wurde zu London von dem ruffiſchen Geſandten , Fürſten Leven und

deſſen kluger Gemahlin gezwungen, in ſeinem vom Jubel ganz Eu

ropa ' & begeiſterten Liberalismus zu Gunſten der Griechen weiter zu

gehen , als er gewollt hatte und als es im engliſchen Intereſſe lag.

Kaiſer Nicolaus ließ nämlich Canning nur die Wahl, mit ihm

gemeinſchaftlich zu handeln, oder zuzuſehen, daß eine ruſſiſche Armee

in die damals gänzlich mehrloſe Türkei einrücke. Um das leştere

zu verhindern und dem Sultan Zeit zu laſſen , bequemte fich Can

ning in dem Londoner Vertrag vom 6. Juli 1827, dem auch

Frankreich beitrat, dem Sultan die fernere Kriegführung gegen die

Griechen zu verbieten, und ihn im Weigerungsfall zur Anerkennung

des neuen griechiſchen Staats zu zwingen. Canning befand fich in

einem eigenthümlichen Dilemma. Er fonnte die Bildung eines blü

henden und ſelbſtſtändigen griechiſchen Staates niemals wollen noch

zugeben, weil die griechiſche Handelsmarine der engliſchen im Orient

eine zu gefährliche Concurrenz gemacht haben würde. Er mußte

im engliſchen Intereſſe fchon jeden Verſuch dazu , mithin auch die

Unabhängigkeitserklärung der Griechen überhaupt misbidligen. Auf

der andern Seite aber wollte er auch die liberalen Sympathien

nicht verſcherzen und nicht geradezu als Bundesgenoffe der Türken

auftreten . Endlich hoffte er , durch gemeinſchaftliches Handeln mit

Rußland dieſe leichter in Schranken zu halten , als wenn er eg

auf einen Einmarſch der Kuffen in die Türket ankommen laffe.

Indem er aber die Befreiung Griechenlands zugab , that er es im

engliſchen Intereffe nur mit dem Vorbehalt, die Griechen kurz zu

halten , ihre Marine nie aufkommen zu laſſen , die Grenzen thres
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Staates ſo viel als möglich zu verkleinern . Die von Canning zu

gelaſſene Befreiuung Griechenlands war nur eine von den Umſtän =

den abgedrungene engliſche Conceſſion an Rußland, die Wahl eines

kleinern Uebele , um einem größern zu entgehen. Die öffentliche

Meinung in Europa aber prtes den liberalen Mintfter Englands

wie einen Erlöſer der Menſchheit und dankte ihm in tauſendftim

migem Jubel für etwas, was er — ungern gethan hatte. In Eng-=

land felbſt, wo man richtiger urtheilte , bekam er böſe Reben und

Vorwürfe genug zu hören , fiel aus Anſtrengung und Aerger in

eine Krankheit und ſtarb am 8. Auguſt 1827.

Cannings Stern mußte im Eisnebel der ruffifehen Politik

untergehen, zum Beweiſe, daß die Principien minder mächtig find,

als die Intereſſen. Dieſer längſt untergegangene Stern hat aber

dennoch oft die ſchlafloſen Nächte des Ratſer Nicolaus in böfen

Träumen burchleuchtet, als die Politik Englands dreißig Jahre ſpäter

die Eroberung & plane bes gewaltigen Kaiſer8 dennoch vereitelte.

7
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Der ruſfiſch -türkiſche Krieg.

Was Canning To ängſtlich hatte verhindern wollen , das ein

feitige Vorgehen der Ruffen in der Türket, wurde doch nicht ver

hindert. Alle Schritte, die feit Cannings Vorgang England und

Frankreich für die Griechen vermeintlich im Sinne, wenigſtens unter

dem Zujauchzen der liberalen Welt thaten , kamen ausſchließlich

Rußland zu Gute und wurden von Rußland benüßt, um durch die

Weftmächte ſelbſt gegen ihren urſprünglichen Widen und gegen ihr

wahres Intereffe die Lürkei ruintren zu helfen.

In Griechenland hatten im Beginn des Jahres 1826 nach

dem Falle Miffolunghis Ibrahim und Redſchio Paſoha das Ueber

gewicht und hätten , wenn ſie einiger geweſen wären, das Feſtland

von Griechenland unterjochen können . Aber fte waren nicht einig

und zögerten auch vielleicht ſchon wegen der ſchwebenden Unter

handlungen . Jbrahim zog ſich nach Tripolizza zurück und unter

nahm einen Streifzug burd Morea ; die Griechen wagten keine
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1

Schlacht mit ihm, neckten ihn aber auf dem Rückzuge; wobei Haupts.

fächlich Nikitas thätig war. Der franzöfiſche Oberft Fabvier , der

ſelbe Abentheurer, der die franzöſiſche Armee an der Bidaſſoa hatte

aufhalten wollen , war nach Griechenland gekommen als Phil

hellene ſehr thätig und wollte die Inſel Euboea erobern , wurde

aber von Omer zurückgetrieben. Im Lauf des Sommers ſchickte

Bankter Gynard von Genf, ' der thätigſte Philhellene in Weſteuropa,

12 Schiffe vol Lebensmittel, Waffen , Kanonen 24. nach Morea,

und eine Summe von 70,000 Pfund Sterling, zu der die Röntge

von Preußen und Bayern felbft beigeſteuert hatten. Aber ein großer

Theil dieſer Gaben wurde, anſtatt in Fabviers Hände zu gelangen ,

von den Griechen auf die Seite gebracht oder verſchleudert. Das

ſo nothwendige Rorn , was ihnen zugeſchickt war, verkauften fte zum

Theil wieder unter der Hand und boten davon unter anderm dem

Agenten des Pariſer Philhellenencomité zum Rauf an , der die

Feſtungen damit verſehen wollte. Ranonen , die mit vielen Roſten

in Europa aufgekauft und von Eynarb wohlverwahrt nach Morea

geſchidt worden waren , ließ man als zunächſt unverkaufbar, im

ſeichten Meerwaſſer am Ufer liegen und verbrannte die Lavetten.

In der Umgegend von Korinth befehbeten ſich zwei Vettern des

Hauſes Notaras wegen eines Mädchens und lieferten einander Ge

fechte, als ob kein äußerer Feind in der Nähe ſey.

Da in demſelben Sommer ein Angriff der türkiſch -ägyptiſchen

Flotte auf die Inſel Spezzia beſorgt wurde, wanderten alle Gries

chen von dort auf die Inſel Hydra aus. Am 10. lieferten fich die

Flotten eine kleine Seeſchlacht bei Mytilene ohne weſentlichen Erfolg.

Erſt nach her fam das längſterwartete Dampfſchiff und endlich auch

die nordamerikaniſche Fregatte (Hellas) an . Da die Griechen öfter

reichiſche Handelsſchiffe caperten , auf denen ſie Vorräthe für die

Türken fanden , wollte fte der öſterreichiſche Admiral Paulucct züch

tigen , ſcheint aber aus Rückſicht auf die engliſchen Kriegsſchiffe fich

Mäßigung auferlegt zu haben.

Nachdem Omer von dem feften Negroponte aus Euboea gegen
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Fabvier behauptet hatte , rückte enblich, erſt im hohen Sommer, Reds

ſchid Paſcha vor, befeßte Athen und ſchränkte Guras auf die Afro

polis ein . Fabvier und Raraiskakis wollten helfen, wurden aber bet

Rhaidari zurückgeſchlagen. Guras wurde in der Feſtung von einer

Kugel getödtet, die Befaßung behauptete ſich aber und erhielt fogar

durch nächtliche Ueberrumpelung der Türken eine Verſtärkung unter

Griziottis.

Unterdeß fam Morea , ſo weit es nicht von Ibrahim beſeßt

war , ganz unter die Wiüführherrſchaft Rolofotronis, dem

Nikitas beiftand , und ber insbeſondere alle Unternehmungen der

Philhellenen vereitelte , weil er , der vornehmſte Agent Rußlands,

den Engländern , Franzoſen und Deutſchen ſo wenig als möglich

Einfluß lafſen wollte. Ungefähr in derſelben Weiſe geberbete fich

Ronburiottie auf der Inſel bydra, nur daß er , wie jeden fremben ,

ſo auch den ruſſiſchen Einfluß zurückwies. Die tapfern Seehelden

Miaulis, Tombaſis waren ſeine Gegner, fahen ſich aber zu ſchwach

und hielten fich mit thren Schiffen lieber bei Poros auf, als daß

fte nach Hydra zurückgekehrt wären. Die niedern Klaſſen dieſer

leßtern Inſel , vom Hunger bedroht , empörten fich , Ronduriottie

beſchwichtigte fie aber mit Geld. Unter dieſen Umſtänden flüchtete

fich die ſogenannte griechiſche Regierung auf die öde Inſel Aegina.

Obgleich nun im Anfang des Jahres 1827 zwei berühmte

engliſche Philhellenen anlangten , Lord Cochrane mit einer kleinen

Flotille und General Churd , der die Lanbarmee befehligen follte,

ſo waren dieſelben doch ſo wenig von den Umtrieben der ruſſiſchen

Partet unterrichtet, daß Cochrane felbft, als er vor Aegina fam ,

gar nicht landen wollte, ſondern der armen anglo- gräflichen Partei,

die ftch in dieſen Zufluchtdort zurückgezogen hatte, Vorwürfe machte,

daß ſo wenig Einigkeit unter den Griechen herrſche, und ſte nöthigte,

fich mit Kolokotronts zu vereinbaren. Der Sig der Regierung und

des Congreſſes wurde nun nach Irözene verlegt, und ſo verblen

det waren hier noch Cochrane und Church, daß fie gar kein Bes

denken trugen, den von Kolokotronis zum Präftdenten von Griechen =
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land empfohlenen ruffiſchen Grafen Capodiſtrias mitwählen zu

helfen, zufrieden, wenn ſie nur den Oberbefehl über die bewaffnete

Macht behielten, Cochrane zur See , Church zu Lande. Die eng

liſche Politik ließ fich hier durch die ruffiſche auf eine unbegreifliche

Art überflügeln. Das alles geſchah zu Oſtern 1827.

Inzwiſchen mühte fich Fabvter ab, Athen zu entfeßen, und war

auch der erſte Philhellene aus Bayern, Oberft Heideck, angekommen ;

allein fie richteten gegen Redſchid nichts aus, der im Junt die Afro

polis wegnahm . Fabvier ſollte nun Schuld feyn und entging kaum

den Mishandlungen der Griechen. Er verantwortete ſich aber ftolz

und erkannte auch Churchs Oberbefehl nicht an. Redſchid ſelbſt

machte keine weitern Fortſchritte, wie auch Ibrahim nur ſeine nußs

loſen Streifzüge durch Morea wiederholte.

Im Auguft erſchienen die Flotten Englands , Frankreichs und

Rußlande in den griechiſchen Gewäſſern , um dem Vertrage vom

6. Juli Nachdruck zu geben. Aber auch eine große ägyptiſche Flotte

von 51 Artegs- und 41 andern Schiffen war von Alerandria ab

gegangen und legte ſich vor Navarin , um Ibrahim zu unterſtüßen.

Dieſer bezeigte nun keine Luft, die Feindſeligkeiten gegen die

Griechen einzuſtellen und lehnte die Forderungen ab , die ihm deg=

falls von den Admiralen Englands und Frankreichs , Lord Co

brington und v. Rigny, geſtellt wurden. Der ruſſiſche Admiral,

Graf şeyden , hielt fich mehr zurück, verfehlte aber nicht, den

Zorn zu nähren, der in Codringtons Herzen fchwol, als die Aegypter

und Türken von ſeiner hohen Anweſenheit gar keine Notiz nahmen ,

ſondern zu Waſſer und zu Lande ihre Angriffe auf die Griechen

fortfeßten. Ibrahim machte einen neuen Einfalt ins Innere von

Morea und ließ zu Kalamata fengen und brennen , ſogar die Frucht=

bäume niederhauen. Dieſer Hohn und eine geheime Weiſung des

Herzog von Clarence, der als Oberbefehlshaber der engliſchen See

macht eine andere Meinung batte, als das Minifterium , fou Urfach

geweſen ſeyn, daß Codrington die ihm anempfohlene Mäßigung

verlor. Die drei Admirale htelten am 18. October einen Kriegø=

Menzel . 40 Jahre.
12
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rath, in welchem der Angriff auf die ägyptiſche Flotte vor Navarin

beſchloſſen wurde , falls Ibrahim nicht gehorche und fich bereit ers

kläre, Morea zu verlaffen. Da nun Ibrahim fich verſagte, griffen

am 20. die dret vereinigten Flotten , obwohl nur 26 Kriegsſchiffe

zählend , die vor Navarin liegende ägyptiſch - türkiſche Flotte, die

deren 79 zählte , in einem Halbfreiſe an und zerſtörten fie durch

ihr überlegenes Kanonenfeuer faft gänzlich. Nur wenige kleinere

Schiffe famen davon. Der Rapudan - Paſcha verlor ein Bein , 6000

Türken und Aegypter kamen um , die Adiirten verloren an Todten

und Verwundeten nur 626 Mann. Jbrahim kam am folgenden

Lage von ſeinem Streifzug zurück und fand die Flotte in Trümmern,

Toll aber gelacht haben , weil er heimlich die Expedition , zu der er

gebraucht worden, mißblütgte und nun vom alten Mehemet Ali nicht

mehr in Morea zurückgehalten werden konnte . Er ſchloß ſogleich mit

den Admiralen einen Waffenſtilſtand und verſprad , mit allen ſeinen

Truppen nach Aegypten beimzukehren , ſobald er Schiffe hätte.

Ganz anders der Sultan. Dieſer entbrannte, und nicht mit

Unrecht, in heftigſten Zorn, als ihm die Nachricht von der Schlacht

bet Navarin zufam . Die Weftmächte, die ihn gegen Rußland hätten

ſchüßen ſollen , hatten demſelben Rußland gebient und ihm den

ſchwerſten Verluft beigebracht. Wem ſollte er trauen ? Stolz, un

gebeugt erklärte er am 7. November alle Verträge, zu denen er fich

bisher verpflichtet habe , für ungültig , da die chriftlichen Mächte

ihrerſeits fte gebrochen hätten. Nur mit Mühe konnte man ihn

bewegen, die fremden Geſandten noch in Conftantinopel zu dulden .

A18 fie ihn aber dringend aufforderten , den Vertrag vom 6. Jult

anzuerkennen , weigerte er ſich auf's beſtimmteſte. Er wollte den

Griechen volle Amneſtie gewähren , nicht aber die Gründung eines

ſelbſtſtändigen Staated. Da reiften die Geſandten ab, 8. Dezember.

Die Ortechen wollten ben Türkenſchreden nach der Navariner

Schlacht ausbeuten und dachten an die Wiedereroberung von Chios.

Aber Fabvier, der mit einigen Bataillonen dahin abfuhr (im Januar

1828 ) wurde auf allen Punkten von den Türken zurückgeſølagen,
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ſeine Truppen zerſtreut und alle wären umgekommen, wenn der fran

zöſiſche Admiral fie nicht auf die Schiffe genommen hätte. Ein

andrer Angriff ſollte auf Kreta gemacht werden . Das war aber

nur eine Vorſpiegelung, um die griechiſchen Seeräubereien

zu maskiren , welche damals den höchſten Schwung nahmen. Der

geheime Schlupfwinkel der Corſaren war die öde Felfeninſel Rara

buſa ; dahin hatten fich 6—7000 Griechen aus Kreta gerettet, die

aber größtentheils in Hunger und Elend verſchmachteten oder an

derswohin flohen , worauf die Corfaren hier Poſto faßten und im

Verfteck der Felſen ihren Raub aufbewahrten. Der Zulauf der

Räuber war ſo groß , daß der kleine Ort ſchnell zu einer Stadt

anwuchs, die ein wohlbefeſtigtes Caftell vertheidigte, und daß hier

eine Corſarenflotte von 8 Brigs und 40 Schoonern im Hafen lag.

Auch eine Kirche war hier, in der die Corſaren die heilige Jung

frau Maria als Diebesmutter unter dem Namen Panaghia Klef

trina anbeteten und um reiche Beute anflehten. Sie raubten alle

Kauffartelſchiffe und ermordeten deren Mannſchaften. In furzer

Zeit hatten ſte 487 ſolche Schiffe, barunter 93 engliſche gecapert

und in ihren Felfenhöhlen ungeheuren Raub aufgehäuft. Als die

Engländer endlich dahinter kamen, wurde die griechiſche Staatsflotte,

die Cochrane befehligte, vor die Räuberinſel geſchickt und die Fres

gatte Hydra reichte hin, eine Capitulation zu erzwingen, laut wel

cher die ſämmtlichen Corſaren von Rarabuſa auswandern und die

Stadt leer laſſen mußten , die geraubten Waaren aber, ſo weit fte

engliſch waren , nach Malta geſchafft wurden, im März 1828. Viele

Güter wurden verſchleudert , weil Niemand mehr wußte , wem fte

gehörten. Ein ruchloſer griechiſcher Prieſter, Gregorios, einer der

Seeräuber , wollte mit geſchorenem Barte als altes Weib ver

kleidet entfliehen, wurde aber ergriffen und in Retten geworfen .

Der Sultan würde, da er nach der Ausrottung der Janitſcha

ren und nach dem Verluſt der Flotte zu geſchwächt war, einen Krieg

mit Rußland gern vermieden haben, aber Raifer Nicolaus ließ thm

auf ſeine verſöhnlichen Anträge im December keine Antwort mehr

7
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geben. Rußland hatte zu große Vortheile davon , wenn es gerade

jeßt den Krieg begann in einem Augenblick, in welchem die Türkei

in grenzenloſer Verwirrung und kläglicher Ohnmacht ihm nicht wt

derſtehen zu können ſchten und wegen thres eben erfolgten Bruches

mit den Weſtmächten auch von dieſen keine Hülfe zu erwarten

batte. Stolz und flegesgewiß zog ber Kaiſer von Rußland, indem

er mit einem Fuß auf das Grab Cannings trat , ſein glänzendes

Sdwert aus der Scheibe.

Nun kannte auch der Sultan keine Rückſicht mehr. Ein An

griff mitten im Winter war nicht zu fürchten , aber im Frühjahr

ſtand der Einmarſch eines gewaltigen ruſſiſchen Heeres bevor. Auch

neuer Verrath im nnern war zu beſorgen . Ein Kuffe, Capodis

ftrias , war mit Zuſtimmung der Weſtmächte zum Regenten von

Griechenland ernannt worden , die ruſſiſche Flotte unter Heyden leiſtete

den Griechen Beiſtand und beobachtete die Dardanellen, eine ruſſiſche

Flotte fonnte vom ſchwarzen Meer her den Bosphorus beproben.

Durch ruffiſche Umtriebe waren bereits tauſende von Armeniern ,

welche türkiſche Unterthanen waren , auf das von den Rufſen neu

erworbene Gebiet von Eriwan hinübergezogen und es hatte den

Anſchein, als ob ſämmtliche unirte Armenier auch in Conſtantino

pel und andern Städten der europäiſchen Türkei im Complott und

von den Ruſſen beeinflußt ſehen, weshalb es der Sultan für gera

then hielt , im Januar 1828 alle dieſe Armenier , 30,000 an der

Zahl, nach Aſien hinüber zu ſchicken. Daſſelbe Schickſal erfuhren

alle katholiſche Unterthanen des Sultans, trog der Proteftation des

öſterreichiſchen Internuntius. Und ſelbſt England wurde damals vor

den Kopf geſtoßen, indem der Sultan dem nordamerikaniſchen Agen

ten Richards große Handelsvortheile zuſicherte, wenn die vereinig

ten Staaten ihm beiſtehen wollten . Im Uebrigen rüftete der Sul

tan nach Kräften und ließ beſonders die Dardanellen ſtark beſeßen,

woraus man föhließen darf, daß er einen abermaligen Angriff der

vereinigten Flotten, wie vor Navarin, jegt vor Conſtantinopel felbft

beſorgt haben mag. Eine gewiß übertriebene, aber doch berechtigte
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Beſorgniß , da es Cobrington , der Steger von Navarin war, der

nach Aegypten regelte, um den alten Mehemet Ali zur Neutralität

und Zurückberufung Ibrahims zu zwingen. Der Sultan durfte in

der That an ein geheimes Einverſtändniß der Weſtmächte mit Ruß

land glauben , deſſen Endzweck feine Vertreibung und eine Theilung

der Türkei wäre.

Auffallend ſpät eröffnete Raiſer Nicolaus den großen Krieg.

Erft am 14. April erfolgte ſein Rriegsmanifeſt und erſt am 7. Mat

begann der Uebergang der Ruſſen über den Pruth , den Grenzfluß

zwiſchen dem ruſſiſchen Beſſarabien und der türkiſchen Moldau. In

dem Manifeſte wurde im großartigſten Style die Wahrheit verkehrt.

Doch war dieſe Sprache nicht neu in der rufftſchen Geſchichte. Ra

tharina II. hátte, indem fie auf die politiſche Vernichtung des un

glücklichen Polens ausging, in eben ſo hochfahrender Weiſe die Po

len gehofmeiſtert und ihnen allein alle Schuld zugeſchoben. Die

alte Fabel vom oben am Ufer trinkenden Wolf, der das unten am

Ufer trinkende Lamm anklagt, es trübe ihm das Waſſer. Rußland

beginnt in jenem Manifeſt damit , ſeine eigene Friedensliebe , ſeine

langmüthige Geduld, ſeine ftets bewährte Großmuth zu preiſen und

drückt das tieffte Bedauern aus , daß es lediglich durch die unbe

greifliche Hartnäckigkeit und Bosheit der Türkei in die traurige

Nothwendigkeit“ verſeßt werde , zu den Waffen greifen zu müſſen.

Die ruſſiſche Armee zählte 130,000 Mann unter dem Fürſten Witt

genſtein ; der Kaiſer ſelbſt aber kam ihr nach. Warum die Ruſſen

erft im Mai den Pruth paffirten , erklärt fich zum Theil aus dem

weiten Wege, den ſie zu machen hatten und auch der Schwierigkeit

der Verpflegung und des Transports in ſo wenig civilifirten Land

ſchaften , wozu noch die Corruption fam , die Treuloſigkeit und Hab

gter faſt aller Armeebeamten , durch welche einerſeits dem Raiſer

eine größere Zahl von Truppen , Pferden und Armeebedürfniſſen

aller Art vorgelogen wurde, als wirklich vorhanden war , und an

drerſeits dem gemeinen Mann oft die nothdürftigfte Pflege entzogen

und die Sterblichkeit im Lager außerordentlich vermehrt wurde.
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Gleichwohl hätte der Kaiſer Zeit gehabt , die Vorbereitungen zum

Kriege zu treffen und den Beginn des Angriffs zu beſchleunigen.

Aber im Frühjahr pflegt die Donau auszutreten und weitumher

die Ufer zu überſchwemmen. Die Paſſage iſt dann noch unendlich

ſchwieriger, als zu jeder andern Jahreszeit. Andrerſeits aber war

die beſſere Jahreszeit , die man abgewartet hatte , auch wieder un

günftig für einen längeren Feldzug, well fie ſchon zu weit vorges

rückt war. Von Johanni an fehlt in jenen ſüdlichen Ländern das

grüne Futter, weil das Gras abdorrt, und ſind mithin große Maſ

ſen von Pferden äußerft fewer durchzubringen.

Eine Proklamation des Fürſten Wittgenſtein an die Ein

wohner der Moldau und Wallachei ſicherte denſelben Frieden , jeg=

liche Schonung des Eigenthums und die ftrengſte Mannszucht der

Truppen zu. Allein mit ſolchen Großmuthsverſicherungen wurde

nur dem leichtgläubigen Europa Sand in die Augen geſtreut. In

der Wirklichkeit war Fürſt Wittgenſtein gar nicht im Stande, feine

Zuſage zu halten. Sein Heer brauchte in den unwegſamen Donau

fürſtenthümern ungeheure Transportmittel und war genöthigt, den

Bauern alles Zugvieh wegzunehmen , was ſie nicht vorher in die

Gebirge geflüchtet hatten. Derſelbe Raub traf die Lebensmittel.

Die Lürken hatten fich faon hinter die Donau zurückgezogen und

dachten gar nicht daran, die Moldau und Wallachet zu vertheidigen.

Nur in Galacz wartete noch eine kleinere Abtheilung die zuerſt an

kommenden Ruſſen ab und ſchlug fich zum Gruß mit ihnen herum ,

ging aber dann gleichfalls über den Strom zurück. Obgleich nun

das ganze weite Land offen lag, brauchten die Ruſſen doch einen vollen

Monat nach threm Pruthübergang, ehe ſie auch die Donau über

ſchreiten konnten. Die ſchlechten Wege machten jeden Marſch und

Transport ſchwierig und das allmählig geſunkene Donauwaſſer ließ

Schlamm und peſtilenzialiſche Ausdünftungen zurück , an denen die

Iruppen erkrankten. Das ſind die berüchtigten Donaufteber , die

hier, nahe den Mündungen des großen Stromes, noch gefährlicher

find als in Ungarn .
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Die Türken hatten kaum 50,000 Mann zuſammenbringen kön

nen, die unter Huſſein -Paſcha, dem Vernichter der Janitſcharen ,

mur die Feſtungen am rechten Donauufer vertheidigen ſollten , ohne

fich in eine offene Feldfodhlacht einzulaſſen . Es waren meiſt junge,

noch ungeübte Truppen, die ſich kaum in das neue Reglement, die

neue Uniform finden konnten . Mit dem ganzen Militärſyſtem ſeit

der Außrottung der Janitſcharen hatte der Sultan auch die Beklet

dung der Truppen mehr dem abendländiſchen Typus genähert. Die

alten Turbane, Raftane, kurze Hoſen fielen weg und wurden durch

die rothe Müße ( Feb), den europäiſchen enganſchließenden Waffen

rock und die lange Hoſe erfeßt. Mit dieſen wenigen , zum Theil

mit ſich ſelbſt unzufriedenen Truppen ſollte nun die ganze Uebers

macht Rußlands aufgehalten werden. Die chriftlichen Einwohner

der Moldau und Wallachei waren längſt den türkiſchen Fahnen ents

fremdet. Eben ſo die kriegeriſchen Serbier , deren Fürſt Miloſch

damals , aus Rückficht auf die nahen Ruſſen , nicht einmal die

muhamedaniſchen Bosnter durchließ , als ein Heer derſelben zu

Huſſein Paſcha ftoßen wollte. Da nun auch die chriftliche Bevöls

ferung in Bosnien (die fflaviſch unterworfene) in eine unruhige

Bewegung gebracht wurde , hielt es die muhamedaniſche (als die

herrſchende , allein güterbeſißende) für zu gefährlich, das Land zu

verlaſſen und blieb zurück. Auch die Arnauten ſpielten im neuen

türkiſchen Heere nicht mehr eine vorragende Rolle ; auch ſie gehör

ten, gleich den Janitſcharen, troß ihrer Tapferkeit dem älteren ver

worfenen Syſtem an und wurden mithin nur noch als leichte Trup

pen und Parteigänger gebraucht.

Das ganze rechte Donauufer war mit türkiſchen Feſtungen bes

ſpidt, und zwar von Siliſtria aus bis zur Mündung ins Meer

längs der Krümmung des Stromes , der die f. g . Dobrudſcha bil

det, nur mit kleinen : Turdſche, Sſaktioht, Zbrail ( Bratla ) Macſin,

Hirſova, Ruftendſcha. Dann die Donau aufwärts bis zur öfterret

chiſchen Grenze mit größern : Siliftria , Ruftſchuk, Nikopolis , Wib

din. Kleine Feftungen auf dem linken Ufer waren nur Giurgewo
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gegenüber von Ruftſchuk , und Turna gegenüber von Nikopolis,

eigentlich deren Brückenköpfe. Eine kleine türkiſche Flotille auf der

Donau verband eine Feſtung mit der andern und erſchwerte den

Uebergang der Ruffen. In allen dieſen Feſtungen aber hielten fich

die Türken mit gewohnter Bähigkeit und ohne Furcht, während die

Ruffen bei deren Belagerung fich in Erdhütten und Trancheen ein

graben mußten und von der Sumpfluft litten . Die Tage waren

heiß, die Nächte falt und feucht.

Der erſte Uebergang der Ruſſen über die Donau erfolgte in

der Nacht des 7. Juni bei Sſaktſchi, welches am 11. zur Uebergabe

gezwungen wurde. Am 9. erlag auch die türkiſche Donauflottille

einem Angriff der zu dieſem Zweck vom ſchwarzen Meere her ein

gelaufenen ruſſiſchen Schiffe. Zugleich wurde fbrail eng ein

geſchloſſen , bombardirt und beſtürmt, wobei die Ruſſen mehr als

2000 Todte und Verwundete einbüßten , bis die tapfre kleine Be

faßung unter Goleyman Paſcha capitulirte am 19. Faſt gleichzeitig

ftelen Macſin , Tultſche , Hirſova , Kuſtendſcha. Kaiſer Nicolaus

felbft wohnte dem Kampf um Ibrail an und folgte dem Groß der

Armee über den Trajangwal. Der Plan war, die Donaufeſtungen

einſtweilen zu cerntren, den Hauptſtoß aber gegen die beiden weiter

zurückliegenden Hauptfeſtungen zu führen, von denen die eine, Varna,

die Straße nach Conftantinopel am fchwarzen Meere hin , die andre,

Schumla , die Straße über das Gebirge Balkan beherrſcht. Witt

genſtein hoffte, Huſſein Pafcha werde zum Entſaß dieſer Feſtungen

eine Schlacht wagen, in der er unterliegen müſſe. Indeß war Huſ

ſein weit entfernt von ſolcher Verwegenheit und trachtete nur, die

Ruffen vor den Feſtungen aufzuhalten , zu ermüden , durch kleine

Gefechte, Strapazen und Krankheiten aufzureiben , was ihm auch

fehr wohl gelang . Er hatte Sorge getragen , das Land möglichſt

zu entvölfern , die chriſtlichen Bulgaren weiter zurück nach Süden

zu verſeßen und alle Vorräthe in die Feftungen zu ſchaffen . Bet

der Elendigkeit der Dörfer wird es ſowohl in der Bulgaret , als

Moldau und Wallachet dem Bauern leicht, mit ſeiner ganzen Fa



Der ruffifch- türkiſche Krieg . 185

mille anderswohin zu fiedeln. Wenn ihm auch ſeine Hütte ver

brennt , ftellt er ſie heimkehrend bald wieder her. Daher war die

Flucht der Wallacen mit ihrem Vieh in die Gebirge und die Ver

treibung der Nordbulgaren durch die Türken eine ſehr einfache Sache.

Indem ſich die Ruſſen nun auf türkiſchem Boden ausbreiteten ,

belagerte auf dem äußerſten rechten Flügel thr General Gelêmar

die Feſtung Widdin , den Schlüſſel Serbiens. Fürft Miloſah htelt

fich mit ſeinen Serben ruhig und half weber den Türfen noch Ruſ

fen , um ftch nach feiner Seite hin zu compromittiren , wurde aber

auch von beiden Seiten geſchont, denn keiner der friegführenden

Mächte wollte thn zum Gegner haben . Ein noch größereß ruſſi

ſches Corps , 40,000 Mann unter General Roth belagerte Silt

ftria, deſſen Einnahme nothwendig war, um die Verbindung über

Bufareft und Jafft zu fichern , wenn die rufftfche Hauptarmee, ſens

es über Sumla oder Varna weiter gegen Conftantinopel vor

rücken wollte. Sumla felbſt, eine Bergſtadt mit 60,000 Ein

wohnern, wurde von Huſſein Paſcha vertheidigt, als das Gros der

Ruſſen ſich davor legte. Varna wurde vom Kapudan Paſcha ver

theldigt, während es die Ruffen zu gleicher Zeit zu Land und zur

See angriffen. Ratſer Nicolaus befand fich mitten in dem Dreieck,

welches die drei Feſtungen bildeten und brachte abwechſelnd vor der

einen und andern zu, um ſeine Truppen zu begeiſtern. Man glaubt

jedoch , daß gerade feine Anweſenheit im Lager die Einheit und

Sonelligkeit der Kriegsoperationen gehindert habe , ſofern er mit

feinem kaiſerlichen Willen zu oft den Kriegsrath beherrſchte und

ſchon gefaßte Pläne wieder durchkreuzte. Oder haben wenigſtens

ſpäter die Generale das Mislingen ihrer Unternehmungen auf den

Katſer geſchoben , um felbft vorwurfsfrei zu erſcheinen.

Nach einem unbedeutenden Reitergefecht am 16. Juli zog Huſ

fein ſeine Streitkräfte in Schumla zuſammen und Iteß die Ruſſen

herankommen , ohne fich aus den Mauern herausloden zu laſſen.

Die Ruffen ſuchten die Stadt zu cerniren , befekten einige Höhen

und ſchnitten der Stadt ſogar die Verbindung mit Adrianopel ab,
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von wo allein Verſtärkungen und Lebensmittel für fte zu erwarten

waren und wohin allein das türkiſche in Schumla eingeſchloſſene

Heer im Nothfall fich zurückziehen konnte. Huſſein fiel nun plöß

Itch in der Nacht auf den 26. Auguft aus Schumla aus, warf ſich

mit furchtbarer Gewalt auf bas Corps des General Rüdiger, wel

thes bei Eski Stambul jenen Verbindungsweg abgeſperrt hatte,

vernichtete ihm vier Batallone gänzlich und warf ihn auf die Haupt

armee zurück, ſo daß wenige Tage nachher die erwarteten Verſtär

kungen und Lebensmittel glücklich nach Schumla eingebracht werden

konnten . Nach dieſem harten Schlage begnügten ſich die Ruffen ,

Schumla nur mehr zu beobachten und hofften durch einen Gewalt

ftoß mit leichterer Mühe zuerſt Varna zu nehmen. Dieſe Stadt

zwiſchen Meer und Gebirge, mit 25,000 Einwohnern , litt mehr

durch das Bombardement von der Flotte aus, unter Admiral Fürft

Menzikof, als durch die Angriffe des General Suchtelen vom Lande

her , und des Großfürſten Michael, der die Garden heranführte.

Die Belagerung hatte im Anfang Junt begonnen , die Stadt aber

hielt fich auf& tapferfte, bis erft im October der Unterbefehlshaber

Suſſuf Paſcha, den die Ruſſen beſtochen hatten , nicht nur im Wt

derſpruch mit dem Rapuban Pardha die Unmöglichkeit einer längern

Vertheidigung behauptete, ſondern auch am 10. October mit einem

großen Theil der gleichfalls durch Geld wankend gemachten Befaßung

zu den Ruffen überging. Nur 300 Mann folgten bem tapfern Ka

puban Paſcha in die Citadelle, wo er fich bis auf den leßten Bluts

tropfen zu wehren ſchwur. Da geſtattete Raiſer Nicolaus, welcher

zugegen war, bem helbenmüthigen Manne und ſeinen Getreuen einen

völlig freien Abzug. Die ſchwachen Verſuche Omer Vriones, die

Ruffen bei der Belagerung Varnas zu necen, hörten nun auch auf

und Omer zog ſich auf die türkiſche Hauptmacht zurück.

Mittlerweile wurde auch Siliftria feit dem Juli von Roth ,

ſpäter von Fürft Wittgenſtein felbft belagert, ohne allen Erfolg.

Da eß im Herbft heftig regnete , Ittten die Ruſſen in den über

ſchwemmten Gräben an der Donau außerordentlich. Der Raffer
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fehrte höchft unzufrieden nach Odeſſa zurück. Jedes weitere Vor

rücken der Ruffen wurde vorläufig aufgegeben. Da fie auch vor

Schumla durch Angriffe der Türfen und die eingetretene harte Rälte

litten , befahl Fürſt Wittgenſtein den Rückzug von Schumla , am

15. October. Auch Varna behielt nur eine ruſfiſche Beſaßung, das

Belagerungsheer aber zog ſich gleichfalls zurück. Am 2. November

wurde auch die Belagerung Stllſtrias aufgehoben , nachdem ſchon

der rechte Flügel der Ruſſen unter Geismar, dem ber Paſcha von

Widdin durch nächtlichen Ueberfall am 28. September eine Nie

derlage beigebracht hatte , zum Rüdzug gezwungen worden war.

Die Ruſſen hatten weniger burch Schlachten , als burch Krankhet

ten ungeheuer gelitten. Der ganze Feldzug war zu ihrem Nach

theile ausgeſchlagen und man erkannte , daß die Türkei trok ihres

Unglückes immer noch eine ſtreitfähige Macht ſey.

Die Ruſſen hatten aber auch in Afien .angegriffen und auf

dieſer Seite ungleich befferes Glück gehabt. Þaskiewitſch, Ueber

winder der Perſer , ſollte von Transkaukaſten aus gegen Erzerum

operiren. Zuvor aber fuhr die ruſſiſche Flotte im ſchwarzen Meere

unter Admiral Greigh mit Landungstruppen unter dem Fürſten

Menzikof vor die türkiſche Feftung Anapa am öftlichen Ufer des

Tchwarzen Meeres und nahm ſie im Junt, eine zweite kleine Feſtung,

Poti, im Juli. Paskiewitſch mußte auf Verſtärkungen warten und

konnte erſt im Juli ins Feld rücken . Die Türken unter Halil

Paſcha, dem der tapfre Rioſa Muhamed beigeſellt war, hatten 30,000

Mann aufgebracht, die aber nicht diøciplintrt, ſondern aus allen

Provinzen Kleinaftens zuſammengerafftes eftndel waren und mit

benen die Pafchas nicht wagten, den an Zahl geringeren Ruffen im

offenen Felde zu begegnen. Es gab nur kleine Reiterplänkeleten,

die den Grafen Paskiewitſch nicht hinderten , am 1. Jult vor der

Feſtung Kars zu erſcheinen. Vier Tage ſpäter nahm er dieſe

Stadt mit Sturm , ohne daß Haltl und Riofa thr zu Hülfe kamen.

Pasktewitſch zog unaufgehalten weiter, fchoß am 4. Auguft die ars

meniſche Felſenfeſte Akhalkali zuſammen , überſchritt den Sur, ums
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ging in der Nacht auf, den 21. Auguft das Lager des Rioſa vor

der Feſtung Acalzit , überftel ihn unverſehens und ließ alles,

was nicht ſchnell genug fliehen konnte , ntedermachen. Rioſa floh ,

verwundet nach Achalzik. Aber Paskiewitſch ließ die Stadt in

Brand ſtecken und der Citadelle ſo zufeßen, daß Rioja gegen freten

Abzug capitulirte. Am 29. Auguft.ergab fich auch die Feftung

Azkur, am 9. September Bajazid, bald darauf auch Diadin und die

Bergfefte Toprakalet. 3m October aber trat ſolche Rälte ein, daß

der Krieg von beiden Seiten ruhte und Pasftewitſch nad Tiflis

zurückkehrte.

Während des Winters feßte Graf Diebitſch dem Kaffer Ni

colaus in einer Denkſchrift die Urſachen auseinander , die einen

glücklichen Erfolg des Donau- und Balkankriege im verfloſſenen Jahre

verhindert hätten und machte Vorſchläge, wie dieſelben im nächften

Feldzuge vermieden werden könnten. Da er mit ſeinem Ropfe für

den Erfolg bürgte und der Kaiſer ihm Vertrauen ſchenkte, wurde

Fürft Wittgenſtein des Obercommandos enthoben und Graf Diebitſch

kam an ſeine Stelle mit unumſchränkter Vollmacht. Auch fand fich

der Raifer bewogen , dem Feldzug von 1829 in Perſon nicht an

zuwohnen, ſondern Diebitſch ganz allein machen zu laſſen. Inzwts

Then war der Kaiſer auf dem diplomatiſchen Felde defto thätiger .

Es gelang thm , fich der Zuſtimmung des franzöſiſchen Cabinets

vollkommen zu verſichern und dadurch Deſterreich im Schaczu

halten. Thatſache iſt, daß es damals Fürft Metternich allein war,

der das Misgeſchick Rußlands im leßten Feldzuge gern benußt hätte,

um ſofort den Frieden zu dictiren und die Türket vor den Gefah

ren eines neuen Feldzuges zu ſchüßen. Allein Metternich fah ftoh

von Frankreich nicht unterftüßt und noch viel weniger von Preußen ,

welches fich gleichſam blind für die Sache des Ratſers von Rußland

erklärte . Nicht einmal England trat Defterreich bet. Theils waren

die engliſchen Miniſter mit innern Angelegenheiten beſchäftigt, theils

hatten fie fich ſchon mit dem Gedanken vertraut gemacht, es genüge

der engliſchen Politik, wenn nur Griechenland unter dem Sou ber
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Weſtmächte und gleichſam ein Pfand für ſie bliebe. Die Englän

der duldeten daher, daß eine große Verſtärkung der ruſſiſchen Flotte

von St. Petersburg durch den Sund ins fchwarze Meer regelte.

An der Donau war den Winter über im Allgemeinen Ruhe

geweſen , die Türken hatten fich rein defenſiv verhalten. Nur bie

Ruſſen waren thätig, befeſtigten Varna viel ftärker als vorher, er

oberten die türkiſche Seeſtadt Sizebol und das kleine Turna gegen

über von Nikopolis. General Roth, bei Hirſova verſchanzt, deckte

die Verbindung mit Varna.

Wegen der Ueberſchwemmungen konnte Diebitſch auch im Jahr

1829 den Feldzug an der Donau nicht eher wieder eröffnen, als im

Mai. &r commandirte 150,000 Mann und führte 540 Ranonen

mit ſich. Die Türken, diesmal vom neuernannten Großvezier Red

fchid Paſcha commandirt, konnten ihm nur 30,000 Mann reguläre

Truppen entgegenſtellen , das übrige waren wenig zuverläßige zucht

loſe Banden von Arnauten und Unregelmäßigen aller Art ( Baſchis

Bodzuks). Diebitſch berechnete, daß dieſes türkiſche Heer keine

offene Schlacht wagen würde und daß es , wenn es ſich auch vors

ſichtig hinter den Feftungen hielte, nicht ſtark genug wäre, um ihn

im Rücken ernſtlich zu bedrohen , wenn er über den Balkan vorginge.

Nur Siliſtria mußte er um jeden Preis haben, weil dieſer Punkt

ſeinen Rücken vorzugsweiſe deckte. Er beſchloß alſo , Siliſtria zu

nehmen , dann nur ſo viele Truppen zurückzulaſſen, um die Türken

zu beſchäftigen , und mit dem Rern ſeiner Armee über den Balkan

gegen Conftantinopel vorzugehen. Während er bei Hirſova über

die Donau ging, wurde das vorgeſchobene Corps des General Roth

plößlich am 15. Mat in der erſten Morgenfrühe von dem türkiſchen

Heere unter dem Großvezier Redſchid Pafcha ångegriffen und über

den Haufen geworfen , die Ruſſen geben ſelbſt einen Verluſt von

1600 Mann nur an Todten an. Indeß zog ſich Redſchid alsbald

wieder vor Diebitſch nach Schumla zurük. Diebitſch konnte nun

ungehindert am 17. Mai die Belagerung Siliſtrias beginnen laſ

ſen . Aber Redſchid , den das Glück unvorſichtig gemacht hatte,
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kam noch einmal und wollte einen zweiten Handſtreich verſuchen ,

wurde aber von Diebitſch, der rechtzeitig Nachricht davon erhalten

hatte, umgangen , von Schumla abgeſchnitten und am 11. Junt bei

Rulewtfcha zu einer Schlacht im offenen Felbe gezwungen , in

welcher er ble furchtbarſte Niederlage erlitt. Die ruſfiſchen Rano

nen ſtreckten die türkiſchen 3rregulären, nachdem man fte in dichte

Maffen zuſammengedrängt hatte, reihenweiſe nteder. Das ganze

türkiſche Heer wurde aufgelöft, alle Artillerie ging verloren . Mit

nur 1000 Reitern rettete ſich Redſchid nach Schumla. Nun verzwei

felte Siliſtria am Entſaß und ergab ſich am 30. Juni. So hatte

fich alles über Erwarten günſtig für die Ruffen geſtaltet und Dies

bitſch konnte ſeinen Plan ausführen. Zur Beobachtung Schumlas

und des ſehr geſchwächten Großveziers reichte ein ruſfiſches Corps

unter General Kraſowskt hin ; mit dem Groß der Armee trat Die

bitſch ſofort den Marſch über den Balkan an, von dem er den Bei

namen erhielt Dtebitſch -Sabalkanski ( der über den Balkan Gegangene).

Der Widerſtand, den er im Gebirge von Seiten der Lürfen

fand, war unbedeutend. An eine Befeſtigung und regelmäßige Ver

theidigung von Bergpäffen war nicht gedacht worden . Nur am

Fluſſe Kamtſchik verſuchten die Türken, den Ruffen den Uebergang

ſtreitig zu machen , ſie wurden aber nach kurzem Gefecht geworfen .

Die Ruſſen erſtiegen das Gebirge in zwei Colonnen , rechts bet

Fundutt-Dere , links bei Pallobano. Am 22. Jult fekten ſte den

Fuß zum erſtenmal auf die andre Seite des Balkan und ſtiegen in

die Ebenen von Rumelien hinunter. Nachdem ſie die Stadt Ses

limno genommen , wo die Türken nur ſchwachen Widerſtand leiſte

ten, ſtand thnen das ganze Land offen und am 19. Auguft erſchien

Diebitſch vor der großen Stadt Adrianopel , mit 80,000 Ein

wohnern, die von Halil Parma mit 10,000 Mann vertheidigt wer

den ſollte, aber da man die Stadt dem Schrecken einer Belagerung

und Erſtürmung nicht ausſeßen wollte , wurde capitulirt. Halil

entwich und Diebitſch zog ein. Diebitſch hatte nur noch 30,000,

einige behaupten ſelbſt nur noch 20,000 Mann ; der mühſame Ueber
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gang über das Gebirge , Mangel an Lebensmitteln und vor allem

tödtliche Seuchen hatten ſein Heer in den traurigſten Zuſtand vers

feßt. In einer einzigen Nacht blieb ein ganzes Bataillon , bas an

einer Kirchhofmauer bivouafirt hatte , todt liegen . Aber die Thats

ſache, daß ein ruſfiſches Heer vor Adrtanopel lagre, und der Schreden,

der vor dem Namen Diebitſch vorherging , verblendete die Türken

To , baß fte die Schwäche der Ruſſen nicht erkannten . In keinem

Falle war er ſtark genug , Conftantinopel einzunehmen , hier mußte

er mit dem ganzen Reft ſeines Heeres zu Grunde gehen , wenn er

weiter vordrang . Aber gerade in Conſtantinopel überſchäfte man

ſeine Stärke und fonderlich die fremden Diplomaten drängten fich

zum Thron des erſchütterten Sultans , um ihm bange zu machen.

Die Türfen -hätten ſich ſehr gut retten und die Ruſſen über den

Balkan zurückwerfen können , wenn ſie rechtzeitig durch die tapferen

Albaneſen wären unterſtüßt worden . Aber dieſe Truppen waren

gleich den Janitſcharen durch das neue Kriegsſyſtem vor den Ropf

geſtoßen und der Paſoha von Scutart, der ein großes Heer aus

ihnen ſammelte , zauberte wahrſcheinlich aus Privatgründen , wie

denn die Paſcha's in der Regel des Sultans Verlegenheiten bes

nüßten , um ihre Unabhängigkeit zu erweitern .

Ueberzeugt , daß Diebttſich nicht ſtark genug ſeyn würde , um

Conftantinopel wegzunehmen , und daß ihm die Eroberung dieſer

Stadt jedenfalls durch die engliſche Flotte , die auf eine für Ruß

land fehr bedenkliche Weiſe verſtärkt worden war , ſtreitig gemacht

werden würde, hatte Raiſer Nicolaus das rechte Mittel erſonnen,

den Sultan zu beugen. Er bat nämlich ſeinen königlichen Schwiegers

vater in Berlin , Friedrich Wilhelm III. um ſeine Vermittlung, d . h .

um die eilige Entſendung des preußiſchen General von Müffling

nach Conſtantinopel, der den Sultan auch im Namen Preußens

zur Nachgtebigkeit bewegen und demſelben in Betreff der Mäßigung "

Rußlands bündige Verſicherungen geben ſollte. Müffling empfing

aber , wie er in ſeinen Memoiren ſelbſt erzählt , ſeine Inſtructionen

vom Ratſer Nicolaus , war ein vertrauter Freund von Diebitſch,
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ſeşte fich von Conftantinopel aus ſogleich mit ihm in Verbindung

und kartete , alles mit ihm ab , ein Werkzeug nicht der preußiſchen,

ſondern der ruffiſchen Politik. Diebitſch ließ Wida auf dem Wege

nach Conſtantinopel und Midia nebſt einigen anderen Punkten

am ſchwarzen Meere beſeßen , wo die Türken keine Truppen hatten ,

und erweckte dadurch die' Furcht, als ob er fich mit einem zur

See kommenden neuen ruſſiſchen Heere (welches nicht eriftirte) in

Verbindung ſeben wollte, um Conſtantinopel zu 'erobern. Obgleich

nun engliſche Ingenieure bereits die Punkte zu befeſtigen anfingen ,

auf die es bei der Vertheidigung der Hauptſtadt beſonders anfam ,

und Dtebitſch ſchlechterdings zu ſchwach war , um die Hauptſtadt

angreifen zu können, ließ fich der Sultan doch damals ſo einſchüchtern ,

daß er einen Waffenftiuftand verlangte, ben Diebitſch ſehr bereits

willig annahm. Schon am 1. September begannen die Friedensunter

handlungen.

Mittlerweile hatte auch Paskietitſch in Aften den Feldzug

wieder eröffnet. Während des Winters war große Aufregung in

Perſten zu bemerken geweſen. Die Perſer hatten den ſehr vernünftigen

Gedanken , wenn ſie den Türken diesmal nicht belſtünden , wenn wie

bisher Perſer und Türfen immer im Einzelnen gegen das mächtige

Rußland kämpften , ſo würden beibe , einer nach dem andern unter

Itegen müſſen. Aber der Schach war zu feig oder gönnte aus alter

Eiferſucht den Türken ihre Niederlage, wie feiner Zeit Defterreich

und Preußen einander alle Niederlagen gönnten , die fie von Napo

leon erlitten . Das perfiſche Volk wurde vollende gereizt durch den

Uebermuth des ruſſiſchen Geſandten in Teheran , Gribojedof,

der fich benahm , als habe er in Perſien zu befehlen. Zwei nichts

würdige Armenier , früher im Dienſte des Schachs , waren in den

ruſfiſchen Geſandtſchaftsdienft übergegangen und höhnten nun unter

ſeinem Schuß öffentlich alles geheiligte Herkommen und Recht.

Einer dieſer Böſewichter, Mirza Yakub , früher Oberaufſeher des

königlichen Harem , hatte aus demſelben eine große Menge Geld

und Juwelen geſtohlen und der Geſandte weigerte fich , den Raub
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wieder auszultefern. Mirza felbft beleidigte öffentlich den Oberften

der Prtefter und ſchmähte den Jslam . Endlich ließ der Geſandte zwei

ſchöne Armenterinnen , die ntemals rufftfche Unterthaninnen geweſen ,

unter dem Vorwand , fie feyen es , aus dem Hauſe thres perfifchen

Herrn holen und gab fte nicht wieder heraus . Mirza veranſtaltete

ein nächtliges Gelag , wozu außer den geraubten Frauen auch noch

eine lüderliche Dirne aus der Stadt geholt wurde. Das wurde

nun doch dem Volfe in Teheran zu viel, eß fürmte das ruffiche

Geſandtſchaftshotel und mordete den Geſandten und alle ſeine Leute.

Nur ein Sekretär , welcher abweſend war , und drei Bediente ent

gingen dem Tode , am 12. April 1829. Allein die Scene hatte

weiter keine Folgen ; der Schach wollte keinen Krieg mit Rußland

anfangen und Kaiſer Nicolaus war froh darüber und ließ ſich durch

die Entſchuldigung des Schach, die ihm ein perfiſcher Prinz, ſein

Enkel , nach Petersburg felbft überbringen mußte , leicht verſöhnen.

Pasfiewitch war noch nicht in's Feld gerückt, als die

tapfern Adſcharen, ein Bergvolk , unter threm Fürften Achmed - Bey,

am 4. März Akhalzik beſtürmten und wegzunehmen ſuchten ; fie

wurden jedoch mit großem Verluſt vor den feſten Mauern zurücks

geſchlagen . (Unterdeß hatte der Sultan für Aſten einen neuen Gene

raliffimus (Seraskter) in der Perſon des Hadicht Salet Pafcha

geſchickt und demſelben Haki Paſcha beigegeben. Dieſe ſammelten

in Erzerum etwa 50,000 Mann , wagten fich aber aus Furcht oder

angeborener türkiſcher Trägheit nicht vor, warteten Pasktewitſch

ab und begingen die Unvorſichtigkeit, fich zu theilen und ſo weit

von einander aufzuſtellen , daß fte von Paskiewitſch , der angeblich

nur mit 18,000 Mann kam , einzeln konnten geſchlagen werden .

Paskiewitſch mußte , um nach Erzerum vorzubringen , das Gebirge

Sungalu überſteigen. Hier erwartete thn Hakt in einer ſehr feften

Stellung , Pasktewitſos aber umging thn , ließ ihn hinter fich , eilte

über das Gebirge und ſtieß im Thale Intfchafu auf das andere

Heer des Habſcht , welches thn zwar wüthenb angriff, aber zurück

geworfen wurde , am 1. Juli. Nun wandte fich der Sieger eben

Menzel , 40 Jahre. 13
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.

ſo raſch wieder um gegen Halt, der von nichts wußte, überftel thn unb

fchlug thn ebenfalls , am 2. Der Schreden und die Entmuthigung unter

den Türken war ſo groß, daß ſte ſchaarenweiſe davonliefen und in thre

Hetmath zurückfehrten. A18 Hadſchi nach Erzerum zurüdfam ,

fand er die Stadt faft leer von Truppen . Ein alter Janitſcharens

Aga , Mamiſch , vol Haß gegen den Sultan , überredete die Ein

wohner leicht, fte würden eher Schonung erfahren , wenn fte fich

gleich den Ruffen unterwürfen , verhaftete den von ſeinem Heere

verlaſſenen Hadicht und öffnete die Stadt den Ruffen , die ſchon

am 7. einzogen. Unter der Beute , welche Paskiewitſch hier vors

fand , zeichneten ſich eine Menge von foſtbaren Handſchriften auß,

die nach Rußland gebracht und in verſchloffenen Kiſten an die ruf

fiſchen Univerſitäten vertheilt wurden , die aber bis jeßt noch nicht

geöffnet, noch von feinen gelehrten Augen geprüft ſeyn ſollen. Der

neue Seraskter Chaſyndar Oglu ſammelte in Trapezunt am ſchwarzen

Meere neue Streitkräfte. Paskiewitſch wollte ihm zuvorkommen ,

blieb aber im Gebirge zwiſchen Erzerum und Trapezunt ftecken ;

Herbſt, Regen, unwegſame Berge, Mangel an Lebensmitteln zwangen

ihn zum Rückzug. Unterdeß war der einzeln detachirte ruſſiſche

General Burzof von den friegertſchen Laſen , einem Gebirgsvolk , bet

Balburt geſchlagen worden ; Paskiewitſe eilte ihm zu Hülfe und er

ſtürmte Baiburt am 9. oktober. Das war fein leßter Sieg in dieſem

Feldzug , denn unmittelbar darauf empfing er einen Rourter mit

der Friedensnachricht, wobei zu bemerken iſt, daß der tropige Paſcha

von Trapezunt den zur See auf dem nächften Wege anlangenden

Courier nicht durchpaſſiren ließ , ſondern vier Wochen lang aufhielt.

Die Friedensunterhandlungen begannen zu Adrianopel und

wurden durch keine energiſche Einſprache der Weftmächte weber ge

ſtört, noch zu einem für die Türket günſtigen Ende geleitet. Muſtapha

Paſcha von Scutari fammelte 20,000 tapfere Arnauten , brang

gegen Philippopolis vor und war im Begriff, die Ruffen in Adria

nopel zu überfallen , allein durch ein unglückliches Gefecht, das

ſein Nachtrab mit dem ihm von der Donau her nacheilenden Oes
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neral Geismar zu beftehn hatte und noch mehr die Furcht vor

den Serben oder Beſtechung bewogen ihn plößlich wieder zum Rücks

zug. Der Frieden von Adrianopel , am 14. September

zum Abſchluß gekommen , ficherte Rußland neue und große Vor

thelle. Die Groberungen , die es machte , beſchränkten ſich zwar auf

die Donauinſeln an der Mündung des Stroms, auf die ſchmale

Oftſeite des fchwarzen Meeres , auf einen nicht fehr großen Strich

in Aften mit der Feſtung Akhalzik; allein dieſe kleinen Flecken

waren von großer ſtrategiſcher Wichtigkeit. Durch die Inſeln bes

herrſchte Rußland fortan die ganze Donau , durch die kleinen Forts

am öftlichen Ufer des ſchwarzen Meeres ſchnitt es den ſcherkeſſen

ben Verkehr zur See ab . Durch Akhalzik beherrſchte es das tür

kiſche Armenten und den Weg nach Erzerum . Ferner ficherte ber

Frieben allen rufftfchen Unterthanen in der Türket das Recht, aus

ſchließlich unter der Jurisdiction der ruffiſchen Geſandtſchaft und der

ruſſiſchen Conſuln zu ſtehen , ſo daß keine türkiſche Behörde ſie vor

fich laden durfte. Auch wurde allen Ruſſen im ganzen Umfang des

türkiſchen Reiche die vollfte Boll- und Handelsfreiheit gewährt.

Die Donaufürſtenthümer wurden der Herrſchaft der Pforte faſt ganz

entzogen . Nur ein jährlicher Tribut erinnerte noch daran . Im

übrigen ſollte kein Muſelmann auf dem linken Donauufer wohnen

dürfen , ſollten die Hoſpodare der Moldau und Wallachei auf Lebens

zeit ernannt, auch von threm Divan unabhängig mit ſouveräner

Gemalt regieren und eigenes Militär halten dürfen. Aller Einfluß,

der hier dem Sultan entzogen wurde , ging fortan auf die ruffiſchen

Geſandten in Jaffy und Bukareſt - über. Die Türkei ſollte ferner

an Rußland Kriegskoſten im Betrage von 10 Min. Dukaten und

Entſchädigung für den ruffiſchen Handel im Betrage von 1 %, Mid .

bezahlen . Um die Weſtmächte zu beſchwichtigen , war in den Fries

densvertrag die Klauſel aufgenommen , daß fich der Sultan dem

Vertrage vom 6. Juli unterwerfe , daß die Rauffahrteiſchiffe aller

mit der Türkei nicht im Kriege befindlichen Staaten dieſelbe frete

Durchfahrt durch die Dardanellen und ſonſtige Handelsfreiheit ge

13 *
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nießen ſollten , wie die rufftichen , und endlich , die Donauſchifffahrt

follte fret ſeyn und Rußland auf den Donauinſeln feine Feſtungen

anlegen dürfen. Mit dieſen legten durchaus trüglichen Artikeln , die

Rußland nicht einhielt, ſollte namentlich Defterreich beruhigt werden.

Ratfer Nicolaus hatte nun (nicht ohne die preußiſche Hülfe)

fein Uebergewicht im Drient beurkundet. Noch keineswegs im Beſig

deſſen , was er haben wollte , hatte er doch die künftige Erwerbung

fattſam vorbereitet. Arm in Arm mit Preußen hatte Rußland als

Sieger einen Frieden dictirt , den . fich die übrigen Mächte gefallen

laffen mußten. Daß Rußlands Einfluß in der Türket ber ftärefte

Teyy, bezweifelte niemand mehr, daß er es auch in Griechenland fey ,

bewies Capodiſtrias , ber in dem neuen Freiſtaat herrſchende Ruffe.

Capodiftria 8 kam erſt im Januar 1828 nach Griechen

land und leiſtete der zu Aegina verſammelten Regterung& commiſſion ,

die von der Nationalverſammlung dazu beauftragt worden war , den

Eid als Präſident. Er hatte ſeine Inſtructionen zuerſt in St.

Petersburg empfangen und war dann über London und Parts (nicht

über Wien ) gegangen , um die Weſtmächte mit ſeiner Ernennung

zu verföhnen. Allein es fehlte viel , daß er den neuen griechiſchen

Staat ſofort in Ruhe hätte regieren können. Er wollte das auf

gut ruffiſch thun und hatte Recht, bie Nationalverſammlung nicht

wieder einzuberufen , deren Intriguen nur den kräftigen Gang der

Verwaltung gehemmt haben würden . Er theilte den neuen Staat

in 13 Departements und wollte dieſelben in Zucht und Orbnung

halten durch eine neue Büreaukratte und Polizei. Aber das ging

unter einem Volke von See- und Landräubern nicht , denen auf

Inſeln und in kaum zugänglichen Felfenthälern ſo viel Shlupfwinkel

zu Gebote ftanden. Bereits im Februar 1828 begann eine neue

franzöftfd geſchriebene Zeitung in Smyrna , le courier de Smyrne,

eine entſchiedene Oppoſition gegen die Regierung des Präſidenten .

An der Spiße der Oppoſition ſtand Mauroforbatos , der ben gries

chiſchen Staatedienft aufgab. Capodiſtrias traf auch unpopuläre Vers

fügungen in Bezug auf das Kriegsiveſen. Mit einem Schlage ſollten
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die griechiſchen Klephten gleichſam in rufftfche Refruten umgeſchaffen

werden und gehorſame, wohldtsciplinirte Bataillone bilden. Fabvier,

der die Unmöglichkeit davon einſah und der Griechen herzlich ſatt

war , kehrte heim . An ſeiner Stelle aber übernahm der bayeriſche

Oberft Heided die Organiſation des Heeres mit neuem Feuereifer,

brachte jedoch nicht mehr als 2500 Reguläre zuſammen.

Ohne Hülfe der Großmächte hätte ſich keine Regierung in

Griechenland behaupten können . Das war längſt klar geworden .

Die Einſchiffung Ibrahims verzögerte fich , er ftand immer noch in

Morea. Erſt mußte die engliſche Flotte unter Codrington felbſt nach

Aegypten ſegeln , um in einem Vertrage mit Mehemed Ali am

6. Auguſt 1828 dieſen zur Zurüdholung Ibrahims zu zwingen.

Sugleich beſchloß Frankreich eine Landarmee nach Morea zu ſiden,

um nöthigenfalls mit Gewalt die Aegypter von da zu vertreiben ,

und zugleich das räuberiſche Griechenvolk ſelbſt im Zaum zu halten,

damit die neue Ordnung der Dinge fich befeſtigen könne. Frankreich

hatte die Ernennung des rufftſchen Präſidenten zugegeben , ſchickte

auch einen Generalconſul mit einem Geſchenk von Mil. Franken

an die griechiſche Regierung , behielt ſich aber vor , ſeinen Einfluß

zum überwiegenden zu machen , indem eß an Ort und Stelle der

Stärkfte war. Ein Heer von 14,000 Mann unter dem General

Maiſon landete im Auguft bei Roron in Morea ung nöthigte

nunmehr Ibrahim zur Einſchiffung , die jedoch erſt im Anfang

Dctober erfolgte. Die Lürfen zeigten fich ſo hartnäckig , daß fie

die Citadellen von Roron , Mobon und Navarin nicht freiwillig

ausliefern wollten und fich erſt von den Franzoſen bazu zwingen

ließen . Jeßt ergab ſich auch Patras, und nur das ſ. g . Schloß

von Morea bei Lepanto mußte, weil es fich nicht ergab , zuſam

mengeſchoffen werden. Um eine dauernde Ordnung in Griechen

land herzuſtellen , vereinigten fich Frankreich unb Rußland , dem

Präſidenten Capodiſtrias monatlich 1 Milton Franken zur Vers

fügung zu ſtellen . Raiſer Nicolaus lieh noch insbeſondere 2 Mid .

und die Katſerin , ſeine Gemahlin , ſchenkte den Griechen 200,000
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Silberrubel. Am 28. November 1828 unterzeichneten England,

Frankreich und Rußland ein Protokoll , wodurch ſie das neue Gries

chenland einſtweilen in ihren Schuß nahmen und am 22. März 1829

(während Diebitſd feinen Marſch über den Balkan vorbereitete)

glaubten fte ſo weit geben zu dürfen , daß fie dem neuen griechiſchen

Staate nordweſtlich ben Meerbufen von Arta unb Volo zur Grenze

gaben. Ein Verſuch von Ortechen felbft , fich der Inſel Kreta zu

bemächtigen , ſcheiterte. 3hr Anführer Habicht Midalo , ſo wie die

Sphafioten , erlagen zuleßt wieder ber Uebermacht des Muftapha

Paſcha und mehrere tauſend Chriften jedes Alters und Geſchlechts

ftelen hier wieder zum Opfer.

Im Verlauf des Winters auf 1829 war der Courier de Smyrne

ſehr eifrig , den Präſidenten anzugreifen und die Bartet Mauros

forbatos brang auf Einberufung der Nationalverſammlung. Sierin

verrteth fich vornehmlich die Eiferſucht Englands ; aber auch Frank

relo fonnte nur wünſchen , daß Griechenland fich möglichſt felbs

ftändig bem ruffiſchen Einfluß entziehen möge. Wäre die engliſch

franzöftfche Meinung nicht maßgebend erſchienen , fo würde Capo

diftrtas flop ſawerlich bewogen gefunden haben , die Nationals

Berſammlung einzuberufen. Er bequemte fich endlich dazu und

eröffnete fie im Amphitheater zu Argos am 23. Juli 1829. Es

fiel Jedermann auf, daß er dabei in ruſſiſcher Uniform erſchien,

gleichſam als ein Statthalter Rußlande. Auch ließ er der Vers

ſammlung merken, daß er unter höherem Schuße ftehe und decretirte

einen Senat als Zwiſchenbehörde zwiſchen fich und der Verſamm

lung, eine ganz von ihm abhängige Staatsmaſchine. Von conftis

tutionellem Leben konnte hier nicht die Hebe feyn . Es gab nur

brei Parteten, die der alten Räuber , denen jede Ordnung zuwider

war, die rufftſche Partei des Präfidenten, zu der Kolokotronis ges

hörte, und die engliſche, deren Haupt Maurokorbatos war. Die

Franzoſen ſchloffen fich damals nur zu ſehr den Ruffen an. Bet

einem ſolchen Stande der Parteien konnte es mit der Verfaſſung

Niemand rechter Ernſt reyn. Der Präſident ſah darin mit Recht
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nur einen Verſuch , die Energie feiner Maßregeln zu lähmen.

Griechenland bedurfte feines Rammergeſchwägen, ſondern einer ellers

nen Hand..

Der Friede von Adrianopel fam Ortechenland nicht zu Gute.

Unter dem Schein , als müffe man die Nachglebigkeit der Türkei burde

irgend eine Conceſſion erkaufen oder belohnen, ließen die drei Mächte

in einem Protokoll vom 3. Februar 1830 die Grenze von Arta

fallen und ſchränkten bas neue Griechenland in engere Grenzen ,

nämlich nur bis zum Fluß Aſpro, nahe im Weſten von Miffo

lunghi, ein. Unter demſelben Datum beſchloſſen fie auch, dem gries

chiſchen Staat ein monarchiſches Oberhaupt zu geben und trugen

die Krone dem Prinzen Leopold von Coburg an. Am 24. April

erklärte der Sultan ſeine Zuſtimmung zu allem . Der Sultan konnte

die Unabhängigkeit Griechenlands doch nicht mehr hindern , mußte

alſo den höchften Werth darauf legen, wenigſtens Rreta, Chios und

den Norben Griechenlande zu retten . Rußland fonnte auf die Dauer

eben ſo wenig hindern, daß ſein Capodiſtrias einem neugeſchaffenen

griechiſchen Könige unter den Auſpicien der Weftmächte würde Plaß

machen müſſen ; eg legte alſo Werth darauf, daß das neue König

reich Griechenland recht klein , ſchwach und ſchußbedürftig bleibe.

Ganz baffelbe Intereffe hatte auch England , dem ein größeres zur

Selbftftändigkeit mehr befähigtes Griechenland als Nebenbuhler im

levantiniſchen Seeverkehr läftig geworben wäre. Frankreich dachte

damals an ſeine Erpedition gegen Algier und die griechiſche Anges

legenheit war ihm nicht mehr ſo wichtig. Maiſon wurde mit dem

Marſchalløftabe belohnt und zurückgerufen , nur ein Drittel feiner

Armee blieb vorläufig in Morea zurüc. Jedenfalls behtelt fich

Frankreich vor , neben Rußland und England ſeinen Einfluß in

Griechenland zu behaupten.

Prinz Leopold von Coburg , ſeit ſeiner Vermählung mit

der früh geftorbenen Prinzeſſin Charlotte in England lebend und

zum engliſchen Königshauſe gehörend , war einſichtsvoll genug, die

griechiſche Krone nicht bedingungslos annehmen zu wollen . General
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Church bertes in einer eigenen Schrift, wenn man Griechenland

nicht wenigſtens ſo weit ausdehne, als das griechiſche Sprachgebiet

reiche, ihm nicht die militäriſch wichtige Grenze bis Arta gebe zc. ,

von einer Selbſtſtändigkeit oder Fähigkeit , fich ſelbſt zu ſchüßen,

für Griechenland gar nicht die Rede ſeyn könne. Das neue König

reich Griechenland ging ſchon misgeboren aus den Protokollen von

Mächten hervor, die vorherrſchend das Intereſſe hatten, aus dieſem

Staate nie etwas werden zu laſſen . Die Rolle eines Schattenkönigs

und diplomatiſchen Lückenbüßers zu übernehmen , dafür hielt fiche

Leopold für zu gut und lehnte fie ab.

Ein beſonderer Artikel des Friedens von Adrianopel , der im

Abendlande faſt ganz überſehen wurde, war von der größten Wichtig

keit für Rußlande aſiatiſche Eroberung &pläne, und gab die nächfte

Veranlaſſung zu den damals beginnenden und gegenwärtig nod

fortdauernden se ämpfen Rußlands mit den freien Berg

völkern im Raufaſus , die man insgemein unter dem Ge

famminamen der Ifderfeffen begreift , obgleich es viele beſons

dere und unabhängige Stämme ſind. Einer der fräftigſten , ſchönſten

und ebelften Menſchenracen angehörig, geborne Krieger von ritter

lichem Ehrgefühl und patriarchaltſcher Sitte, waren fte von jeher

allen ihren Nachbarn überlegen, ben altperftſchen und macedoniſchen

Satrapen , den Byzantinern , den Perſern und Türken, und hatten

fich in ihren faft unzugänglichen und weit ausgedehnten Gebirgen

immer frei erhalten. Urſprünglich Heiden und noc jeßt manden

heidniſchen Glauben und Brauch bewahrend, hatten ſie dem Chriften

thum , das nur bis Georgien vordrang, fich abhold bewieſen , wahrs

ſcheinlich weil ſie die byzantiniſchen Griechen zu tief verachteten .

Vom Fslam der Perſer und Türken , die thnen mehr Achtung ein

flößten , hatten ſie etwas mehr angenommen , fich deshalb aber weber

dem Schah, noch Sultan unterworfen . Nun bekamen fte aber einen

neuen und viel gefährlicheren Feind an den Ruffen. Nach Erobes

rung der Krimm hatten fich die Kuffen an einigen Punkten ſowohl

des ſchwarzen, als des caſpiſchen Meeres feſtgeſegt und durch arge
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Lift den legten König von Georgien im Jahre 1800 bethört, ihnen

ſein Land abzutreten . Das waren die Anfänge der ruſſiſchen Pro

vinz Transkaukaſten. Aber das ungeheure Bergland, welches zwis

ſchen den beiden Meeren im Norden von Georgten llegt, war und

blieb fret, auch dann noch , als die Ruffen immer weiter am faß

piſchen Meere vordrangen , und den Perſern einen Theil von Ar

menten entriffen . Im legten Türkenkriege 1828 halfen dle ſcher

Eeffen den Türfen Anapa am ſchwarzen Meere gegen die Ruſſen

vertheldigen. Nun ließ .fich aber der Sultan bethören, im Frieben

von Abrianopel die fünftige Grenze zwiſchen der Türkei und Ruß

land in Aſten dergeſtalt feftſeßen zu laſſen , daß kein Punkt des

Zuſammenhang zwiſchen dem faukaſiſchen Gebirge und der Türket

mehr übrig blieb und baß es dahingeſtellt blieb , ob das Tſchers

feffenland innerhalb der ruſſiſchen Grenze zu Rußland gehören oder

fret ſeyn ſollte. Streng genommen hatte der Sultan feine Vers

pflichtung gegen die Tſcherkeſſen , aber es lag in ſeinem Intereſſe,

kein Document zu unterzeichnen , burch welches fie der Widführ

Rußlands völlig blodgeſtellt wurden. Auffallenderwetſe haben auch

nicht einmal die Weſtmächte und Defterreich ' ble Rechte der freien

Tſcherkeſſen damals zu wahren verſucht. Mit kaum begreiflicher

Verblendung war die ganze gebildete Welt ftidſhweigend einvers

ftanden , der ganze Kaukaſus gehöre bereits den Rufſen und es gab

in ganz Europa keine einzige Karte des ruſfiſchen Reichs, auf der

das große freie Tſcherkeſſengebirge auch nur durch irgend ein Merk

mal als bloße Enclave Rußlands bezeichnet worden wäre. Man

ſcheint fich mit der oberflächlichen Meinung getäuſcht zu haben, die

Iſcherkeſſen ſeyen doch nur Barbaren , und es ſer vielleicht eine

Wohlthat, wenn fte durch die Ruffen civilifirt würden.

Aber die Tſcherkeſſen haben bewieſen , daß ſte ungleich mehr

Achtung und Hülfe vom gebildeten Weften aus verdient hätten und

daß fie an angeborenem menſchlichen Adel unvergleichlich hoch über

den Kuſſen fteben , die ohne alles Recht räuberiſch in ihre Gebirge



202 Siebentes Buch.

hereinbrachen , um ihnen nicht die Civiltfation , ſondern die Cor

ruption und eine unerträgliche Sklaverei zu bringen .

Raiſer Nicolaus Iteß die Unterwerfung der freten sſdherkeffen

icon im Jahr 1830 und burd Paskiewitfch felbft in Angriff nehmen ,

in der ſichern Erwartung, fte werbe diefem Unüberwindlichen, zumal

unter dem Eindruck der eben errungenen boppelten Siege ber Ruffen

über Perſer und Zürfen , leicht gelingen. Aber Paskteritid fonnte

in den engen Thälern und auf den ſtellen Bergen keine großen

Maffen entwickeln , feine Artillerte nicht concentriſch gegen feindliche

Maffen wirken laffen. Er mußte ſeine Streitfräfte thellen und fte

wurden auf allen Punkten mit großem Verluft zurückgeſchlagen .

Es brauchte lange, bis die Ruſſen fich an dieſen Gebirgskrieg nur

einigermaßen gewöhnt hatten , und troß den Hunderttauſenden von

ruffiſchen Leichen , die feitbem im Raukaſus geblteben , find die Sicher

feffen heute noch ſo fret, wie damale. So werde den weitern Verlauf

dieſer Kämpfe ſpäter fchildern.



Achtes Buch .

Karl X.

Durch den Sieg der franzöftſchen Waffen in Spanten waren

die Einwendungen und Warnungen ber liberalen Partei glänzend

widerlegt worden . Das ſpaniſche Volk hatte ſich nicht wie ein

Mann “ erhoben , ſondern in ſeiner Mehrheit bie Wtederherſtel

lung des abſoluten Röntgthume gebilligt. Dieſer Erfolg konnte

nicht verfehlen , den Ultras in Frankreich eine großartige Genug

thuung zu gewähren und ihren Muth zu erhöhen. Das gaupt der

Partei, der Herzog von Artole, gewann mithin auch ießt mehr als

jemals Einfluß auf ſeinen königlichen Bruber , zumal der leştere

ſichtbar feinem Ende zuneigte , immer fränklicher wurde, bald das

Zimmer nicht mehr verlaffen konnte und von Frau von Cayla ges

pflegt wurde, der er mit der größten Zärtlichkeit zugethan war, die

aber insgeheim ben Ultras zum Werkzeuge biente.

Inzwiſchen werden Flegreiche Parteien gern uneins und die

Ultras wurden es um ſo mehr, als fte ſchon früher geſpalten waren
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in ſtrenge Ultraß , die nicht weit genug in der Contrerevolution

geben zu können meinten, und in Gemäßigte, die fich an das Mi

nifterium Villèle hielten. Vilele trat nach dem Siege in Spanien

den ſtrengen Ultraß und dem Herzog von Artots viel näher, aber

Chateaubriand, der die Seele des ſpaniſchen Krieges geweſen, mußte

der Antipathie des alten Königs weichen, der ſeinen Liebling Des

cazeß an ihm rächte und ihn jeßt aus dem Miniſterrath entfernte.

Chateaubriand machte nun mit ſeiner geiſtreichen Feder dynaſtiſche

Oppoſition im Journal des Debate . Auch in kirchlicher Beziehung

waren die Ultras nicht einig. Der Herzog von Artote , wie bigott

er' immer war und wie ſehr er die geſunkene Kirche zu heben ſuchte,

mistraute den Jeſuiten, die unter dem Namen der „ Glaubensväter "

heimlichen Eingang in Franfreich gefunden hatten und denen nament

lich jeßt Frau von Cayla das Dhr lieh. Der Herzog von Artois,

den die Verleumdung ſelber für einen verkappten Jeſuiten *) auß

gab , äußerte einmal gegen Lamartine feine Beſorgniß, der Orden

werde der katholiſchen Sache mehr daben als nüßen , weshalb er

auch geſonnen ſexy, fich ihm nicht hinzugeben, fey eß, daß er fürchtete,

der mächtige Orden fördre Zwecke, welche nicht die des Königthums

find , ſey es , daß ihn die ungeheure Unpopularität des Ordens

fcheu machte.

Der erzog von Artois hatte ein beftimmtes Syſtem ,

gleichviel, ob nur aus königlichem Inſtinkt, oder aus reifer Uebers

legung. Er wollte die Verfaſſung nicht über den Kaufen werfen,

nachdem ſte einmal eingeführt war ; allein er hoffte fte für den

Thron unſchädlich zu erhalten, indem er den leßtern theils auf die

Kirche, theils auf die Ariſtokratie ftüşte. Der klägliche Zuſtand

der Kirche, die immer noch in den gebildeten Claffen vorherrſchende

Freigeifteret, forderten dringend zu Maaßregeln auf, die der Relt

*) Heimliche Affiliirte des Ordens nannte man Jeſuiten à courte

robe. Als ſolcher iſt der Herzog von Artois unzähligemal auf Karikaturen,

wie auch unter dem Uebelnamen l'abbé Tise (la bêtise ) abgebildet worden.
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gion thr Anſehen und ihre Macht über die Gemüther wieder geben

follten . Die Ueberzeugung , daß in der ländlichen Mehrheit des

Volkes ber alte Glaube noch unerfüttert fey , mußte dem Herzog

von Artois auch die feindliche Geſinnung der gebildeten Minderheit

in den Städten ale nicht unüberwindlich erſcheinen laſſen , jedenfalls

feinen Muth in der Bekämpfung des Unglaubens ftärken. Ob er

in der Ariſtokratie einen gleich ftarken Beiftand zu finden gehofft

habe, iſt wohl noch dem Zweifel unterworfen. An den emigrirten

Adel fefſelten ihn die Sympathien feiner Jugend , das gemeinſame

Loos der Verbannung, die Dankbarkeit für lange Treue, aber wohl

kaum die Ueberzeugung, daß dem alten Adel noch Rraft genug in

wohne , den Thron zu ſchüßen. Hier war es der Thron, der den

Adel ſchüßte. Der in der erſten franzöſiſchen Revolution am Abel

begangene Güterraub war ein Unrecht, welches wieder gut zu mas

then für die wiederhergeſtellte Dynaſtie in der That als eine ſitt

liche Pflicht erſchten. Es konnte nur die Frage ſeyn, ob durch eine

Maßregel zu Gunſten dteſes Adels nicht wichtigere Intereſſen des gan

zen Volfs und der Monarchie gefährdet würden ? Dieſe Frage hatte

Ludwig XVIII. bisher verneint. Nach dem glücklichen Ausgang des

ſpaniſchen Krieges aber nahm ſie der Herzog von Artois wieder

auf und Vidèle, der damals noch allvermögende Miniſter, bot fich

ihm zum Werkzeuge bar, um die betreffenden Maßregeln einſtweilen

vorzubereiten, damit ſie nach dem bald zu erwartenden Hintritt Lud

wigs XVIII. dem neuen Könige reif vom Baume falle.

Der leitende Gedanke war beim Herzog von Artois , Villèle

unterwarf fich ihm nur und diente ihm . Die größte Schwierigkeit

lag für ihn in der Verantwortlichkeit für eine Maßregel , die dem

Lande Geld foften ſollte , denn man berechnete die dem emigrirten ,

um ſeine Erbgüter gekommenen Abel vorbehaltene Entſchädigung in

runder Summe zu einer Miliarde Livres. Sollte ſo viel Geld dem

Adel aus den Taſchen der ſteuerpflichtigen Bürger und Bauern be

zahlt werden, ſo mußte das den bitterſten Haß im Volk erzeugen.

Vidèle half ſich auf zweierlei Art. Einmal ſtellte er dem Herzog
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von Artois und deſſen vertrauteften Anhängern den Telegraphen zur

Verfügung, um auf die ſchnelfte Weiſe diejenigen Börſennachrichten

zu empfangen und zu verbreiten , die ihnen die Vorband bei Kauf

und Verkauf im Geldhandel verſchafften , ein unerlaubteß Mittel

raſcheſten Gelderwerbe und öffentlichen Betruges, deſſen fich ſpäter

· Die franzöfiſchen Miniſter in noch weit ausgedehnterem Maaße bes

dient haben. Damals gebrauchte Vidèle dieſes Mittel, um fich dem

fünftigen König zu verpflichten, die Häupter der Ultras zu beftechen

und ihm feinen Plan der Adelsentſchädigung zu empfehlen. Er

beabſichtigte nämlich , den Zinsfuß der Staatsſchuld herunterzufeßen

und aus dem dabei gemachten Gewinn die Zinſen des dem Adel zu

bewilligenden Entſchädigungecapitals zu beſtreiten , ein Ausweg, der

allein im Stande war, die Entſchädigung zu ermöglichen, ohne dem

ſteuerpflichtigen Landmann und Bürger eine zu große neue Laft auf

zubürden .

Der Adel war aber mit dieſen Anerbietungen feineswegs überal

zufrieden . Es gab eine nicht geringe Anzahl von Ultras , welche

mehr verlangten. Verſeßt man ſich in den Standpunkt uralter bes

güterter Adelsfamilien , die in der Revolution alles verloren hatten ,

ſo fann man nicht umhin , es ſehr natürlich zu finden , daß ſie nicht

eine immerhin nur mäßige Geldentſchädigung, ſondern ihr altes

Erbe ſelbſt zurückzuerhalten wünſchten. Es gab viele folche Famt

lien , die nicht einmal in die Schuld des altfranzöſiſchen Hofes ver

ſtrict waren , ſondern patriarchaliſch auf dem Lande gelebt hatten

und durch ihre Vertretbung in jeder Beziehung als Unſchuldige das

herbfte Unrecht erbuldet hatten. Wie tief mußte es Familten dieſer

Art fränken und entrüften , wenn ſie , die älteſten im Lande , jeßt

als fremde Eindringlinge angeſehen und von der liberalen Preſſe

verhöhnt wurden , man thnen ihr natürlichftes Recht ohne weiters

abſprach.

Die Iberale Partei hatte in der ſpaniſchen Frage eine mora

lifche Niederlage erlitten, indem alle ihre Vorausſeßungen und Dro

hungen hinſichtlich des Widerſtandee, den die franzöfiſche Armee in
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Spanien finden würde , fich als falſch erwieſen. Der Sieg einer

Partei zieht immer die Schwachen von der andern ab. Da nun

Vidèle überdies bei den neuen Wahlen den Beamten befahl, allen

thren Einfluß zu Gunſten loyaler Canditaten zu gebrauchen und

dieſer Befehl zum Theil mit brutalfter Wiuführ ausgeführt wurde,

To gelangte in die neugewählte Deputirtenkammer eine große Mehrs

beit von Ultras und die Liberalen fielen in eine ſehr kleine Min

berbett zuſammen .

Die Rammer wurde am 23. März 1824 eröffnet. Vilèle

legte derſelben noch nicht den Entſchädigungsplan , wohl aber ein

Gefeß über die Herabſeßung der Rente vor, durch welche fener vors

bereitet, und ein Geſe , nach welchem die Wahlperiode auf ſieben

Jahre ausgedehnt wurde. Ging dieſes Geſeß durch, ſo konnte Vil

lèle, wie er meinte , mit der eben gewählten ber Regterung erges

benen Kammer fteben Jahre lang hauſen und durchſeßen, was er

immer wollte. Allein er hatte doch nicht ganz richtig gerechnet.

Die Deputirtenfammer nahm zwar mit enormer Mehrheit (292

gegen 87 Stimmen ) die ſiebenjährige Wahlperiode an , gegen welche

die Liberalen ſich vergebens wehrten. Aber die Pairskammer ver

warf (mit 120 gegen 106 Stimmen ) das Mentengeſek. Die Mehr

heit der Pairs war ſelbſt reich oder vertrat doch die reichen Claſſen ,

denen der Vidèle'ſche Plan an den Beutel , mithin an das Herz

griff. Auch der Klerus war gegen die Zinſenherabſegung. Herr

von Quelen , Erzbiſchof von Paris, erklärte, das Gefeß drücke auf

die Armen , weil es auf die Reichen drücke. Mander von Adel,

der nur Staatspapiere und keine Landgüter hatte, glaubte mit Recht,

der Staat nehme ihm mit einer Hand durch die Zinsreduction,

ſchon voraus, was er ihm mit der andern durch die Entſchädigung

zu geben erſt verſpreche. Viele von Adel hatten im Sinn , ihre

Güter zurückzuverlangen , widerſeşten ſich alſo dem Geldplan ſchon

aus dem Grunde, damit es nicht ſcheine, ale ſeyen fie mit der Gelds

entſchädigung, wozu er vorbereitete, zufrieden. Im Allgemeinen ver

rieth fich in der Debatte der Patrskammer ein gemeiner Eigennuß,
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der einen um ſo unangenehmeren Eindruck machte, als das Mini

fterium , gegen welches man ankämpfte, doch wahrhaft wohlwollent

die Intereffen von Ultras wahrgenommen hatte, und die Partei fich

gleichſam ſelber ins Geſicht flug, indem ſte die Durchführung des

Entſchädigungsplang erſchtrerte. Grollend fab das Volk dem Kampfe

zwieträchtiger Habgier zu.

In Bezug auf die Kirche wagte das Miniſterium nur ſchüch

tern voranzugehen. Es fürchtete die unermeßliche Mehrheit der

f. g . Gebildeten , beren Macht in der That außerordentlich groß war.

In unſern Sagen gibt es in Frankreich aus unter den Gebildeten

eine anſehnliche Zahl von Gläubigen , und hat fich felbft die indiffe

rente Menge daran gewöhnt, mit Aptung von der Kirche zu reden .

Eine ſolche die Kirche reſpectirende Stimmung herrſchte vor dreißig

Jahren noch nicht. Damals war nur der Landmann noch fromm ,

auf den aber niemand achtete. In den Städten, in der Preſſe war

die f. g. öffentliche Meinung von einer durchaus Kirchenfeindlichen

flachen Humanität beherrſcht oder ftand immer noch unter dem Eins

fluffe Voltaires. Wenn der Banfter Cafimir Perter damals in der

Deputirtenkammer den Vertheidigern der Kirche zurief: „in dieſer

Rammer find wir Liberale nur unſrer elf , aber draußen ftehen 30

Millionen hinter uns “ , ſo log er zwar in Bezug auf die Ziffer,

denn das Landvolk war nicht auf ſeiner Seite ; aber daß die Mehr

heit der Städter für ihn war, ließ fich nicht beſtreiten. Der Mis

nifter Peyronet erkannte das an, indem er faft furchtſam ein paar

Gefeße vorf (hlug, wonach erſtens der an Kirchen verübte Diebftahl

ftrenger als der gemeine beſtraft, und zweitens religiöfe Corpora

tionen weiblichen Geſchlechts die Erlaubniß erhalten ſollten, Eigen

thum zu erwerben. Der Mintfter glaubte nicht weiter gehen zu

dürfen, um die Gebildeten nicht zu tief zu empören. Aber es gab

ehrliche Ultras genug in der Rammer , die mit Recht meinten und

erklärten , wenn man einmal die Kirche ſchüßen wolle, müffe man

mehr thun. Erſt dadurch ermuthigt bereiteten die Miniſter neue

Gefeße zu Gunften der Kirche für die nächſte Rammerfißung vor.
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Nach langem Leiden auf dem Krankenlager verſchied Ludwig XVIII.

am 16. September 1824. Sein Bruder , der Herzog von Artois,

beſtieg als Karl X. den Thron ſeiner Väter und fand, da er in

der legten Zeit eigentlich ſchon regiert hatte, an dem zuleßt einge

haltenen Syſteme nichts zu ändern , welches er nur fortfeßen und

weiter führen wollte. War es früher und namentlich beim erſten

Regierungsantritt feines verſtorbenen Bruders fein lebhafter Wunſch

geweſen, Frankreich ohne Verfaſſung regieren zu können , fo ließ er

doch jeßt die Verfaſſung ungefränkt und ſcheint nach den bisher ges

machten Erfahrungen geglaubt zu haben, daß er immerhin eine er

gebene Kammer finden würde, mit welcher fich ſo gut conſtitutionell

regieren laſſe, als ob es abſolutiſtiſch wäre. Lag etwas Unlautres

darin , daß er conſtitutionelle Formen , die er principiell verachtete,

als bloßes Mittel zu abſolutiſtiſchen Zwecken misbrauchte, ſo iſt er

dafür geſtraft worden , wie in der Zeit, von der wir reden , alle und

jede Unnatur ihre Strafe empfteng.

Der erſte tönigliche Act Karls X. war die Aufhebung der

bisherigen Cenſur, die Freterklärung der Preſſe. Das überraſchte

freilich, aber es war nicht natürlich und konnte nicht hindern, daß

ein Gebrauch von der freien Preſſe gemacht wurde, welcher den

König bald wieder nöthigen mußte , ſein Geſchenk zurückzunehmen.

Der zweite königliche Act war die Verabſchiedung von 150 Genes

ralen und maréchaux de camp aus der napoleoniſchen Zeit , von

Männern, die größtentheils noch dienſtfähig waren. Eine Maßre

gel, welche tief verlegte und die Sympathien der Armee gegen fich

hatte. Denn der Feldzug des Herzog von Angoulême in Spanien

war doch nicht von der Art geweſen , daß er dem frånzöftfchen Sol

daten Erſaß für die Feldzüge Napoleons hätte bieten und die Gré

innerung daran hätte erlöſchen können . Aus beiden königlichen

Acten ſcheint übrigens hervorzugehen, daß Karl X, die Abficht hatte,

fich (burch die Aufhebung der Cenſur) mit der liberalen Partei auf

Koſten der napoleoniſchen Partei zu vertragen, oder wenigſtens durch

Menzel, 40 Jahre .
14
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die ganz verſchiedenartige Behandlung beider eine von der andern

zu trennen und die Oppoſition zu ſpalten.

Ein dritter königlicher Act Tchten gleichfalls eine der liberalen

Partei gemachte Conceſſion. Das war die Wiedereinfeßung des

Hauſes Orleans in ſeinen alten Güterbefiß. Ludwig Philipp,

Herzog von Orleans , während der Revolution als Herzog von

Chartres bekannt, lange in der Verbannung lebend , vermählt mit

der Prinzeſſin Amalie , Tochter Ferdinands IV . von Sicilien , die

ihn zum Vater vieler blühender Kinder machte, war mit der übri

gen Emigration nach Frankreich zurückgekehrt, hatte aber bisher

immer noch der Dynaſtie ein wenig fern geftanden. Man hatte den

Verrath ſeines Vaters , ſeine eigene republikaniſche Jugend und er

felbft hatte die alte Politik ſeiner Familie (Nebenbuhleret und Uſur

pationsgelüfte der jüngeren Linie Bourbon gegen die ältere) nicht

vergeſſen. Wenn auch noch ſo harmlos ſcheinend, verbarg er hin =

ter den Tugenden ſeines Privatlebens doch einen tiefen Ehrgeiz und

ſuchte ſich durch eine angenommene bürgerliche Einfachheit beim

Volke beliebt zu machen. Man wußte, daß er ſchon nach der erſten

Vertreibung Ludwigs XVIII. im Jahre 1815 geheime Umtriebe ge

macht hatte , um möglichenfalls ſtatt der verhaften älteren Linie

der Bourbons, wenn Napoleon zum zweitenmale vertrieben würdé,

die jüngere, 8. H. fich felbft für den franzöſiſchen Thron zu empfeh

len. Die Unpopularität der älteren Linie dauerte fort, und dadurch

wurde auch die Hoffnung und das geheime Gelüſten des Herzogs -

von Orleans fortwährend genährt. Troß allebem fand ſich Karl X.

bewogen, gieſem Prinzen feine ganze Gunft zuzuwenden. Karl X.

beſaß nicht jenen Verſtand, den die Welt als ſolchen anzuerkennen

pflegt; aber was thn dumm erſcheinen ließ , war gerade das Ach

tungswürdigſte an ihm, ein königlicher Inſtinkt, ein ritterliches Ge

fühl aus mittelalterlicher Vergangenheit. &r mißkannte die tief

verſteckte Arglift des Herzogs von Orleans , hielt ihn ſolidariſcher

Gefühle eines Prinzen von Geblüt für fähig und hoffte ihn durch

Großmuth zu verbinden , das Intereſſe der jüngeren und älteren
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Linie Bourbon zu indentificiren. Er gewährte ihm daher unauf

gefordert das Prädikat Königliche Hoheit“ und befahr, daß ihm

alle die ausgedehnten Beſißungen , welche vor der Revolution die

Apanage des Hauſes Orleans gebildet hatten, zurückgegeben würden .

Dadurch wurde der Herzog der reichſte Güterbeſißer in ganz Frank

reich. In dieſer königlichen Großmuth lag zunächſt die Aufforderung

für den Herzog, fich weniger als bisher vom politiſchen Schauplage

zurückzuziehen und die Regierung des neuen Königs zu unterſtüßen .

Aber der Herzog entſprach dem nicht. Alles nehmend, gab er nichts.

Am 22. Dezember 1824 eröffnete Rarl x, die beiden Ram

mern mit großer Feierlichkeit, freute fich des gegenwärtigen Wohl

ſtandes, in welchem ſich das Reich befinde, gelobte, die Verfaſſung

zu halten, erklärte , daß er alle ſeine Pflichten kenne und ſich ſtark

genug wiſſe, um ſie zu erfüllen, kündigte aber auch an, eine dieſer

Pflichten fey: die Entſchädigung derjenigen Claſſe, welche durch die

Revolution mit Unrecht alles ihres Jahrhunderte alten Grbes be

raubt worden ſei. Schon mein Bruder, “ ſprach er, hat die Mittel

zur Heilung der legten Wunde der Revolution vorbereitet. Jeßt

iſt die Zeit der Ausführung gekommen. Aber dieſer große Act der

Gerechtigkeit ſoll vollzogen werden, ohne daß die Steuern erhöht,

ohne daß der Staatscredit gefährdet und ohne daß die Summen

angegriffen werden , die für den laufenden Dienſt beſtimmt find. "

Die Entſchädigung für den emigrirten Adel ſollte nach Villèles

Plan mittelſt 30 Millionen Renten zu 3 % bewirkt werden , die ein

Capital von 1000 Millionen Franken repräſentirten . Das war die

berühmte Milliarde, welche damals ein ungeheures Aufſehen

erregte. Von der einen Seite wurde das Opfer, welches das Volk

dem Adel bringen ſollte, auf's äußerſte übertrieben . Der Ingrimm

der Liberalen ſtellte die Sache nicht anders bar, als ob die Aermſten

im Volke ihr legtes Scherflein barbringen müßten , um jene Milliarde

in klingender Münze vollzählig zu machen und damit jene Eml

grirten zu bereichern , die man als fremde Eindringlinge , als eine

verdorbene und miſerable Race, als in jeder Beziehung Unwürdige

14 *
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bezeichnete. Von der andern Seite beklagten fich die Ultra's eben

ſo ſehr , daß die Maßregel unzulänglich fei , daß die auf ſo Viele

fich vertheilende Geldentſchädigung in Renten dem wahren Werthe

des Verlorenen , der ihnen mit ſo ſchretendem Unrecht entriffenen

theuren Erbgüter , nicht entſpreche. Daher die ſonderbare Erſchei

nung, daß die Milliarde in der franzöfiſchen Rammer in noch leiden

haftlicheren Reden von denen angegriffen und verwünſcht wurde,

welche fie empfangen , als von denen, welche ſie geben folten. Unter

den leşteren zeichnete fich neben dem General Foy beſonders Du

. pont de l'Eure aus, deren Reden die größte Popularität im Volke

erlangten. Unter den Ultra's, welche gegen die Midiarde ſprachen,

ſtanden der Herr von Beaumont und Duplèſſis de Grénédan oben

an ; aber weil fie einer verbaßten Partei angehörten , fanden fte

nur Schmähung und Mißachtung, wie viel Wahres immer in dem

lag , was ſie ſagten. Uebrigens kam es auf die Reden nicht an,

denn durch die Wahlumtriebe der Regierung war dem Miniſterium

Vidèle die Mehrheit in der zweiten Kammer ſchon geſichert. Die

Miutarde wurde bewilligt.

Unmittelbar darauf ließ fich Karl X. feterlich zu Rheims in alt

herkömmlicher Weiſe zum Könige von Frankreich falben und krönen ,

am 29. Mai 1825. Den erſten König Chlodwig , im 5ten Jahrs

hundert nach Chrifti Geburt, hatte der heil . Remigius mit dem Del

eines Fläſchchens geſalbt, welches ein Engel vom Himmel gebracht

haben ſollte. Mit dieſem himmliſchen Dele waren alle folgenden

Könige Frankreiche geſalbt worden . In der Revolution aber wurde

die Flaſche mit allen andern Reliquien zu Rheims zerſchlagen und

hätte keine neue Salbung mehr ſtattfinden können, wenn nicht eine

Sherbe fenes Fläſchens mit ein paar Tropfen Del noch glüdlich

gerettet worden wäre. Damit wurde nun Rarl X. geſalbt. Der

ganze feierliche Act ſeiner Krönung war nicht ein Spiel der Eitel

felt, ſondern drückte die Idee aus, die in ihm lebte. Das franzö

fiſche Königthum , an deffen 14 hundertjährigen Beſtand die neue
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Krönung erinnerte, ſollte dem Volke in die Augen fallen als etwas

Unüberwindliches, Unzerſtörliches, was alle Revolutionen überlebe.

Im Herbſt deſſelben Jahres begieng die liberale Partet eine

Feier anderer Art, um gleichſam jener Feier in Rheims das Gegen

gewicht zu halten. Eines ihrer Häupter, der General Foy , war

( 28. November 1825 ) geſtorben und feine Beerdigung wurde zu

einer großartigen Parteidemonſtration benügt. Alles , was dem

Rönige und dem Miniſter Vidèle feindlich geſinnt war , drängte

ſich herbei, um den Leichenzug des Mannes zu vergrößern , der jene

immer am rückſichtsloſeſten in der Kammer angegriffen hatte. Man

wollte beweiſen, wie zahlreich die Oppoſition im Volke ſei, obgleich

fie in der Kammer ſelbft nur ſchwach vertreten war. Ganz Paris

war auf den Beinen, obgleich es kalt war und in Strömen regnete,

und den Sarg des Generals begleiteten nicht weniger als 100,000

Menſchen in Trauerkleidern , alle mit entblößtem Haupte. Ein Ge

finnungegenoffe des Verſtorbenen, Caſimir Perier, hielt am Grabe

eine politiſche Rede und empfahl die arme Wittwe bem Schuße des

Volkes. Die Sammlungen für die Wittwe betrugen in Kurzem

1 Mill. Franken , wozu der Herzog von Orleans 10,000 beiſteuerte.

In demſelben Jahre wurde von Seiten der franzöfiſchen Re

glerung die Unabhängigkeit des Negerſtaats auf der Inſel Hayti

gegen eine Geldentſchädigung ausgeſprochen . Ein Wiedereroberungs

verſuch wäre um ſo thörichter geweſen , als er fogar dem großen

Napoleon mislungen war. Karl X. gab, indem er Hayti anerkannte,

dem König von Spanien eine gute . Lehre , ſofern der lektere mit

ben unzureichendſten Mitteln immer noch daran dachte , die uner

meßlichen Colonten in Amerika wieder zu erobern.

Karl x. hatte ben ſehr richtigen Gedanken , daß eine geſunde

und naturwüchſige Ariſtokratie nicht durch die Midiarde hergeſtellt

werden könne , ſondern daß es dazu noch anderer Maaßregeln be

dürfe, vor allen der Primogenitur. Er hatte während ſeines

Aufenthaltes in England den Werth des Erſtgeburtsrechts würdigen

lernen und ließ durch den Miniſter Peyronnet ein Gefeß einbringen ,
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welches auch bem franzöſiſchen Abel bieſe Wohlthat, die alleinige

Bürgſchaft bauernden Erbbefißes, gewähren ſollte. Aber das Geſets

fcheiterte am Widerſtande nicht ſowohl der Liberalen , welche die

gleichen Rechte aller Rinder , wie bte Gleichheit vor dem Geſet

überhaupt vertheidigten , als vielmehr der Pairs , die einmal an das

Erbtheilen gewöhnt , das große Staats- und Standesintereſſe dem

perſönlichen nachſeßten, wodurch der franzöftſche Adel ſeine Unfähig

keit , fich auf den Standpunkt des engliſchen zu verfeßen , ſelber .

documentirte. Unter den wenigen , die den Gedanken des Königs

verſtanden und ihm betſtimmten , glänzte der junge Graf Montalem

bert ; unter den Gegnern Pasquin , der die Mehrheit für fich ges

wann und das Geſet durch ſallen machte.

Auch die Bemühungen Rarle X. zum Beſten der Kirche konnten

nicht verfehlen, einen hartnäckigen Widerſtand hervorzurufen. An

ftatt des früheren wegen ſeiner Unvollſtändigkeit zurückgezogenen

Gefeßes in Betreff des Kirchendiebſtable, wurde jegt ein umfaſſendes

Sacrilegien -Geſeß eingebracht, welches der ſeit der Revolution immer

noch herkömmlichen Gleichgültigkeit gegen das Heilige und der

fahrläßigen oder abſichtlichen Entweihung deſſelben wieder eine

S hranfe feßen ſollte. Gin zweites Geſet dehnte die Errichtung

von Nonnenklöſtern aus. Im Jahr 1825 verkündete der Pabft das

Jubeljahr und zogen in Folge deſſen Miſſionäre durch Frankreich ,

um außergewöhnliche Andachten im Freien zu halten und hohe

Kreuze aufzurichten. Solche Miffionen ließen fich auch in Mitte

der Truppen erblicken. Ein Anblick, der die Gebildeten mit jenem

unheimlichen Grauen erfügte, welches nach alter Sage den Dämon

überläuft , wenn er eine Kirchenglode läuten hört. War es nicht

eine Wohlthat für das fromme Landvolk, ſeinen alten , ſo lange von

den Mächtigen der Erde und von den Gebildeten verachteten Glauben

wieder öffentlich verehrt zu ſehen ? und that Bekehrung, Reue und

Buße nicht ſo vielen verwilderten Gemüthern Noth ? Heute find

die franzöftfchen Soldaten an die Heilmittel der Kirche, an Beichte

und Gebet, an Miſſionen und barmherzige Schweſtern gewöhnt und
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haben eine Freude daran. Damals war es noch anders. Die kirchen

feindliche Aufklärung unter dem gebildeten Civilſtande vereinigte

fich noch mit der Verwilderung alter Soldatenherzen aus der napo

leoniſchen Seit zu einer Aufregung gegen die Mifflonen in den

Städten und in der Preſſe. Das lag damals noch im Zettgeift,

das war , was man die öffentliche Meinung nannte und worunter

man die Meinung aller verſtand, obgleich es nur die der gebildeten

Claffen war und die große Mehrheit des Landvolkes vielmehr der

alten Kirche anhing.

Man ſchob alle Schuld auf die Jeſuiten. Caſimir Perier

klagte fte in der Kammer an als die Urheber der Miſſionen und

aller T. g. Rückſchritte. Vergebens erinnerte der Miniſter des Unter

richts, Herr von Frayſſinous, die wenigen Jeſuiten, die unter dem

Namen der Glaubensväter in Frankreich weilten, miſchten fich nicht

in Politik, ſondern lebten einzig dem Unterricht in einigen wenigen

Schulanſtalten und der Erbauung. Er hätte ſagen können , der

König felber fey ihnen nicht gewogen , weil er durch fie compro

mittirt zu werden fürchte. Aber das alles half nichts. Man glaubte

einmal an eine ſyſtematiſche, wenn auch geheime Begünſtigung der

Jeſuiten , um durch ſte ganz Frankreich um die Früchte der Auf

klärung und Freiheit zu bringen. Neben Perier 'war Royer-Collard

damals der glänzendſte Redner in der Oppoſition, der die kirchliche

Reaction mit allen Waffen des ſ. g . philoſophiſchen Jahrhunderts

bekämpfte. Er vergaß nur , daß fich das eigentliche Volk niemals

auf den philoſophiſchen Standpunkt erheben läßt, daß es ſtets einer

Kirche bevarf, daß mithin auch die Kirchenfeindliche Tendenz des

damaligen liberalismus denſelben nothwendig in Widerſpruch bringen

mußte mit dem eigentlichen Volk und daß früher oder ſpäter dieſe

einſeitige Tyrannei der Gebildeten im Kampf mit den ewigen Volks

Intereſſen unterliegen mußte.

Ein Graf Montloſter erfreute ſich damals des allgemeinften Bei

falls unter den Gebildeten nicht nur in Frankreich, ſondern auch in

ganz Europa , als er mit einem Werfe gegen die Jeſuiten hervors
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trat, in dem alles Gehäſſige, was ihnen trgend einmal nachgeſagt

worden iſt, zuſammengeſtellt wurde. Montloſter'& Buch und die

Art, wie demſelben von allen Seiten zugejauchzt wurde, erklärt zur

Genüge die Beſorgniß , die der König damals gegen Lamartine aus

ſprach, und deren oben ſchon gedacht ift. Der König wußte wohl,

die Jeſuiten ſchadeten ihm mehr, als ſie ihm nüßten. Graf Mont

lofter begnügte ſich nicht mit ſeinem literariſchen Angriffe, er denuns

ciirte die Zeſuiten als eine in Frankreich geſeßlich nicht geduldete

Geſellſchaft bei den Gerichten, und da fich dieſe für nicht competent

erklärten , klagte er bei der Pairsfammer. Das war keine geringe

Verlegenheit für die Pairs. Die Mehrheit dachte wie der König

von den Jeſuiten ; es fiel ihr jedoch ſchwer, durch Aufopferung des

Ordens dem gräflichen Schreier und der geſammten liberalen Partei

eine Conceſſion zu machen. Die Pairskammer hielt fich an das

formelle Recht, indem fte zugab, daß die Geſellſchaft Jeſu geſeßlich

keinen Zutritt in Frankreich habe und es übrigens dem Miniftes

rium überließ, die Thatſache zu unterſuchen. Nunmehr blieb Ades,

beim Alten. Die Nichtduldung der Jeſuiten blieb anerkannt, aber

die geheimen und unter anderm Namen in Frankreich weilenden

Jeſuiten blieben auch unvertrieben.

Die Regierung fand für nöthig, aus dieſem Anlaffe die kaum

befreite Preſſe wieder in den Zügel zu nehmen und legte der Kam

mer ein neues Preßgeſek vor, welches ſo großes Mißfallen erregte,

daß auch die Academie dagegen Vorſtellungen machte. Damals galt

unter den Gebildeten alles , was gegen den König und gegen die

Kirche geſagt wurde, für vortrefflich , für das allein Wahre , und

wedte Begeiſterung. Alles, was von der andern Seite geſagt wurde,

galt für unwahr , oder wurde gar nicht angehört. Ntemals war

die anmaßliche Bildung tyranniſcher und verblendeter. Vilèle hatte

ſehr recht, wenn er in der Kammer ſagte : „ die einzige Tyrannet,

die jest in Frankreich geübt wird, ift die ber f. g . öffentlichen Mei

nung und der Preffe. Ste allein hat jenes Geſpenft geſchaffen, das

man als Jeſuitißmus bekämpft.“
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Hatte der König einen tiefen Widerwillen , Teine Sache mit

der des Jeſuttenordens verwechſelt zu ſehen , ſo gab es andrerſeits

auch verſtändige Freunde der Kirche, welche die reine Sache der

legtern gefährdet glaubten burch jede Vermiſchung des Eirchlichen

mit dem dynaſtiſchen Intereſſe. In dieſem Sinne ſprachy ftich der

Biſchof von Tours und beſonders aus der geiſtreiche Publiciſt, Herr

von Eckftein in Parts aus. Sie erfannten die geheime Schwäche

des Thrones und wollten den Altar nicht in deſſen Fal mit hin

einziehen laſſen.

Mit dieſen Händeln vergleng das Jahr 1826. Aus dem Gange

der Debatten in der Patrskammer entnahm der König, daß er fich

auf dieſen Körper nicht ganz verlaſſen könne, und ließ daber das

neue Preßgefeß , damit es nicht durchfalle, Iteber wieder zurüczteben .

Es war ihm überhaupt zuwider , ſo oft ſeinen Willen zu ändern .

&r hatte bei ſeinem Regterungsantritt Prepfreiheit verkündigt; die

gefteigerte Wuth der Oppoſition drängte ihn nun wieder, die Preſſe

zu zügeln und die Wiederetnführung der Cenſur erſchien ihm im

höchften Grade gehäffig und unpopulär. So wußte dieſer unglüd

liche Fürft nicht , was er thun folte. Indem er nun das Gefes

zurücknahm und in der liberalen Weiſe verfuhr, wie bei ſeiner Thron

beſteigung, wollte der loyale Marſchau Dudinot, Commandant der

Nationalgarde, dem Röntge Gelegenheit geben , den Dank ſeines

Volkes entgegenzunehmen und veranſtaltete eine große Muſterung

der Nationalgarde, am 29. April 1827. Allein der Marſhall

kannte feine Leute nicht, der Haß der Bürgerklaffe war ſchon zu

tief eingefreſſen . Die Nationalgarde, größtentheils aus dieſer Claffe

zuſammengeſeßt, theilte , wie gleichzeitig ber deutſche Philifter, den

ganzen Ingrimm gegen die Kirche und war durch die Preſſe und

durch die Rammerdebatten ſchon ſo eraltirt worden, daß der König,

als er mit glänzendem Gefolge die zwölf Pariſer Legionen muſterte,

von einem Theile derſelben nicht mit dem loyalen und gewohnten

Rufe : , &6 lebe der König ! " ſondern mit der Oppoſitions - Parole:

Es lebe die Charte !" begrüßt wurde. Als er fich wieder entfernt
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hatte , erhob das Volk ein noch viel revolutionäreres Geſchrei:

Nieder mit den Miniſtern ! Nieder mit den Jeſuiten ! Als die

Nationalgarde auf ihrem Rückmarſch bel Villèle's Hotel vorbeizog,

erſchütterte fie baffelbe mit dem Donner ihrer Verwünſchungen. Die

Herzogin von Angoulême gerieth mit ihrem Wagen in das es

dränge der Legionäre , die ihr bergeſtalt ihren böſen Willen blicken

ließen , daß fie vor Schrecken und Wuth zitterte. Der entrüftete

König befahl noch an demſelben Abend die Auflöſung der Nas

tionalgarde.. Merkwürdigerweiſe legte fich die Aufregung und

Paris blieb ruhig . Bald darauf begab ſich der Rönig in das Lager

von St. Omer , wo die lojalen Jubelrufe der Soldaten ihn für die

Mißtöne in Paris entſchädigten .

Man bemerkte , daß in dieſer Zeit die Regierung den Kopf

verlor . Man überretete den König , an ſeiner Unpopularität trage

Niemand fchuld , als Villèle. Wie ungeheuer dieſer Mintfter ver

haßt war, davon hatte fich der König überzeugen können. Er

ſchwankte in ſeinem Vertrauen und daher auch in ſeinen Maßnahmen .

Im Schwanken aber gab er Vortteile wieder auf , die er ſchon

errungen hatte. Die fiebenjährige Dauer der Rammer wurde vor

ſchnell wieder aufgegeben und die ganze Verſammlung aufgelöst, im

Junt. Und zugleich wurde eigenmächtig die Cenſur wieder einges

führt. Man vermehrte alſo auf der einen Seite den Haß , und

gab auf der andern dem Volke Gelegenheit, durch neue Wahlen

die Oppoſition zu verſtärken. Ehe die neuen Rammern für das

Jahr 1828 zuſammenberufen wurden , mußte fich der König auch

erft noch der Patrs verſichern. Dieſe vornehmen Herren hatten fich

ihm wiederholt widerſpenſtig gezeigt und mit dem Liberaliśmus

kokettirt. Er ernannte daher 76 neue Pairs , um fich der Mehrheit

in der Herrenkammer zu verſichern. Allein dieſmal erwartete die

Regierung ein Widerſtand von Seiten der Deputirtenkammer , ben

fte kaum vorausgeſehen hatte. Denn hätte ſie ihn vorausgeſehen ,

ſo würde fte Iteber die alte Rammer beibehalten , als eine neue

haben wählen laſſen. Troß der Cenſur und aller Wahlumtrtebe,
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welche Villèle wieder durch die Beamten machen ließ , fielen die

neuen Wahlen dennoch überwiegend liberal aus . Am 17. November

wählte die Stadt Paris ihre acht Candidaten , fämmtlich Liberale,

Dupont de l'Eure, Jacques Lafitte , Caſimir Perier , Benjamin

Conſtant, von Schonen , Terneaur , Royer- Collard, Baron Louis.

Das Volk ſtrömte durch die Straßen und erzwang eine allgemeine

JUumination , indem eß alle Fenſter einwarf , die nicht erleuchtet

waren . Der Pöbel beging Erceſſe, ſogar Barrikaden wurden auf

geworfen und das Militär fonnte die Ruhe nicht herſtellen , ohne

daß einiges Blut gefloſſen wäre. Als ſämmtliche Wahlen in Frank

reich vollendet waren , berechnete man eine liberale Mehrheit von

428 Stimmen , die miniſterielle Minderheit behielte nur 125 .

Einer ſolchen Rammer gegenüber konnte ſich der verhaßte Vil

lèle unmöglich behaupten , nahm daher am 3. Januar 1828 feine

Entlaſſung und empfahl dem Könige zu ſeinem Nachfolger den

Herrn v . Martignac , einen beſonnenen und gemäßigten Mann,

der noch allein fähig ſchien , die Parteien zu vertragen und für den

König ein zweiter Villèle, für das Volk ein zweiter Decazes zu

ſeyn . Aber die Kluft zwiſchen König und Volk war ſchon viel zu

weit aufgeriſſen , als daß fie ein guter Name und der gute Vorfaß

eines Miniſters hätte ausfüllen können . Vor Adlem kam es darauf

an , die Oppoſitiort zur Mäßigung zurückzuführen und das glaubte

Martignac burch Conceſſionen erreichen zu können.

Die Rammern wurden am 5. Februar 1828 wieder eröffnet

und Martignac legte ſogleich ein Geſek vor , welches den Beamten

unterſagte, fich fünftig in die Deputirtenwahlen einzumtſchen ; zweitens

wieder ein neues Preßgeſeß , welches dem Journalismus nur leichte

Bedingungen ſtellte ; drittens ein Gefe zu Gunſten der Befreiung

Griechenlands ; und viertens mehrere Verordnungen gegen die jes

ſulten. Mehr konnte die Oppoſition von einem Miniſter Karls X.

in der That nicht verlangen. Aber der König hatte früher nach

einem anderen Syſteme regtert ; daß er davon abging, legte man

ihm nun ale Schwäche aus und er verlor an Achtung , ohne an
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Liebe zu gewinnen. Die Kammern gingen natürlicherweiſe auf

fämmtliche Geſeße ein und mit großem Aufſehen wurde in beſondere

am 16. Juni bas Jeſuitengeſeß verkündigt, welches dieſen Vätern

die acht Schulen entzog , in denen ſie bisher gelehrt hatten , und

ben Jeſuiten überhaupt die franzöſiſche Erde verbot. Sie wanderten

alle nach der Schweiz oder Italien aus .

Im Herbſt des Jahres 1828 machte der König eine Reiſe nach

Straßburg , um die Stimmung im Oſten Frankreichs zu ſondiren

und für fich zu gewinnen . Man empfing ihn in der Provinz überall

ſehr ehrenvoll. In Straßburg ſelbſt begrüßten ihn der König von

Württemberg und der Großherzog von Baden. Gleichzeitig durch

reiste die Herzogin von Berry mit ihrem jungen Sohn den Weſten

Frankreich , beſuchte bag Schloß Chambord , die treuen Vendéer

und fand ebenfalls überall große Anhänglichkeit. Somit ſchienen

dem Rönig die Provinzen weit geneigter , als die Hauptſtadt. Auch

in der auswärtigen Politik ſpielte Frankreich damals keineswegs eine

untergeordnete Rolle. Es handelte einig mit England in Griechenland

und in Portugal. Seine Schiffe wirkten weſentlich mit in der Schlacht

bei Navarin und zerſtörten mehrere Corſarenſchiffe von Algter, General

Maiſon führte eine franzöfiſche Armee nach Morea . Die Flagge

wie die Fahne Frankreiche war unter Karl X. in Ehren.

Wie es ſcheint, war es Martignac , der dem König die Rund

reiſe durch die Provinzen angerathen hatte , denn im Beginn des

Jahres 1829 brachte er ein wichtiges , auf die Provinzen bezügliches

Gefeß vor die Rammer. Er wollte nämlich die Gemeinde- und

Departementalordnung in der Art ändern laſſen , daß fünftig die

Gemeinden und Departements eine collegialiſche Controle über die

Matreß und Präfecten üben folten , die bisher unumſchränkt ge

herrſcht hatten. Das hieß nicht viel weniger als die Provinzen und

größeren Provinzialſtädte von der Tyrannei emancipiren , welche

bisher Paris allein über fte ausgeübt hatte. Dieſes wohlthätige

Geſet aber wurde von den Parteien übel aufgenommen. Die Oppo

ſition fürchtete die große Mehrheit conſervativer und insbeſondere
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kirchlicher Elemente in den Provinzen , welche, wenn das Gefeß ans

genommen wurde , darin eine Stüße finden würden gegen die von

Paris aus geleitete Aufregung. Unter den Royaliſten ſelbft war

kein richtiges Verſtändniß der heilſamen Maßregel. Es gab unter

ihnen eine Partet , der das Miniſterium Martignac nicht weniger

zuwider war , wie einft das Miniſterium Decazes , und es läßt fich

auch nicht läugnen, daß Männern von einſeitiger, aber feſter Richtung,

das Schwanken des Königs und ſein lektes Hinneigen zum libes

ralismus unerträglich ſeyn mußte. Dieſe Männer vergaßen mun

über der Perſönlichkeit und der allgemeinen Haltung des Miniſters

den Werth und Nußen des von ihm bevormorteten Gefeßes und

verwarfen dieſes wegen jenem. Als nun von beiden Seiten her ſo

heftig gegen das Gefeß geſprochen wurde , baß es durchfallen mußte,

nahm eß der Miniſter zurück.

Martignac war nur ein Werkzeug , ein Nothbehelf in der

fohlimmſten Verlegenheit , wider Willen aufgegriffen , herzlog wieder

weggeworfen ; aber in der kurzen Zeitſeiner Verwaltung hat er ſich doch

ald ein Ehrenmann bewährt und ſein Gedanke , Frankreich wieder

ein wenig zu decentraliſtren , fichert ihm ein achtungsvolles Andenken .

Die Gemeinden und die einzelnen Provinzen Frankreichs, ehemale

viel ſelbſtändiger und reicher am eigenthümlichen Leben , wurden

ſchon unter der abſoluten Regierung der Könige von Paris aus

mit ungebührlicher Widführ beherrſcht und die Revolution verſchärfte

noch die Centraliſation. Weil aber auch die Oppoſition , die ihren

Mittelpunkt immer in Paris hat , von hier aus ihre Fäden durch

das ganze Land zieht, ſo war auch ihr eine größere Selbſtändigkeit

ber Provinzen entgegen . Immerhin wird Frankreich nicht eher einer

dauernden politiſchen Geſundheit fich erfreuen , bis die Provinzen ,

wieder mit ihren conſervativen Intereſſen ein Gegengewicht bilden

gegen die ewig aufgeregte und nach Neuem gierige Hauptſtadt.

Der König entließ die Rammern am 30. Juli und unmittelbar

darauf auch das Miniſterium Martignac. Man hat ihn beſchuldigt,

dieſes ſein eigenes Miniſterium gewiffermaßen verrathen zu haben,
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indem er ſelbſt die Oppoſition der Ultra'e gebilligt habe. Es lag

allerdings nahe zu vermuthen , daß er an den liberalen Conceſſionen

feines Miniſters keine Freude haben konnte. Adein er hatte den

felben einmal zum Miniſter angenommen und die Schwäche des

Miniſters war ſeine eigene Schwäche. Gewiß ift, daß dem Könige

nichts ſo ſehr ſchaden mußte , als ſein Schwanken zwiſchen Conceſ

fionen und Gewaltmaßregeln. Von Anfang an nicht ftark in

ſeiner Stellung, verlor er vollends die Achtung , die man wenigſtens

der Conſequenz zu zollen pflegt.

Ehe man inzwiſchen zu voreilig den Rönig tabelt , muß man

alle Umſtände erwägen , unter denen er handelte . Martignac hielt

es für vortheilhafter für Frankreich , fich in der griechiſchen Frage

an Rußland anzuſchließen. Man muß ſich die europäiſche Situation

vergegenwärtigen. Diebitſch ſtand in Adrianopel, ein Friede wurde

dort unterhandelt, der am 14. September wirklich zu Stande ge

kommen iſt. England und Deſterreich gaben fich die äußerſte Mühe,

Frankreich auf ihre Seite zu bringen . Man kennt die Depeſchen

des ruffiſchen Geſandten in Paris , Grafen Pozzo di Borgo , aus

jener Zeit. Dieſer ſchlaue Diplomat hatte eß mit Martignac ſo

weit gebracht, daß Karl X. Deſterreich mit Krieg drohte , wenn es

fich thätlich in den türkiſchen Krieg einmiſde, um etwa den Kuſſen

die Vortheile zu ſchmälern , die ſie ſich vom Frieden verſprachen,

Grund genug für Wellington , der damals in England regierte ,

alles daran zu ſeßen , um Martignac zu ſtürzen , wozu ſich der ihm

fchon länger vertraute Polignae darbot.

Am 8. Auguſt 1829 ernannte der König an Martignac's Stelle

den Fürſten Julius von Polignac zum Miniſter. Das war der

Sohn jener bekannten Fürſtin von Polignac , dem die unglückliche

Königin Marie Antoinette dereinſt ihre ganze Gunft zugewendet

hatte , und derſelbe, der in die Verſchwörung gegen Napoleon ver

wickelt und gefangen geweſen war. Die Oppoſition hat ihn als

den hochnafigſten und zugleich unfähigſten Junker von der Welt

dargeſtellt. Inzwiſchen hat ſie den Haß übertrieben . Polignac
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beſaß nicht die großen Eigenſchaften eines Regenten , aber wenigſtens

die Conſequenz des Parteimanne .

War das Miniſterium Polignac ein Ertrem , ſo wurde der

König doch nur in daſſelbe hineingetrieben , nachdem er ſich in

anderartigen Verſuchen , in Ruhe regieren zu können , erſchöpft hatte.

Polignac hatte zugleich eine unbedingte und längſt geprüfte blinde

Ergebenheit für ſeinen Herrn , was in Zeiten der Noth den Königen

vom höchſten Werth ift. Unter den übrigen neu ernannten Mi

niftern zeichnete fich Labourdonnay e durch einen eiſernen Chas

rakter aus. Ihn fürchtete man , während Polignac verachtet und

verſpottet wurde. Von ihm erwartete man die feindſeligſte , gegen

die Liberalen ſchonungsloſeſte Reaction , denn er hatte als Redner

mmer ſeine Gefinnungen deßfalls niemals verhehlt. Zum

Kriegsminiſter wurde General Bourmont ernannt, eine ſehr un

geſchickte Wahl , da Bourmont bekanntlich vor der Schlacht bei

Waterloo das franzöfiſche Lager verlaſſen hatte und zu den Allirten

übergelaufen war. So etwas verzeiht das franzöſiſche Volk nie..

Es ift kaum begreiflich , wie es Karl X. ſeiner eigenen Ritterlichkeit

abgewinnen konnte , einen Deſerteur an die Spiße der franzöſiſchen

Armee zu ſtellen. Die andern Miniſter waren von keiner Bes

deutung, Montbel, Courvoiſter , Chabrol und d'Hauſſez, faſt alle

früher ſchon Anhänger Vidèles.

Als dieſes Miniſterium ernannt war , ging ein Schrei der

Entrüſtung durch ganz Frankreich. Der Conſtitutionel nannte es

einen Bund der Ariſtokratie (Polignac) mit der Treuloſigkeit (Bour

mont), der Unwiſſenheit (Montbel) , und dem Haffe der Verfolgung

( Labourdonnaye). Man fegte gleich anfangs voraus , daß Frank

reich nur zwiſchen dieſem Miniſterium und der Revolution zu wählen

habe. Man nannte es le ministère impossible, und bereitete fich

auf alle Fälle vor. Schon im September bildete fich in der Bre

tagne ein Verein zur Verweigerung ungeſeßlicher Steuern , der ſich

alsbald über die Normandie , das Elſaß und ganz Frankreich aus

dehnte. Der alte General Lafayette hielt dieſen Zeitpunkt für
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günftig , ſich der Nation in Erinnerung zu bringen , er als die

perſonificirte Revolution . Schon im September unternahm er mit

großem Aufſehen eine Reiſe nach Lyon , die einem Triumphzuge

glich , denn überall brachte die Oppoſitionspartet ihm Huldigungen

dar , bereitete ihm glänzende Feſte und gab ihm Gelegenheit zu

politiſchen Reden , welche Del in's Feuer goffen. In Lyon fuhr er,

mit Eichenlaub befränzt, in einem von vier weißen Pferden ge

zogenen Wagen ein , vor ihm 300 geſchmückte junge Leute zu

Pferde , hinter ihm viele Tauſende zu Fuß. Die Bürgerſchaft von

Lyon empfing ihn feierlich und Lafayette ſprach : Ichvertraue in

dieſer kritiſchen Zeit auf die ruhige und mit Verachtung gepaarte

Feſtigkeit eines großen Volkes , das fein Recht kennt und ſeine

Kraft fühlt.“ Lafayette ſtand an der Spiße eines geheimen Auð

fouffes , der von Paris aus die Oppoſition im Lande leitete. Außer

den Steuerverweigerungsvereinen in den Provinzen bildete ſich noch

eine weit ausgedehnte geheime Geſellſchaft unter dem Namen Aide

toi et le ciel t'aidera ( Hilf dir ſelber, und der Simmel wird dir

helfen ). Dieſe Geſellſchaft hatte zunächſt einen defenſiven Charakter

und wollte nur ſämmtliche Volksrechte gegen das neue Minifterium

ſchüßen , allein fte hatte ſchon etwas von jacobiniſchem Geſchmack.

Das Miniſterium feßte dieſen Bewegungen im Lande und den

wüthenden Angriffen der Preſſe eine auffallende Gleichgültigkeit

entgegen ; man glaubte darin den ſtumpfſinnigen Hochmuth Polignac's

wieder zu erkennen. Allein das Miniſterium that nichts , weil es

in fich felbft noch nicht einig war. Labourdonnaye wollte handeln ,

den Liberalismus entwaffnen , dem Throne die ariſtokratiſchen und

kirchlichen Stüßen geben , wie es längſt in den Wünſchen des Könige

lag. Der König felbft foll damals geſagt haben : ,, Point de con

cessions ! j'agis et je ne cesserai d'agir dans les intérêts de la

réligion et de la royauté.“ Die Art , wie Labourbonnahe als

Miniſter des Innern fein Beamtenperſonal zuſammenfeßte, ließ

feinen Zweifel übrig , daß dieſer ſtolze Mann energiſch einſchreiten

werde. Aber Polignac felbft ftand unter dem Einfluſſe von England.
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Nicht ohne Englands Einfluß war er zum Miniſterium gelangt und

die Intriguen , welche Pozzo di Borgo , der ruffiſche Geſandte in

Paris, Martignacs Gönner, aus Unmuth über des legtern Entfer

nung gegen Polignac anſpann , machten dieſem den Anſchluß an

England nur um ſo nothwendiger. Wellington aber war zu flug ,

um nicht die Gefahren zu erkennen , denen ſich Karl x. bei einer

allzuſcharfen Reaction ausſeşte. Er rieth alſo zur Mäßigung und

hauptſächlich deshalb war Polignac zum Warten , Hinhalten und

Lawiren geneigt. Auch die Anhänger Vilele ' & im Miniſterium

neigten mehe zur Mäßigung. Während nun das Miniſterium nach

außen hin unthätig blieb, war in ſeinem Innern lebhafter Rampf.

Endlich gab der König dem engliſchen Einfluffe nach und entfernte

Labourdonnaye , an deſſen Stelle Guernon de Ranville trat. Die

Villèle'ſche Partei hätte fich gerne auch Polignacs entledigt ; dies

ſen aber , den England hielt , ſtellte der König an die Spige des

Miniſteriums.

Erſt am 2. März 1830 wurden die Kammern wieder eröffnet.

Der König trat mit Ruhe und Feſtigkeit auf. „ Frankreich, ſagte

er , ift im Frieden mit der Welt und überall geachtet. Es auch im

Innern glücklicher geachtet zu ſehen, iſt das Bedürfniß meines Her

zens. Die Charte hat die öffentlichen Freiheiten unter den Schuß

der Rechte meiner Krone geſtellt. Dieſe find geheiligt. Es ift

meine Pflicht gegen mein Volk , fle meinen Nachfolgern unverlegt

zu überliefern .“ Er gab alſo zu verſtehen, daß, wenn die Oppoſt

tion ſeine Rechte nicht achte, er nöthigenfalls auch die ihrigen bes

ſchränken werde, daß keinesfalls die Charte über die Krone machſen

dürfe. Im Uebrigen drückte er ſein Vertrauen aus, daß Frankreich

an feinen guten Willen glauben und die Uebelgeſinnten nicht hören

erde , die feine fönigliche Gefinnung verdächtigten. Der König

fügte hinzu : „ Sollten ftrafbare Umtriebe meiner Regierung Hin

derniſſe in den Weg legen, ſo werde ich in meinem Entſchluſſe, den

öffentlichen Frieden zu handhaben, im gerechten Zutrauen der Fran

zoſen und in der Liebe , die fte jederzeit ihren Königen erwieſen

Menzel , 40 Jahre. 15
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haben, die Kraft finden , ſie zu beſtegen .“ Als er dieſe Worte mit

lauter Stimme und in einiger Aufregung ſpracy , entftel thm ſein

Hut und der neben ihm ſtehende Herzog von Orleans hob denſelben

auf, das man wie ein Omen anſah.

In der Deputirtenfammer befanden fich ale Liberale von Auss

zeichnung beiſammen. Unter den jüngeren , neu eintretenden Mits

gliedern glänzte Quizot , ein Proteſtant bon philoſophiſcher, bels

nahe deutſcher Bildung , welcher damals in die Fußſtapfen Royer

Collards tretend , für dieſe zweite und viel energiſchere Generation

des franzöfiſchen Liberali &mus ungefähr das wurde, was für die

erſte Benjamin Conftant unter der Leitung der geiſtreichen Frau

von Stael geweſen war. Royer Collard und Guizot behandelten

das conftitutionelle Syſtem wifſenſchaftlich nach allen ſeinen Conſe

quenzen und wegen der bei ihnen vorherrſchenden Theorie oder Docs

trin nannte man alle ihre Anhänger Doctrinäre, im Gegenſas

gegen die practiſchen Menſchen , die gerade auf ihren Zweck log

geben, ohne fich um ein Syſtem zu bekümmern. Die Praris war

damals bei den geheimen Geſellſchaften , aber die Doctrinäre ſpiels

ten öffentlich die glänzendſte Rolle durch ihre Beredſamfeit und

durch die begeiſterungsvolle Vertheidigung der politiſchen Grundleh

ren des Liberalismus, denen man damals den Werth evangeliſcher

Wahrheiten beilegte. Es ift bemerkenswerth , daß die Doctrin auf

der entgegengeſeßten Seite fich viel weniger geltend machte. Die

Ultras hatten ſchon in den Zeiten von Decazes und Villèle ihre

Beredſamkeit erſchöpft und wohl eingeſehen, wie unnüş eß iſt, da

Doctrinen auszuframen, wo man ſie nicht hören wil. Indeß trat

damals auch auf der royaliſtiſchen Seite ein Redner erſten Ranges

auf, aber kein Doctrinär, ſondern ein durchaus practiſcher Advocat

ſeiner Partet, der junge Berryer.

Die Deputirtenkammer wählte nur Liberale in die Candidatens

Liſte der Präſidentſchaft und Karl X. ftand nicht an , gerade den

Namhafteſten unter ihnen, Roger Collard, zum Präſidenten zu

ernennen. Doch hatte er in jenen Tagen ziemlich vielen Stolz
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blicken laffen und es fehlte nicht an Aufhebern , die den Bruch zwis

Tchen dem Könige und der Rammer gerne beſchleunigt hätten. Auch

der Herzog von Orleans ſoll fich , wie wenigſtens Lamartine ver

fichert, damals herbeigedrängt und dem König Muth zugeſprochen

haben, denn er ſei der Herr und ihm zieme der Ton des Gebieters.

Der Herzogin von Angoulême ſagte man nach , fie habe die höch

ften Juſtizbeamten bei einer Audienz mit beleidigender Kälte ems

pfangen , und anſtatt fie anzuhören , ihnen die Thüre zum Thron

ſaale gewieſen. Soferne damals ſo viel verleumdet wurde, weiß

man nicht, ob ſie nicht aus einem Mißverſtand handelte. Die De

putirtenkammer entwarf eine Abreffe, worin fte unter Anderem fagte :

„ Ein ungerechtes Mißtrauen in die Geſinnungen und die Vernunft

Frankreich iſt heutzutage der Grundgebanke der Adminiſtration ;

Ihr Volk trauert darüber, weil es fich dadurch gefränkt fühlt, es

beunruhigt ſich darüber, weil feine Freiheiten dadurch bedroht find .

Dieſes Mißtrauen findet keinen Weg in 3hr edles Herz. Nein ,

Sire, Frankreich will ſo wenig die Anarchie, als Sie den Despo

tismus wollen ; Frankreich iſt würdig, daß Sie auf ſeine Loyalität

vertrauen , wie es auf Ihre Verſprechungen vertraut. Zwiſchen

Denjenigen, die eine ſo ruhige, ſo treue Nation verkennen, und uns,

die wir mit einer tiefen Ueberzeugung den Schmerz eines ganzen

und auf die Achtung und das Vertrauen ſeines Königs eiferſüch

tigen Volkes jeßt in Shren Buſen nteberlegen , möge fich die hohe

Weisheit Ihrer Majeſtät ausſprechen. Die königlichen Prärogative

haben in Ihre Hände die Mittel gelegt, die conftitutionelle Har

monie zwiſchen den Staatégewalten , bieſe erſte und nothwendige

Bedingung der Stärke des Thrones und der Größe Frankreiche, zu

fchaffen .“

Die Debatten über dieſe Adreſſe waren äußerſt intereſſant. Das

Miniſterium hatte es nämlich nicht bloß mit der liberalen Oppoft

tion, ſondern auch mit den f. g . Defectionen in der bisherigen royas

liftiſchen Partei felbſt zu thun . Die früher geſtürzten Miniſter ,

Villèle, ſelbft Labourdonnaye, waren mit allen ihren Anhängern,
15 *
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wenn auch Freunde des Könige, doch Feinde Polignace und wolls

ten dieſen leßteren ſtürzen. Andere meinten es aufrichtig gut mit

dem Könige, beneideten auch Polignac nicht, fürchteten aber , er

werde Mißgriffe begeben und ſchade dem König jedenfalls durch

ſeine Unpopularität. Alſo wollten auch fie ihn ſtürzen. Nie haben

Freunde des Königthums fich unfähiger benommen . Sie halfen

den Liberalen zu einem Siege , deſſen Opfer nothwendig der König

werden mußte. Die Liberalen ſelbſt benußten dieſe Defectionen

mit Klugheit, ſchämten ſich aber nicht der Heuchelet und Lüge. Du

pin der ältere, Mitverfaſſer der Adreſſe, ſagte in der Vertheidigung

derſelben : der Grundgedanke der Adreſſe iſt eine tiefe Verehrung

für die Perſon des Königs ; fie drückt die hochachtungsvolſte Er

gebenheit für jenes alte Geſchlecht der Bourbons aus 2. “ Ein

weniger berühmter Royaliſt, Chantelauze, blieb der einfachen Wahrs

beit getreuer, indem er den Liberalen ſagte: „ ihr wollt dem König

thum ans Herz , ihr wollt der Deputirtenkammer allein die Macht

erobern , die geſeßlich dem König zukommt. " Conny erinnerte

daran , die Charte , die man jeßt als tödtliche Waffe gegen die

Monarchie wende, ſeyy ein freiwilliges Geſchenk Ludwigs XVIII. ges

weſen , Niemand , am wenigſten das franzöſiſche Volk felbft hätte

den König zwingen können, ſie zu geben, und jezt wollte man ſeine

Nachfolger mit derſelben Charte erwürgen. Montbel frug ſehr mit

Recht: wozu dieſer ungeheure Lärmen ? iſt denn Frankreich nicht

frei und glücklich ? kann es milder regiert werden ? -- Aber die

Mehrheit der Rammer beſtand darauf, der König müffe fich threm

Willen beugen und dürfe nur ſolche Miniſter haben , die ſie ihm

vorſchreibe. Die Adreſſe wurde mit 221 gegen 181 Stimmen an

genommen.

In der Pairskammer wurde der König ebenfalls durch Defecs

tionen im Stich gelaſſen. Hier donnerte Chateaubriand gegen das

Miniſterium . Der von Neid verblendete Dichter vergaß jede dem

Könige ſchuldige Rückſicht. Das nämliche that der Herzog Fig

James , ein Günſtling des Königs, aber Feind der Polignace und
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gleich vielen andern Höflingen ein Werkzeug der ruſſiſchen Intri

gue. Hinter allen vornehmen Defectionen ftand Pozzo di Borgo.

Das Schickſal fchien zu wollen , daß , wenn Neſſelrode den erſten

Schlag gethan, um den Thron der Bourbons wieder aufzurichten ,

ein andrer ruſſiſcher Miniſter den erſten thun ſollte, um ihn wieder

zu zerſchlagen. Ohne ruſſiſche Mitwirkung konnte ſchon nichte Wich

tiges mehr in Europa vor fich gehen.

Die Adreſſe der Pairskammer an den König war nicht weni

ger Feindſelig als die der Deputirtenfammer, wenn auch mehr ver

ſteckt. Indem ſie nicht ohne eine beleidigende Bosheit die Worte

der Thronrede parodirte , ſagte fie : „ Sollten ſtrafbare Umtriebe

3hrer Regierung Hinderniſſe in den Weg legen, fo würden ſie durch

das gleichzeitige Zuſammenwirken beider Rammern bald überwunden

feyn ." Damit wollte ſie ſagen , daß nur von Polignac folche Hin

derniſſe zu erwarten feyen und daß die Pairskammer im Kampfe

gegen dieſen Miniſter der Deputirtenkammer zur Seite ſtehen würde.

Ginem ſo vielſeitigen Widerſtande hätte der König aus Kluge

heitsgründen nachgeben , ale conſtitutioneller König hätte er ein

Miniſterium , für welches eine Mehrheit in den Rammern zu ge

winnen unmöglich war, fallen laſſen müſſen . Dabei hatte ihn das

Beiſpiel des Könige von England tröſten können , der immerhin ein

mächtiger Herr blieb, wenn er ſich auch jederzeit feine Miniſterien

vom Parlament mußte vorſchreiben laffen. Endlich hätte Karl X. ,

wenn er nicht ſowohl auf ſeine Ehre, als auf ſeinen Nußen geſehen

und einige Arglift beſeſſen haben würde , durch Ernennung eines

rein liberalen Miniſteriums die jeßt gegen ihn vereinigte Partei

raſch wieder trennen und die Liberalen in Verlegenheit feßen kön

nen . Allein jede folche Arglift lag ihm fern . Man muß , wenn

man feine Unflugheit bedauert, wenigſtens feine Ehrlichkeit achten .

Es iſt der Geſchichtſchreibung unwürdig, länger in die Schmähun

gen einzuſtimmen, mit welchen der unglückliche Greis verfolgt wor :

ben ift. A18 Royer Collarb an der Spiße der ſtändiſchen Depus

tation dem Könige die Adreſſe vorgeleſen hatte, antwortete der Kö
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nig mit vieler Würde : „ Ich hatte ein Recht, auf die Mitwirkung

der Rammern zur Ausführung alles Guten , was ich im Sinne

habe, zu vertrauen . Mein Herz iſt bekümmert, von Ihnen zu hö

ren , daß dieſe Mitwirkung nicht vorhanden ift. Aber meine Ents

ſchließungen ſind unerſchütterlich. Das Wohl des Volkes erlaubt

mir nicht, mich davon zu entfernen .“ Einen Tag ſpäter wurden

die Kammern einſtweilen vertagt, jedoch noch nicht aufgelöſt. Die

royaliſtiſche Minderheit auf der rechten Seite der Rammer rief laut:

,, & 8 lebe der König ! " Aber die liberale Mehrheit auf der linken

noch lauter : ,&8 lebe die Charte ! " Was weiter geſchehen foute,

wurde nun vom Könige mit dem Miniſterrathe verabredet. Mont

bel erklärte fich am entſchiedenſten für raſches Handeln. Er gieng,

wie früher Martignac, und wie ſpäter Napoleon III., von dem Ges

danken einer Appellation an das Volk aus. In den Provinzen und

fonderlich beim Landvolf zweifelte er nicht, die Mehrheit zu finden,

die ihm Paris verſagte. Er rieth daher , der König rolle die

Rammern augenblicklich auflöſen und fich mit einem Manifeſte an

die Nation wenden. Aber Guernon de Ranville , Chabrol und

Courvoiſter waren bagegen und riethen zur Mäßigung . Es hot

fich nämlich noch ein Mittel dar , durch welches vielleicht in den

Geſinnungen der Wähler eine Aenderung bewirkt werden konnte.

Bis dieſes Mittel gewirkt haben würde, ſchien es räthlicher , die

definitive Auflöſung der Kammer, die Appellation an das Volk und

jede andere Maßregel zu verſchieben.

Das gedachte Mittel war eine Kriegsoperation, von der man

fich Ruhm für die königliche weiße Fahne und Erfolge bei den

Wahlen verſprach , wie nach dem legten Stege in Spanien. Der

Raubftaat von Algier unter dem gewaltthätigen Den Huſſein Bey,

batte fortwährend Frankreich geneckt und war durch die früher em

pfangene Strafe noch nicht genug gedemüthigt worden . Da nun

die durch die Seeräuber beraubten franzöftfchen Eigenthümer in

Algier felbft feinen Erſaß fanden , ſo hielten fte fich an das frans

zöftiche Finanzminiſterium , welches zwet Raufleuten in Algier 7
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Midionen Franken für Getraide ſchuldig war. Das Miniſterium

zog nun wirklich von jener Summe 2/2 Millionen ab, um ſie den

Reclamanten als Erſaß für ihre Verluſte zuzuſtellen. Natürlichers

weiſe wandten fich nun die um ihre Bezahlung verkürzten Rauf

leute von Algier an ihren Dey. Von Rechtswegen hätte dieſer die

Seeräuber zum Erſaß zwingen müſſen , allein die Art und Weiſe

wie Frankreich fidh fo raſch und eigenmächtig bezahlt gemacht hatte,

ärgerte ihn ſo ſehr, daß er bei einem öffentlichen Fefte, bei welchem

ihm unter anderen auch der franzöſiſche Conſul Duval aufwartete,

denſelben grob anfuhr, ja mit dem Fliegenwedel ſchlug und zur

Thüre hinausjagte. Auf dieſe Beleidigung hin verließ der Conſul

Algier, am 15. Juni 1829. Hierauf ließ der Der alle franzöſiſche

Niederlaffungen in ſeinem Bereiche plündern und zerſtören, naments

lich das Fort Lacalle, jedoch erft, nachdem eß die Franzoſen verlaſ

ſen hatten . Im Juli wurde Herr von Labrétonnière nach Algier

geſchickt, um für Frankreich Genugthuung zu fordern. Aber der

Dey weigerte ſich nicht nur , ſondern ließ auch , ſobald der Parla

mentär den Hafen wieder verließ , auf ſein Schiff feuern . Frants

reich hatte nun ein volles Recht, einen ſolchen Barbaren zu züch

tigen und der König erkannte gleich, wie vortheilhaft ein ſiegreicher

Feldzug gegen Algier auch für ſeine innere Politik ſein würde, da

die Franzoſen nichts mehr reizt, als kriegeriſcher Ruhm. Es hans

delte fich alſo hier nicht blos um die Strafe eines kleinen Seeräu

bers, fondern um eine große politiſche Demonſtration. Eben deas

halb aber beſorgte England , Karl X. werde der Erpedition gegen

Algier eine zu große Ausdehnung geben uns Algier nicht nur er

obern , ſondern auch behalten wollen . Es bot daher feine Vermitts

lung an und ſträubte fich auf alle Weiſe gegen die Erpedition , die

es endlich nur unter der Bedingung zugab, daß Frankreich fich ver

pflichtete, Algier nicht zu behalten. Schon war eine große engliſche

Flotte unter Admiral Malcolm ins Mittelmeer geſchickt worden , um

die Franzoſen nöthigenfalls mit Gemalt an threr Erpedition zu

hindern , und das engliſche Miniſterium wurde im Parlament mit
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Fragen und Vorwürfen beſtürmt, da die engliſche Eiferſucht den

Franzoſen den Beſik von Algier durchaus nicht gönnen wollte. Das

Parlament beruhigte fich erſt, als die Miniſter verſicherten, ſie häts

ten von Frankreich die befriedigendſten Erläuterungen erhalten. Ob

gleich es nicht beſtimmt geſagt wurde, verſtand darunter doch Jeder

mann , daß Frankreich ſich der Forderung Englands gefügt habe,

Algier nicht behalten zu wollen . Die engliſche Prefie beutete den

Gegenſtand mit gewohnter Ungebundenheit aus. Und wenn Karl X.

von ſeiner Erpedition Ruhm erwartete , ſo gereichte es ihm doch

zur großen Demüthigung , daß er fich die Erlaubniß dazu von Eng

land erbitten mußte. Noch viel mehr ſchadete ſeinem Vorhaben die

Wahl des Feldherrn , der die Erpedition commandiren ſollte. Die

Unpopularität des General Bourmont, damaligen Kriegsminiſters,

war zu groß, die Verachtung dieſes Deſerteurs in ganz Frankreich

zu allgemein, als daß ſeine Wahl nicht neue Erbitterung gegen den

König hätte hervorrufen ſollen , namentlich in der Armee ſelbſt.

Der Feldzug wurde bis in's Frühjahr verſchoben uud der Ausmarſch

To berechnet, daß Aigter gerade in einem Zeitpunkte erobert werden

konnte, in welchem die Nachricht davon und der Siegesjubel auf

die neuen Wahlen einwirken konnte , welche der König, nach Aufs

löſung der bisherigen Rammern veranlaſſen wollte. Am 16. Mai

follte die Einſchiffung der Erpeditions-Armee, welche 30,000 Mann

ſtark war , im Hafen von Toulon beginnen. Am nämlichen Tage

verfügte der König die definitive Auflöſung der Rammern und bes

rief die neu zu wählenden Rammern auf den 3. Auguft ein . Die

neuen Wahlen aber ſollten in den kleineren Wahl- Collegien am

23. Juni, in den größeren am 3. Juli vorgenommen werden . Bis

zu dieſen Terminen hoffte Bourmont Algier eingenommen und ganz

Frankreich mit ruhmreichen Proclamationen erfült zu haben. Indem

der König die Auflöſung der Rammern verfügte, nahmen Chabrol

und Courvoiſier thre Entlaſſung. An ihre Stelle traten Graf Pey

ronnet, ſchon früher Miniſter unter Villèle und ſehr muthvoll, der

gleichfalls energiſche Chantelauze und Baron Capelle , für den ein
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neues Miniſterium der öffentlichen Arbeiten geſchaffen wurde. Vor

Den Wahlen erließ der König ein Manifeft an die Nation , worin

aber nur das wiederholt war , was er ſchon den Rammern geſagt

hatte. Den großartigen Eindruck einer Appellation von der gebils

deten Minderheit der Franzoſen an die ungebildete Mehrheit machte

es nicht. Eine ſolche Appellation hätte, wie ſpäter unter dem Präft

benten Louis Napoleon, erſt erfolgen müſſen , nachdem die Rammern

durch einen Staatsſtreich völlig vernichtet waren . Eine bloße Gr

mahnung, man folle loyalere Deputirte wählen, als die bisherigen,

konnte nichts fruchten . Die Wahlbewegung war einmal im Zuge,

die Wahl auf die Begüterten beſchränkt, alſo vorzugsweiſe in den

Händen der liberalen Mittelklaſſe. Die Geſellſchaft Aide toi und

das Comité directeur, an deſſen Spike Lafayette ftand, thaten bas

Shrige.

Bourmonts Berechnung hinſichtlich ſeiner Erfolge bewährte ſich

nicht. Die Flotte wurde durch Stürme aufgehalten und mußte lange

im Hafen von Palma verweilen. Zwei franzöſiſche Briggs, Aven

ture und Siléne ſcheiterten an der Küſte von Algter und fielen ben

Corſaren in die Hände . Dieſe ſchlimmen Nachrichten waren Alles, .

was man während der Wahlen von der Erpedition erfuhr. Es

wurden daher nicht blos die 221 Deputirten , welche für die Adreſſe

geſtimmt hatten , wieder gewählt , ſondern auch noch eine Menge

neue Liberale und dieſe Wahlen ftelen noch viel unglücklicher für das

Miniſterium Polignac aus, als die früheren.

Die Wahlen waren ſchon vollendet, als jeßt erft, viel zu ſpät,

Stegesbotſchaften von Algier anlangten . Die franzöfiſche Flotte

war am 14. Junt baſelbſt angelandet, die Truppen hatten ſich aus

geſchifft, am 19. die rohen Maſſen des Feindes, die fich ihnen ents

gegenſtemmten , auseinander geworfen, am 4. Juli die Citadelle von

Algier, bas 1. g . Raiſerſchloß, erobert und am folgenden Tage die

Stadt durch Capitulation eingenommen. Dem Dey wurde die Frei

heit geſchenkt, er durfte aber nicht in Algier bleiben . Der Schap

des Dey, den man erbeutete, ſoll ziemlich beträchtlich geweſen ſein.
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&& verſteht fich von ſelbſt, daß dieſe Siegesbotſchaft mit großem

Pompe durch ganz Frankreich getragen wurde , allein die Abſicht

lichkeit blickte zu grob hindurch. Der Steg einer zahlreichen fran

zöfiſchen Armee über einen erbärmlichen Räuberfürften war eigents

lich nichts Ruhmvolles. Auch hatte die Oppoſition nicht verfehlt,

überall zu verbreiten , daß man Algier zwar, erobert habe, es aber

nicht behalten dürfe. Der Enthuſiasmus, auf den der König ſo

ſehr gerechnet hatte, blieb aus . Frankreich war nicht in einem

Freudenrauſche, ſondern in einem Fleber des gährenden Haſſes. Man

hörte überall von zahlreichen Brandſtiftungen. Ein Beſuch der

königlichen Familie von Neapel in Paris vermehrte den Wiber

willen gegen den Hof. Aden Menſchen der Neuzeit war der An=

bild jener verjährten Majeftäten verhaßt. Ueber das Haus Bours

bon war die Revolution gegangen. Man glaubte nur ſeine Leichen

aufſteigen zu ſehen , und wandte fich mit Abſcheu und ein wenig

böſem Gemiffen von den Mumien ab. Auch die damaligen Hirten

briefe vieler franzöſiſcher Biſchöfe verfehlten ihren Zweck. Soweit

die Kirche bem Minifterium Polignac helfen wollte, zog fte den

Haß gegen jenen auf fich felbft.

Wie ein böfer Dämon trat wie immer, wenn der ältern Linie

des Hauſes Bourbon Gefahr drohte, der Herzog von Orleans aus

feiner ſcheinbar argloſen Ruhe und Apathie Hervor. Am 30. Junt

gab er einen glänzenden Ball in ſeinem großen Palais Royal und

hatte es ohne Zweifel veranſtaltet, oder ſah es wenigſtens ſehr gern ,

daß fich das Volk in Schaaren herbeibrängte, den Palaft umgab, ihm

als dem Volksfreunde zujubelte, ja fogar in der Freude ſeine Garten

ftühle zuſammenhäufte, aufthürmte und als Freudenfeuer verbrannte.

Der König erhob Bourmont zum Marſhall von Frankreich

und befahl am 11. Juli ein großes Tedeum und Siegebfeft in Parts

zu feiern , allein die Herzen blieben falt. Bei dieſem Anlaße fiel

eine Scene vor, die dem König unendlich ſchadete. Unter den Dez.

putationen nämlich, die fich nach üblicher Weiſe oder nach Partei

fwecken ihm vorſtellen ließen, befand fich auch eine der Roblenträger
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von Paris und Einer derſelben ſagte zum Könige : „ Sire, ein Rohlen

träger ift Herr in ſeinem þauſe , machen Sie es auch ſo !" Die

minifteriellen Blätter waren ſo unklug, dieſe Anecdote zu verbreiten .

Auch der Herzogin von Angoulême wird bei dieſem Anlaß wieder

ein hochmüthiges und abſtoßendes Benehmen vorgeworfen. Die

Parole in den Tullerien fey, wie man damals verbreitete, monter

à cheval. Während das Herz des Königs tief befümmert war und

er nur in legter Nothwehr entſchloſſen war , männlich den Sturm

auszuhalten und nicht mehr nachzugeben, war alles verſchworen ihn

zu verleumden , als finne er nur auf Gewaltthaten. Die franzö

fiſche Oppoſition glich damals einer Ruppel Jagdhunde , die den

Hirſch, indem fie ihn auf den Tod heßen, noch beſchuldigen, er rey

e8 , der fte verfolge.

Der König mar in der übelften Lage von der Welt und feit

die neuen Wahlen bekannt waren , wurde ein Miniſterrath nach dem

andern gehalten. Chantelauze ſah ein, daß mit den beiden widers

ſpenftigen Stammern nicht mehr zu regieren ſey und daß entweder

der König oder die Rammer das Opfer werden müßte. So lange

nun die königliche Gewalt nod faktiſch beſtand, wollte Chantelauze,

daß fie auch alle Mittel threr Selbfterhaltung erſchöpfe und ſchlug

daher vor , Paris und alle größern Städte , die allein gefährlich

ſeyen, mit Truppen zu überfüllen und dann in Gottes Namen die

Charte aufzuheben. Guernon de Ranville wollte dagegen den ver

faſſungsmäßigen Weg nicht verlaſſen und der König ſelbſt ſcheute

fich vor dem Verfaſſungsbruch. Man hatte einen . 14 in der

Charte, welcher lautete : le roi fait les réglemens et ordonnances

nécessaires pour l'éxécution des lois et la sureté de l'état . Dieſen

Paragraphen glaubte man nun benußen zu können , um immer noch

auf verfaſſungemäßigem Wege die Uebel zu beſeitigen , ohne welche

der Thron nicht länger feſtſtehen könnte. Nach langen Berathungen

kam man zu dem Entſchluß, gemäß jenem Paragraphen zur Sicherheit

des Staats" und um die Handhabung der Geſeße zu ermöglichen

feine Zuflucht zu auðnahmsweiſen „ nothgedrungenen Ordonnanzen "
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zu nehmen. Vor allem ſollten dieſelben gegen die Tyrannei der libe

ralen Preſſe gerichtet ſeyn , die kaum mehr einen Widerſpruch der

Royaliſten in Frankreich ungeftraft aufkommen ließ. Sobann ſollten

fte das Wahlgeſeß modificiren. Der König hätte vielleicht beſſer

gethan , ein demokratiſches Wahlrecht auf breiteſter Grundlage zu

decretiren , denn in den niedern Volfeſchichten, ſonderlich beim Land

volf vieler Provinzen würden ihm die Stimmen nicht gefehlt haben .

Allein der König wagte eine ſolche Ausdehnung des Wahlrechts

nicht und zog vielmehr eine ariſtokratiſche Einſchränkung deſſelben

vor. Die kleinen Wahlkollegien , in denen die liberale Bourgeoiſte

vorherrſchte, ſollten verringert werden und künftig auch nur ein

indirectes Wahlrecht beſißen.

Am 25. Juli kam man endlich zu St. Cloud, wo fich der König

damals aufhielt, im Miniſterrathe zum definitiven Beſchluſſe, Drs

donnanzen zu erlaſſen , wodurch

1 ) die Preßfreiheit ſuspendirt und ſtrenge Cenſur eingeführt, eine

Mehrzahl liberaler Blätter unterdrückt,

2) das Wahlgeſeß abgeändert, die Zahl der Wähler vermindert,

der Wahl- Genſus erhöht, die directe Wahl in eine indirecte

verwandelt,

3) die noch nicht zuſammengetretene Rammer wieder aufgelöst,

4) eine neu zu wählende Rammer auf den 28. September ein

berufen wurde.

Zwei noch weitere Drvonnanzen ernannten aus der Mitte der

Ultraß eine ziemliche Menge neue Staatsräthe. Man hat nicht

unbemerkt gelaſſen , daß der 25. Juli der nämliche Tag war , an

welchem weiland der Herzog von Braunſchweig im Jahre 1792 ſein

berüchtigtes Manifeft gegen Frankreich erlaſſen hatte. Die Drvon =

nanzen, die am 26. veröffentlicht wurden, begleitete ein Bericht der

Miniſter an den König, worin jene Ordonnanzen motivirt waren.

Darin hieß es unter anderm von der Preſſe: durch die gewaltſame

und ununterbrochene Thätigkeit der Preſſe erklären fich die allzu

raſchen und allzu häufigen Wechſel unſerer innern Politik. Sie
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erlauben weder, daß ſich in Frankreich ein regelmäßiges Regierungs

ſyſtem feſtſeßte, noch daß man ſich in einiger Folgereihe mit Ein

führung von Verbeſſerungen in allen Zweigen der öffentlichen Ver

waltung, deren ſie fähig ſind, beſchäftigen könnte. Alle Miniſterien

ſeit 1814, obgleich ſie unter verſchiedenen Einflüſſen gebildet wurden

und entgegengeſeßten Leitungen unterworfen waren , blieben den

ſelben Pfeilen, denſelben Angriffen und derſelben Zügellofigfeit der

Leidenſchaften ausgeſeßt. Opfer aller Art, Conceſſionen der Staats

gewalt , Parteialianzen , nichts konnte ſie dieſem gemeinſchaftlichen

Geſchicke entziehen. Die Preſſe geht auf nichts Geringeres aus,

als die Souveränetät zu unterjochen und die Staatsgewalt an ſich

zu reißen. Vorgebliches Organ der öffentlichen Meinung, ſtrebt fie,

die Debatte beider Rammern zu lenken und es iſt unbeſtreitbar, daß

fie darin einen ebenſo traurigen, als entſcheidenden Einfluß ausübt.

Ihre Herrſchaft hat beſonders ſeit zwei bis drei Jahren in der

Rammer der Deputirten einen offenen Charakter der Unterdrückung

und Tyrannei angenommen . Seit jener Zeit ſah man die Journale

diejenigen Mitglieder , deren Votum ihnen unbeſtimmt oder vers

dächtig dünfte, mit ihren Jnſulten und ihren Schmähungen verfolgen.

Reiner Ihrer Unterthanen , Stre, iſt vor Schmähung geſichert, wenn

er von ſeinem Souverän das geringſte Zeichen des Vertrauens oder

der Zufriedenheit erhält. " Man kann nicht leugnen , daß dieſe Dar

ſtellung der Wahrheit gemäß war. Allein wer wollte damals die

Wahrheit hören ? Karl X. ſollte nicht der einzige König feyn , den

die zügelloſe Preſſe vom Throne ſtieß.

Uebrigens muß man über die Verblendung erſtaunen , mit

welcher der König und ſein Miniſterium die ganze Leidenſchaft der

Oppoſition herausforderte und ſich allen Schlägen ihrer gewiß

furchtbaren Macht bloßſtellte , ohne dem Rath von Chantelauze zu

folgen und ſich bis an die Zähne zu waffnen. In dem volfreichen

und unruhigen Paris hatte der König nicht mehr als 12,000 Mann

Truppen unter dem fchwachherzigen und unzuverläſſigen Marſhall

Marmont beiſammen .
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Die Julirevolution.

Die Ordonnanzen wurden am 26. Juli 1830 im Moniteur,

dem großen Amtsblatte , verkündet und begreiflicherweiſe als die

große Neuigkeit des Tages von Munde zu Munde getragen . Mens

Ichengruppen ſammelten ſich in den Straßen , die Tageßarbeit wurde

faft von Jedermann verlaſſen und die Aufregung wuchs von Stunde

zu Stunde. Die in Paris anweſenden Deputirten und die Four

naliften ſteckten die Röpfe zuſammen , allein es blieb damals noch

den Einzelnen überlaſſen , ihren größeren Muth zu erproben. Es

bildete fich noch keine Autorität von Seite der Oppoſition , welche

Beſchlüſſe hätte faſſen können . Doch verrteth fich eine gewiſſe Ges

meinſamkeit im Handeln , ſofern nicht nur die liberalen Beſiger

großer Buchdruckereien , fondern auch liberale Fabrikherren ſchon an

dieſem Tage plößlich ihre Geſchäfte ſchloſſen und alle ihre Arbeiter

fortſchidten. Der Grund davon war nicht ſowohl Furcht, als die

böſe Abſicht , viele Tauſende brodloſer Arbeiter in die revolutionäre
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Gährung der Stadt hineinzuwerfen und eine Armee des Wider

ftandes aus ihnen zu bilden. Auch zeigten fich dieſe Arbeiter nicht

wenig fanatifirt, machten großen Lärm und warfen noch an dems

felben Abendim Hotel Polignac die Fenſter ein. Die ſpießbürgers

liche Furcht ſelber wurde eine Waffe der Oppoſition. Als der Buch

druder des Itberalen Journal du Commerce, erſchredt durch die

Ordonnanzen , dieſes Blatt nicht mehr bruden und der Redaction

den Vertrag nicht halten wollte, machte die Redaction ſogleich eine

Rlage beim erſten Tribunal von Parts anhängig , beffen Präſident,

Debelleyme, auch keinen Anſtand nahm , ben Fortbrud des Journals

zu befehlen , weil die Ordonnanzen , ſoferne ſie noch nicht im Ges

Tepesbulletin erſchienen repen , auch noch keine Gefeßeskraft hätten.

Und dieſe Entſcheidung trug nicht wenig bei , den Männern ber

Preſſe Muth zu machen .

Am Morgen des 27. erſchien daher fchon eine Proteſtation

der Journale , unterzeichnet von 43 Geranten und Redacteuren faſt

aller liberalen Pariſer Blätter , unter denen jeßt zum erſten Male

der geiſtgewandte und verſchmißte, aber geſinnungsloſe Thiers auf

trat, der fich von einem armen Zettungsſchreiber' bald zu einer der

erſten Stellen im Staate emporſchwingen ſollte, einer jener Höflinge

des Volke , welche dieſem ſchmeicheln , wie andere den Röntgen ,

aber nur an ihren eigenen Vorthetl denken. In der Proteftation

wurde geradezu geſagt, die Charte geſtatte die Ordonnanzen nicht,

die königliche Auslegung des betreffenden S. fey falſch , die Charte

fen durch die Ordonnanzen verlegt und ſoferne die Charte allein zu

Recht beſtehe, ſeyen die Ordonnanzen rechtswidrig und ihnen nicht

zu gehorchen , ſondern ihnen Widerſtand zu leiſten und ihre Durch

führung unmöglich zu machen, ſen nicht nur erlaubt, ſondern Pflicht

jedes Franzoſen. Während dieſer Proteft in der Stadt verbreitet

wurde, zogen Gensdarmen umber, um die liberalen Preffen zu ver

fiegeln . Da dieſe Maßregel nicht ſchon den Tag vorher und überal

mit einem Solage vollzogen worden war, fruchtete ſie jeßt nichts mehr,

weil ſie viel zu langſam vollzogen wurde und überall auf einen ſchon

.



240 Neuntes Buch .

vorbereiteten Widerſtand ſtieß. Dieſer Widerſtand war am meiſten

ſyſtematiſch in der Drucerei des Temps, eines Blattes , welches an

Geiſt und Kühnheit vor allen anderen Oppoſitionsblättern den

Vorrang behauptete. Der Eigenthümer Baude verſchloß den Gens

darmen die Thüre und las ihnen den Artikel des Criminalgeſeges

vor , der ben gewaltſamen Einbruch in ein Haus verbot. A18 die

Gengbarmen das Schloß nicht öffnen konnten , wurde nach einem

Schloſſer geſucht, aber alle Schloſſer weigerten fich. Endlich öffnete

ein Gefängnißwärter das Schloß der Thüre, dieGensdarmen drangen

ein und zerſtörten die Preſſen ; aber der moraliſche Sieg war auf

Seite der Unterdrückten. Die Zuſammenläufe auf den Straßen

vermehrten fich, die Stimmung der müßigen Menge wurde immer

gereizter. Schon gab es manchen Zuſammenſtoß mit der Genstar

merie. Niemand zweifelte, daß bald auch - Linientruppen in Ber

wegung geſeßt werben würden und daß es zu blutigen Straßen

kämpfen kommen werde. Furchtſame Bürger fingen an , ihre Läden

zu ſchließen. Andere thaten daſſelbe, weil doch alle Geſchäfte ſtockten

und Jedermann den Neuigkeiten und dem Aufruhr nachlief. Es war

die Zeit der langert Tage , warmer Sommer und ein überaus klarer

Himmel. Um / 5 Uhr gegen Abend marſchirten wirklich die erſten

Truppen auf, um die Ordnung und das Anſehen der Regierung

in der Hauptſtadt aufrecht zu erhalten . En gleichem Maße aber

mehrten fich auch die Volksmaſſen , die in den Straßen drängten.

In Parts fehlt es nie an fühnen Menſchen , die den Kampf ſuchen ,

und fte waren dießmal ſchon ſeit lange aufgebeßt und vorbereitet.

Die perſönliche Berührung ſolcher Menſchen mit den Truppen konnte

nicht anders ale zu Blutvergießen führen. Eine Truppenabtheilung

gerieth in der Straße des Herzog8 von Bordeaur bergeftalt in's

Volksgedränge , daß fie weder vor- noch rückwärts konnte. Då

begann man , fte aus den benachbarten Häuſern mit Steinen und

Ztegeln zu werfen . Bald darauf knallten auch die erſten Schüſſe,

man weiß nicht von welcher Seite. Eine andere Truppenabtheilung

wurde in der Straße St. Honoré mit einem Hagel von Steinen
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überſchüttet; fie forderte das Volk dreimal nach dem Kriegsgeſeße

auf, auseinander zu gehen , und gab , da ihr nicht Folge geleiftet

wurde, eine volle Salve. Das Volk floh nun , fammelte fich in

andern Straßen , plünderte die Waffenläden und ſuchte ſich über

Nacht ſo gut als möglich zu bewaffnen. Im Laufe des Tages

hatten auch die liberalen Deputirten wieder thre Löpfe zuſammen

geſteckt und die verſammelten Wähler von Paris fchickten eine De

putation zu Caſimir Perier , in deſſen Haufe die Deputirten fich

verſammelt hatten , und forderten dieſelben auf, fich an die Spike

der Bewegung zu ſtellen ; allein die meiſten Deputirten hatten Angft

und Caſimir Perier weigerte fich mit großer Heftigkeit, den geſeß

lichen Boden zu verlaffen. Erſt ſpät am Abend brachten ſie eine

Proteſtation zu Stande , in welcher fie dem König das Recht, eine

noch nicht zuſammengetretene Rammer aufzulöſen , abſprachen und

jede Neuwahl gemäß den Ordonnanzen für ungeſeßlich erklärten .

Der junge Bankier Laffitte feuerte hauptſächlich den Muth der

Deputirten an , Dupin der ältere weigerte fich mitzuhandeln. Der

alte Lafayette war auf ſeinem Landgute und wurde erſt herbeigeholt.

Die Deputirten hatten alſo , wie gewöhnlich , nur Wortë bereit

und taugten nicht zum handeln. Aber die Entſchloſſenften von den

Pariſer Bürgern verſammelten fich während der Nacht in einem

Hauſe der Rue St. Honoré bei Cadet- Chafficourt, um anſtatt jener

• furchtſamen Deputirten allgemeine Maßregeln zu ergreifen. Sie

beſchloſſen , am andern Tage alles anzuwenden , daß die früher auf

gelöste Nationalgarde ſich wieder in ihren Uniformen auf der Straße

bliden Yaffe , fich unter den bewaffneten Pöbel miſche und dem

Aufſtande einen gleichſam geſeblichen Character gebe. Der Pöbel

ſelbſt war unterdeß die ganze Nacht auf den Beinen, ſteckte ein Wacht

hauß an der Börſe in Brand , zerſchlug alle Laternen in der Stadt

und ſchleppte den Leichnam eines Weibes beim hellen Fackelſchein

umher, um durch dieſen Anblick zur Rache aufzureizen , ein revo

lutionärer Runftgriff, der ſpäter in und außerhalb Parts öfters

wiederholt worden tft. Auch die polytechniſchen Schüler, in denen

Menzel , 40 Jahre.
16
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die großen Erinnerungen ber napoleoniſchen Zeit fortlebten und die

ftets zu großen Dingen aufgelegt waren , brachen in dieſer Nacht

ihre Gitter und eilten , Lafayette aufzuſuchen , der eben angekommen

war , ſte aber damals noch ermahnte , fich ruhig zu verhalten.

In derſelben Nacht beſchloſſen die bei Polignac verſammelten

Minifter, Paris in Belagerungszuſtand zu erklären und noch einige

Truppen von St. Denis , St. Omer und Luneville herbeizuholen ,

auch Verhaftsbefehle gegen die Deputirten zu erlaſſen , welche die

Proteftation unterzeichnet hatten . Allein es waren weber Truppen

genug vorhanden , noch hatte der Marſchall Marmont, Herzog von

Raguſa, fte ſo aufgeſtellt, daß die Volksmaſſe fich an ihrer freten

Bewegung gehindert geſehen hätte, noch wurden die Verhaftebes

fehle mit der Blißesſchnelle und Gleichzeitigkeit vollzogen , ohne

welche fte wirkungslos feyn mußten. Am meiften fegte in Gr

ftaunen , daß der König in dieſer kritiſchen Zeit ganz gemüthlich

nach Rambouillet auf die Jagd gegangen war. Welches Motiv

ihn auch dabei ſeiten mochte , ſo war es feiner ništ würdig,

gleichgültig zu ſcheinen in einem Augenblick , in welchem das Volk

in der leidenſchaftlichſten Aufregung und ſein eigener Thron in Ge

fahr war.

Die Sonne des 28. Jult ging glänzend am wolkenloſen Himmel

auf und es war einer der ſchönſten Tage des Jahres. Da begannen

fich zuerſt die plebejtſchen Bewohner von St. Antoine in Bewegung

zu ſeßen und gegen das Stadthaus vorzubringen . Dieſes berühmte

Hôtel de ville war auch ſchon in der erſten franzöftfehen Revolution

immer Mittelpunkt des Aufruhrs geweſen. Unter den Arbeitern

der Vorſtadt zeigten fich auch ſchon Bürger in der Uniform der

Nationalgarbe. Das Stadthaus war nicht gehörig befeßt , die

Thüren wurden eingeftoßen und auf dem Dachgteber zum erſtenmale

wieder die dreifarbige Fahne aufgepflanzt, welche Parts feit dem

Sturze Napoleons nicht mehr geſehen hatte. Dieſelbe Fahne begann

faft in allen Straßen von Paris aufzutauchen. Die Kämpfer wudſen

gleichſam aus der Erde hervor. Wte in der Nacht verabredet worden
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war , ſammelten fich an vielen Punkten Nationalgardiſten . Aber

die wohlhabenden verheiratheten Bürger hatten immer noch nicht

Muth genug. Die Häuflein der Nationalgarde blieben klein. In

der Vorſtadt St. Honoré ließen fie fich von den Truppen ents

waffnen . An der Bank aber wurden fie von den Truppen gut auf

genommen und gerne zum Schuße der dort aufgehäuften Geldmaſſen

benüßt. Im Augemeinen war die Nationalgarde keineswegs zum

Aeußerſten entſchloſſen und daher auch nicht gefährlich, wenn Marmont

Energie genug behielt. Gefährlich waren nur die Arbeiter in den

damals üblichen blauen Blouſen , die Vorſtädter, der Pöbel und

die Gamins, die zu allem fähigen Gaffenbuben von Paris. Hier

war der Inſtinct franzöfiſcher Tapferkeit und eine Luft am Neuen ,

die keine Verantwortung ſicheute. Die Wuth in dieſer verwilderten

Menge wurde gewiſſermaßen geadelt durch die Begeiſterung der

polytechniſchen Schüler. Dieſe hatten vergeblich mit heißer Un

getuld auf eine Ordre von Lafayette gewartet. Ihre eigenen Vor

geſepten waren ſo feig , alles aufzugeben und ſie zu entlafſen.

Sie ſchloſſen fich alſo mit lautem Zuruf in ihren Uniformen an

das bewaffnete Volk an. Das Nämliche thaten auch die zahlreichen

Studenten der Rechts- und Arzneiſchule. Einige reiche Liberale

batten in der Nacht in thren Häuſern Waffenvorräthe aufgehäuft

und theilten ſie jegt dem Volfe aus. So der Deputirte Aubry de

Puyravaur, der reiche Buchhändler Joubert, der Bürger Gisquet

und ſogar der Theaterdirector Etienne Arago. Andere bisherige

Volk&männer zeigten dagegen eine lächerliche Furcht. Der kleine

Thiers z . B. fonnte nicht ſchießen Hören und war auf's Land ge

flüchtet.

Marmont war nicht der Mann , um wie ein Fels die Wogen

des Volkes zu brechen . Er hatte einſt Napoleon verrathen und

war deshalb , nächft Bourmont, der verhafteſte Mann der französ

fiſchen Armee. Seine Unpopularität drückte ihn. Er hatte nur

ungern das Commando übernommen und die Ordonnanzen aus

brücklich mißbilligt. Er hatte zu wenig Truppen und mußte dies

16
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felben in der Nähe der Tuilerien concentriren . Am Morgen bes

28. ſchrieb er an den König und ermahnte ihn , der Oppoſition

nachzugeben und zu unterhandeln . A18 commandirender General

hätte er entweder Verſtärkungen verlangen oder ſeine Entlaſſung

geben müffen. Und auf einen ſolchen muthlofen Rath hin hätte der

König ihn entlaſſen , oder aber wirkiich nachgeben müſſen. Von

alle dem geſchah nichts. Der König ließ antworten , Marmont folle

fitch nur halten , unbekümmert darum , daß derſelbe ſchon erklärt

hatte, ſeine Mittel ſeyen unzureichend. Inzwiſchen glaubte Marmont,

einen Verſuch machen zu müſſen , um die Pariſer zu ſchrecken . Er

ließ alſo zwei ſtarke Colonnen auf zwei verſchiedenen Wegen gegen

das Stadthaus vorbringen , jede aus Fußvolk, Reiterei und Geſchüß

zuſammengeſegt. Die erſte , unter General Talon , marſchirte an

der Seine hin und fand an der Brücke von Notredame heftigen

Widerſtand. Die zweite Colonne , unter General Chamans, wurde

bei der Porte St. Martin und in der Straße St. Antoine mit

Steinwürfen und Schüſſen begrüßt und ſtieß bald auch auf Barri

kaden . Sie kämpfte fich aber glücklich durch und beide Colonnen

bereinigten fich auf dem Grèveplage vor dem Stadthauſe, welches

leştere vom Volke wieder verlaſſen wurde. Indeſſen hatte fich bei

dem 50. Linienregiment , welches der zweiten Colonne angehörte,

ſchon unterwegs Lauigkeit gezeigt. 68. weigerte ſich jeßt förmlich

länger gegen das Volk zu dienen , wollte aber auch nicht gegen den

König dienen und gab ſeine Patronen ab. Um dieſes Regiment

zu erſeßen , ſchickte Marmont ein Bataillon der Schweizergarde nad

bem Stadthauſe. Dieſe Schweizer, als Söldner der Gewalt dem

Volke beſonders verhaßt, wurden wüthend angegriffen , rückten aber

in ununterbrochenem Feuer vor und ſtreckten alles vor ſich nieder.

Nun war es aber Mittag , die Sonne brannte glühend heiß und

zur Erfriſchung der Truppen war nicht die geringſte Vorſorge gea

troffen . Hunger und Durft ſteigerten den Unmuth der Linientruppen ,

die immer mehr mit dem Volke fraternifirten. Nur die Garden

blieben unerſchütterlich. Hätte Marmont von Anfang an mehr
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Truppen gehabt und wäre gehörig für fte geſorgt geweſen , ſo würde

ihre gute Disciplin unfehlbar den ganzen Aufſtand bemeiſtert haben.

Der liberale Helb dieſes Tages , Audry de Puyravaur , vers

ſammelte wieder die Deputirten in ſeinem Hauſe und brang auf

kräftiges Handein. Mauguin, von gleichem Muth beſeelt, beſchwor

die Berſammelten , aus der Emeute eine Revolution zu machen und

die verhaßten Bourbons zu ſtürzen. Dagegen erklärte fich Caſimir

Perier , der nie den geſeßlichen Boden verlaſſen wollte und die

Anarchie mehr fürchtete, als den Despotismus. Deøgleichen General

Sebaſtiant, das Haupt der alten Anhänger Napoleons , und der

Doctrinär Guizot , der abermals eine papierne Proteſtation vor

flug. Audry, Mauguin, der alte Lafayette und Laffitte verwahrten

fich und behaupteten, jeßt ſeyy keine Zeit mehr zu Proteſtationen, es

müſſe gehandelt werden . Dennoch ließen fich die Deputirten nicht

weiter fortreißen , als auf den gelinden Weg der Unterhandlung.

Man beſchloß, eine Deputation an Marmont zu iden. Zu dieſem

begab fich nun Laffitte mit dem berühmten Naturforſcher Arago und

verlangte Waffenſtidſtand und das Ende des Blutvergießens. Und

wie man von Mormont vorausſeßen konnte, ließ er fich mit ihnen

ein und ſchrieb gleichſam in ihrem Namen an den König, er möchte

doch nachgeben , die Gefahr werde immer größer. Das war der

Mann, dem der König die bewaffnete Macht anvertraut hatte und

der ihn ſchüßen ſollte.

Der König, von ſeiner Fagoparthie nad St. Cloud zurückges

kehrt , hielt die angewandten Militärkräfte immer noch für aus

reichend , blieb guter Dinge und war nicht im geringſten geneigt,

Conceſſionen zu machen. Auch Polignac empfahl dem Marſhall

Marmont nur , die Truppen bei den Tuilerten zuſammenzuhalten.

Doch zeigte fich unter den Höflingen in St. Cloud fchon viele Angſt

und Rathgeber aller Art brängten fich auf. Einer rieth, die Her

zogin von Berry folle fich, ihren kleinen Sohn in den Armen, dem

Volke zeigen, aber Karl X. verbot der Herzogin eine ſo unwürdige

Comödie. Ein Anderer gab den klugen Rath, den Herzog von Or



246 Neuntes Buch.

leans feftzunehmen und als Geißel zu behalten , aber auch dazu

war der König zu großmüthig.

In der Nacht auf den 29. Juli war das Volk in Paris un

unterbrochen thätig, in allen Straßen Barrikaden zu errichten, um

am andern Tage jedes neue Vordringen der Truppen zu vereiteln

und felbft von der Vertheidigung zum Angriffe überzugehen. Andrer

ſeits war allen Truppen im Lager von St. Omer und Luneville

Befehl ertheilt, in Ellmärſchen nach Pari& zu kommen. Aber ſchon

war die Telegraphenlinie unterbrochen und der Befehl kam zu ſpät.

Marmont concentrirte am Morgen des verhängniſvollen Lages (es

war ein Donnerſtag ), alle feine Truppen um die großen Paläfte

her, Cullerien, Louvre und Palais-Royal und unterhielt von hier

aus den ganzen Tag über das Feuer gegen die Volksmaſſen , die

von allen Seiten vergebliche Angriffe machten . Da ſich die Garbe

ſo unerſchütterlich ſchlug, machten die Deputirten neue Stürme auf

das ſchwache Herz des Marſhalls, warfen ihm bas vergoffene

Bürgerblut vor, beſchwerten fich, daß auch Wehrloſe und Unſchul

dige erſchoſſen worden ſehen und lockten ihm den Befehl ab , das

Feuern einſtellen zu laſſen . Erft dieſer feige Befehl, zu welchem

der Marſhall gar nicht einmal vom Könige autoriſirt wax, entriß

den Garten ihre Lorbeern und verwandelte den Sieg in eine Nieder

lage. Denn während die Truppen um die königlichen Schlöſſer

her nicht mehr ſchießen durften , ſchoß doch das Volf auf allen

andern Punkten , wo es ſeinen Vortheil fand. Die Raferne der

Gensdarmerie wurde vom Volke erſtürmt, bas Pulvermagazin beim

jardin des plantes gleichfaus. Auch die Kaſerne der Schweizer wurde

nach einem heftigen Kampfe genommen. Das Invalidenhaus ging

über und die alten Invaliden des Kaiſerreichs lieferten ihre Kanonen

aus. Ebenſo die Kriegsſchule. Das ganze linke Seineufer war

in den Händen der Inſurgenten.

Ein abgedankter General, Dubourg , erſchien unter dem Volk

in voller General &uniform und ließ fich den Oberbefehl geben . Eine

Proklamation wurde angeſchlagen , nach welcher ſchon eine provi
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ſoriſche Regierung eingeſeßt ſeyn ſollte, beſtehend auß den Generalen

Lafayette und Gerard und dem Herzog von Choiſeul , der nichts

davon wußte. Alles war erlogen , nur um dem Volke den Weg

zu zeigen , den es gehen ſollte, und um den Bruch mit der Krone

unheilbar zu machen. Lafayette übernahm, auf das Andringen

der Deputirten , den Oberbefehl über die Nationalgarde und erließ

an dieſelbe eine Proklamation , worin er ſagte , das Betragen der

Pariſer Bevölkerung mache ihn ſtolz, fie zu befehligen. Die Frei=

heit wird fiegen oder wir werden mit einander untergehen !" Er

nahm ſein Hauptquartier im Stadthauſe, fand aber hier bereits den

General Dubourg und den fecken Baube an , der fich ſelbſt zum

Sekretär der angeblichen proviſoriſchen Regierung aufgeworfen hatte

und Befeýle ertheilte. (Dubourg war ſo klug, die Autorität Lafayettes

ſogleich anzuerkennen.

Mittlerweile wurden die Schweizer, die unter Oberft von

Salls mit zwei Bataillonen das Louvre befekt hatten, wieder vom

Volk angegriffen, während die Linientruppen auf dem Vendômeplat

in Folge des Befehls, nicht niehr zu ſchießen , alle Haltung verloren

und zum Theil zum Volke übergingen. Marmont befahr, eines der

Schweizerbataillone aus dem Louvre wegzuziehen, um ftatt der ab

trünnigen Linie den Vendômeplaß zu halten. Indem aber jenes

Bataillon vom Louvre abzog, drängte ſich das Volk gleich in deffen

verlaſſene Poſten, nun fonnte fich auch das andere Bataillon nicht

mehr halten und wich dem ungeheuren Anbrange der Volfemaſſen ,

indem es gegen die Tuilerien zu floh. Schon aber wälzten fich

dichte Smaaren des niedrigſten Pöbels durch die lange mit präch

tigen Gemälden geſchmückte Gallerie des Louvre nach den Tuilerien ,

die durch jene Gallerie mit dem Louvre in unmittelbarer Verbindung

ftanden, und da auf dieſer Seite keine Vorfehr getroffen war, wurde

bald der ſchöne Palaft der Tuilerien felbft von innen her durch

das Volt überſchwemmt. Marmont wollte den Palaft nicht zum

Kampfplaß machen und zog fich mit dem Reſt der treu gebliebenen

Garden durch die großen Gärten ins Freie zurück. Der Pöbel trieb
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in den königlichen Gemächern einigen Unfug , zog die Kleider der

Prinzeſſinnen an , zerſtörte ein Bild des Königs und verlegte einige

andere, legte die Leiche eines gefallenen Volksmanns auf den Throne

des Königs im großen Saale , raubte aber nicht . Ein Menſch,

den man beim Plündern ergriff, wurde ſogleich erecutirt. Die Kofts

barkeiten wurden von denen , welche ſie der Sicherheit wegen weg

genommen hatten , auf das Stadthaus abgeliefert. Man legte den

größten Werth darauf, den Volksſieg nicht zu beflecken. Auch das

Palais -Royal wurde um dieſe Zeit vom Volke genommen und

einige abgeſchnittene Truppentheile, die ſich in einer Ecke der Straße

St. Honoré und Rohan tapfer wehrten , endlich zuſammenſchoſſen .

Am Abend war die Niederlage der Truppen auch auf dem rechten

Ufer der Seine vollſtändig. Der erzbiſchöfliche Palaft, aus dem der

Erzbiſchof entflohen war, wurde nicht geſchont wie die Tuilerien,

ſondern barbariſch geplündert und verheert.

Schon am Morgen deffelben Tages hatten fich die Herrn von

Sémonville, ein intriganter und geſchwäßiger Grets, und d'Argout

als Vertreter der bis jeßt unthätig gebliebenen Pairskammer in

den Tuilerien mit Polignac gezanft und von demſelben Conceſſionen

verlangt , die er nicht gewähren konnte. Sie eilten ſodann nada

St. Cloud , wohin thnen Polignac aber ſchon zuvorkam und be

ftürmten den Rönig , dem Volke nachzugeben. Der Röntg hielt

lange mit den Miniſtern Math. Unterdeß fam eine Unglücksbotſchaft

nach der andern von Paris an und nicht nur jene Pairs, auch viele,

die meiſten andern großen Herren des Hofes waren in bitterer Angſt,

Ste Revolution fönne eine Macht und Ausdehnung gewinnen , die

nicht bloß den Thron , ſondern auch die ariſtokratiſchen Inſtitute

und den Befigftand umwerfen würde. Viele gaben den König ſchon

verloren und wollten nur noch die Dynaſtie retten. Dieſen lag

eine Regentſchaft im Namen des jungen Herzog von Bordeaur im

Sinne. Faft alle aber waren darin einig, daß es die höchfte Zett

fen , die Wogen der Revolution durch Conceſſionen zu beruhigen.

Auch die , welche früher zum Gebrauch der Gewalt gerathen
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hatten , verſtummten jeßt , ſeitdem die Niederlage der Iruppen bes

kannt war. Nur Guernon de Ranville , der früher zur Mäßigung

gerathen , verlor den Kopf nicht und rieth jeßt von Conceſſionen

ab , weil es zu ſpät fey. Jeßt bliebe dem König nur noch übrig,

Fich unter dem Schuß eines treugebliebenen Heeres in eine treue

Provinz zu retten und hier eine ihm ergebene- stammer um fich zu

verſammeln. Dann erſt habe er einen feſten Hinterhalt, um weiter

mit den inſurrectionellen Machthabern in Paris zu unterhandeln.

Jeßt aber, umgeben von wenigen erſchöpften und beſtegten Truppen

und durch die gährende Bevölkerung der Hauptſtadt in der Nähe

bedroht, könne er niðts zu erreichen hoffen , was ihn nicht noch

tiefer demüthigen, noch mehr entwaffnen würde. Aber nur der Herzog

von Angoulême rief dem verſtändigen Miniſter Beifall zu . Alle

andern ſepten in augenblickliches Nachgeben allein ihre Hoffnung und

der tieferſchütterte König , fich ſelber ungetreu , begann zu wanfen

und bereits in einem Punkt nachzugeben , indem er die Entlaffung

Polignacs genehmigte, deſſen Namen ihm nicht nur bei der Volks

partei unermeßlich ſchadete.

Man hätte fehr Unrecht, wenn man fich den greifen König

in ſeiner damaligen gefährlichen Lage als völlig eingeſchüchtert und

gleichſam fopflos denken wollte. Der König wußte , mit welchem

Eifer Pozzo di Borgo gegen Polignac intriguirt þatte, und wenn

er in dieſem Augenblicke es gerathen fand, ſich Rußland hinzugeben ,

mag er dazu wohl ſeine Gründe gehabt haben . Man behauptet,

Vitrolles habe ihm den Gedanken eingegeben. Dem fey, wie ihm

wolle, der König bezeichnete als Polignacs Nachfolger den Herzog

von Mortemart , der früher in der großen Armee Napoleons

gebient hatte und zulegt franzöſiſcher Geſandter in St. Petersburg

und ein Liebling des Kaiſer Nicolaus geweſen war. In welchen

Beziehungen er zu Pozzo di Borgo geftanden , iſt noch in Dunkel

gehüdt. Unfehlbar aber mußte es dem Raiſer von Rußland ſchmei

cheln, daß der König von Frankreich in ſeiner Noth zuerſt an thn

dachte und Sie ſchwankenden Geſchide Frankreich gleichſam unter
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ruffiſchen Schuß ſtellte. Sein Bruder Ludwig XVIII. war von Rußs

land immer gut berathen geweſen . Mortemart ſollte für Rarí x.

werden , was Richelieu für deſſen Vorgänger geweſen war. Aber

der König beeilte fich nicht, irgend einen weitern Schritt zu thun .

Er machte Abends ſeine Whift- Parthie und ging dann ſchlafen .

Man hat ihm fein Verhalten damals überhaupt als greiſenhaften

Stumpffinn ausgelegt, wozu man aber doch nicht berechtigt iſt, da

die geheime Geſchichte dieſes fritiſchen Tages noch mancher Aufklärung

bedarf. Mortemart hatte ſich in St. Cloud eingefunden , wartete

aber vergebens auf eine Inſtruction. Eigenmächtig entwarf er noch

in der Nacht mit Vitrolles und d'Argout neueOrdonnanzen, welche

die nöthigften Conceſſionen des Königs ausſprachen , und ernannte

Caſimir Perier zum Finanz-, den General Gerard zum Kriegs

Miniſter. Nun , ſagt man , habe Vitrolles den König aufwecken

laffen und dringend um Unterzeichnung gebeten , der König habe

jedoch noch eine Weile gezaubert. Vitrolles habe ihn gefragt, ob

er in die Vendée gehen und dort einen Widerſtand organiſtren wolle,

in welchem Falle er , Vitrolles , fich nicht von ihm trennen würde.

Der König aber habe die Aufgabe, fich in der Vendée zu halten ,

zu ſchwer gefunden. War er grmattet und in ſeiner Altersſchwäche

zu keinem Handeln mehr fähig? Wollte er einen längern, wahr

ſcheinlich doch erfolgloſen Bürgerkrieg vermeiden ? Oder hoffte er,

durch Conceſſionen die Wuth feiner Gegner hinzuhalten , bis er

durch die Intervention der Großmächte, namentlich Rußlands, unter

ftüßt werden würde ? Genug , er ließ Mortemart hereinrufen und

unterzeichnete, was dieſer ihm vorlegte. Die Herren von Sémon

ville, Vitrolles und d’Argout aber eilten mit dieſen Conceſſionen

nad Parts.

Darüber war der Morgen des 30. herangebrochen. Die ganze

Nacht hindurch war die Bevölkerung von Paris auf den Beinen

geweſen , theils um fich im Jubel über den Sieg zu berauſchen ,

theils um die ganze Stadt mit Barrikaden zu erfüllen und einen

unüberwindlichen Widerſtand vorzubereiten, falls etwa die Truppen,
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die der König von außen her noch fammeln würde , einen Angriff

auf die Hauptſtadt machen würden . Auch wurden die Todten bes

graben. Am Morgen des 30. fuhr ein großes Schiff mit ſchwarzer

Fahne die Seine hinauf und hielt unterhalb der Morgue , um die

Leichen der Unbekannten aufzunehmen . Die Zahl der Lobten wurde

damals überſchäßt, ſcheint aber 700 nicht überſtiegen zu haben.

In derſelben Nacht hatten ſich wieder die Deputirten verſam

melt und einen Maueranſchlag entworfen , des Inhalte : „ Die zu

Paris anweſenden Abgeordneten haben fich vereinigen müſſen , um

den ernſten Gefahren zu begegnen, welche die Sicherheit der Perſonen

und des Eigenthums bedrohen. Eine Commiſſion ift ernannt worden ,

um bei der Abweſenheit jeder regelmäßigen Organiſation über die

Intereſſen Ader zu machen .“ Das hieß ſo viel als den erſten Reim

zu einer neuen Regierung legen. Und wirklich wurde am andern

Morgen mit einer ſolchen der Anfang gemacht, unter dem beſchets

benen Namen einer Municipal Commiſſion , die fich auf dem

Stadthauſe etablirte und den bereits dort gebietenden Lafayette in

die Mitte nahm. Die Mitglieder dieſer Commiſſion waren Caſimir

Perier, Laffitte, Gérard, Lafayette, Puyraveaur, Lobau, v. Sonen,

Mauguin. Sie wählten zu ihren Beamten, gleichſam ſchon Miniſtern ,

Odilon Barrot, der unter dem Namen eines General-Secretärs hier

die Rolle begann, die ihm in der neuern Geſchichte Frankreichs vors

behalten war, neben ihm einige minder Bedeutende. Gérard über

nahm das Commando des. Heeres, wie Lafayette das der National

garde. Der Herzog von Choiſeul lehnte die auf ihn gefallene Wahl

ab. Die neue Behörde von Paris fand überall Anerkennung und

Gehorſam . Die Linientruppen waren faſt alle vollende zum Volfe

übergegangen. Die Garden zogen fich, zum Theil vom Volke ver

folgt und geneđt, nach St. Cloud zurück.

Als nun Herr von Sémonville mit der erſten Nachricht von

St. Cloud anlangte und laut und freudig verkündete , die Drbon

nanzen ſeyen zurückgenommen , ein neues Miniſterium ernannt ?c.,

fand er bei der Municipal-Commiſſion fein Gehör mehr. Von
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Schonen ſagte ihm mit eiſiger Kälte : „ Es iſt zu ſpät ! Der

Thron iſt im Blute zuſammengefallen .“ Da Vitrolles den alten

Herrn von Sémonville begleitet hatte, trug ſein Anblick nicht wenig

bei, die Liberalen von jeder Unterhandlung abzuſchreden. Sémons

villes andrer Begleiter, d'Argout, machte noch einen zweiten Ver

ſuch bei den Deputirten , die fich im þauſe Laffittes verſammelt

hatten , aber obgleich Caſimir Perier einer Vermittlung günſtig

geſtimmt war , lehnten doch die Andern in ihrem Siegesſtolze ſie

ab, und auch hier hieß es wieder : , & ift zu ſpät !" Voll Vers

zweiflung kehrte nun Sémonville nach St. Cloud zurück und be

richtete, was ihm widerfahren war. Da machte ſich Mortemart

ſelbſt auf den Weg und zwar zu Fuß, um unerkannt durchzukommen

und vielleicht durch geheime Unterhandlungen mit den Gemäßigten

noch zu einem Ziele zu gelangen. Weil er bald darauf die Sache

des Königs verließ, darf man annehmen , er habe ſchon vorher in

anderweitigen Verbindungen geſtanden , vorzugsweiſe mit der ruſ

fifchen Geſandtſchaft, und darnach ſeine Schritte bemeſſen . Je näher

er der Stadt kam, um ſo lauter tönte ihm der Ruf entgegen : à bas

les Bourbons. Da er fich ſelbſt nicht getraute, auf das Stadthaus

zu gehen , übernahm es ein Pair , Colin de Suffy , für ihn hin

zugehen , allein Niemand wollte ihn als Miniſter anerkennen oder

mit ihm unterhandeln. Er verſchwand , um einen Tag ſpäter in

den Vorzimmern des Herzogs von Orleans wieder aufzutauchen.

Der Herzog von Orleans hatte ſich ſcheinbar um die ganze

große Bewegung in Frankreich nicht bekümmert. Er verweilte den

Sommer über in ſeinem Luftſchloſſe Neuilly auf dem Lande , im

traulichen Kreiſe ſeiner zahlreichen Familie, als ein harmloſer Privats

mann. Adein er hatte ſeine Argliſt oft genug durchblicken laſſen

und ſchon bei mehr als einem Anlaſſe hatte man ſeinen falſchen

Blick nach der Krone der ältern Bourbonen hinüberſchtelen fehen .

Lamartine erzählt : „ Seine Salons waren ſeit 1815 das Aſyl der

liberalen Meinungen, die Zuflucht der ferſönlichen Unzufriedenheiten ,

der Heerd des geheimen Murrens gegen die Reſtauration. Herr von
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Taleyrand, feitdem er ein dynaſtiſches Schisma in der Legitimität

ahnete, der General Sebaſtiant, der General Foy , Benjamin Conſtant,

Caſimir Perier , Laffitte beſonders , der Mann , der durch die ple

bejiſchen Eitelkeiten am leichteſten zu verführen war , alle einfluß

reichen Mitglieder der Oppoſition in den beiden Rammern , alle

Häupter der vergangenen oder künftigen Parteien, alle hervorragen

den Journaliften, die über irgend einen Theil der Popularität ver

fügten , wurden empfangen , bedauert, gelobt, geſtreichelt mit einem

Eifer und einer Vertraulichkeit, die zuweilen bis zur Unterwürfig

keit und Kriecheret des Höhern gegen den Niedern ſtiegen , indem

fte die Rangordnung umfehrten , um die Dienſte zu erſchmeicheln.

Seit fünfzehn Jahren hatte es keine Verſchwörung der Idee oder

des Ehrgeizeß in der Volkspartei gegeben , in deren Hintergrunde

nicht der Herzog von Orleans bas leßte Wort geweſen wäre . "

Gewandte Freunde, mit denen er hauptſächlich Geldgeſchäfte machte,

wie Laffitte , und bezahlte Federn , wie der kleine Thiers , waren

für ihn thätig. Sein mächtigſter Freund aber war der alte Fürft

Talleyrand , ein Mann , welcher der ältern Linie der Bourbons ſo

wenig , wie irgend einer der früheren Regierungen in Frankreich

aufrichtig anhing ,' ſondern jeder nur ſo lange diente , ale fie im

Vollbefik der Macht war. Sobald ſich die Regierung in Gefahren

ſtürzte und ihre Macht im Sinken war, beeilte fich dieſer Staats

mann , fich derjenigen neuen Macht anzuſchließen , oder dieſelbe mits

ſchaffen zu helfen, die an die Stelle der alten treten ſollte. Talley

rand erkannte , die ältere Linie der Bourbons rey unfähig , den

Thron zu behaupten, die Errichtung einer Republik würde Europa

nicht geduldet haben , an die Thronbeſteigung eines Napoleoniden

war damals ebenſowenig zu denken ; mithin fchien es am einfachften ,

an die Stelle der ältern Linie die jüngere des Hauſes Orleans zu

Teßen. Bevor der Herzog von Orleans fich für irgend etwas ent

ſchied , frug er bei Talleyrand an und erſt, nachdem er deſſen Zu

ſtimmung erhalten hatte , griff er wirklich nach der Krone.

Wo ſo große Intereſſen im Spiele waren, verſteht es fich von
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felbſt, daß die einflußreichſten Diplomaten ihre ganze Thätigkeit

entfaltet haben und daß die idylliſchen Erzählungen , mit denen man

das europäiſche Publikum abſpeiste, von der Art und Weiſe, wie

Ludwig Philipp zur Uſurpation gelangte, nur abgeſchmadte Er

findungen ſind. Man ſagte, der gute , treuherzige und patriarcha

lifehe Herzog habe an gar nichts gedacht, nur ſeine unverheirathete

Soweſter Adelaide, eine Dame vou Verſtand und Ehrgeiz, ſei durch

den kleinen Thiers verlockt worden, ihrem Bruder etwa in der Weiſe

zuzureben , wie die Gräfin Terzfi ihrem Bruder in Schillers Wallens

Atein zuredet. Der Gedanke der uſurpation war für den Herzog

weder ſo neu, noch war er fo ſentimental, als dieſe Erzählung vor

ausſeßt. Neuilly lag nahe bei Paris, der Herzog lauſchte auf Ades,

was dort vorging und eilte, als der rechte Moment gekommen war,

in den Mittelpunkt der Bewegung. Zuerſt ſchlüpfte der kleine Thiers

aus ſeinem Verſteck hervor , miſchte ſich unter die Deputirten im

Hauſe Laffittes und machte hier Politik zu Gunſten des Herzogs

von Orleans , im Gegenſaße gegen das Stadthaus, wo viel mehr

republikaniſche Einflüſſe vorwalteten. Laffitte, dem Herzog längſt

vertraut, ſtand ihm bet. Aber nicht ſowohl ihre Beredſamkeit, als

ihre guten Gründe trugen den Steg Savon. Ließ man Lafayette

und das Stadthaus gewähren , ſo gelangte man zum Verſuche einer

Republik, zu einem europäiſchen Kriege und zu einer Reſtauration ,

wobei wenigſtens die Deputirten nichts gewinnen konnten. Wenn

dagegen der Herzog von Orleans durch die Deputirten und die bis

herige liberale Mehrheit der Wähler auf den Thron erhoben wurde,

ſo mußte er nicht nur dem Volke alle die liberalen Conceſſionen

machen , welche Karl X. verweigert hatte, ſondern der neue König

blieb auch von denen abhängig, durch deren Gunft er emporgekommen

war, und die Deputirten blieben die eigentlichen Herren des Landes.

Es gab eine Art Parlaments-Regierung und der neue König mußte

aus Dankbarkeit und Intereſſe ihnen alle Aemter und Vortheile

gewähren , dhe ſie wünſchten. Man mar in dieſer Beziehung bald

einig. Es kam nur darauf an , die Bevölkerung von Paris dafür
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zu gewinnen und hinterdrein die Diplomatie damit auszulöhnen .

In leşterer Beziehung konnte man auf Lalleyrand rechnen , der eine

große Autorität an den europäiſchen Höfen genoß. Auch zweifelte

man nicht, wenn ſcheinbar ganz Frankreich mit Acclamation den

Herzog auf den Thron erhöbe, würde derſelbe, der doch auch ein

Bourbon ſey und nach ſeinem Alter und Charakter bem europäiſchen

Frieden alle Bürgſchaften darbot, auch von den Großmächten an

erkannt werden. Was nun die Bevölkerung von Paris betrifft, welche

die Deputirten zuerſt gewinnen mußten , ſo war dieſelbe fchon längſt

gewöhnt, in dem Herzog einen Volksfreund zu ſehen. Eine Menge

Leute befand fich , ſogar in der perſönlichen Clientel dieſes Prinzen,

als des reichſten Eigenthümers im Lande. Die einflußreichften Jour

naliſten waren ihm ergeben. Es gab in Paris nur zwei Parteien,

die dem Herzog von Orleans widerftrebten , aber ſie waren nicht

ſtark genug , nämſich die Royaliſten , die eben beſiegt worden waren ,

und die Republikaner und Bonapartiſten, die, von ihrem eigenen

Siege überraſcht, über das, was fie thun follten , fich noch nicht

klar geworden waren. Lafayette, obgleich er immer mit der äußerſten

Revolutions- Partei kokettirte, hatte doch niemals mit dem König

thume ſelbſt gebrochen und hielt, wenn es zum Ernſte fam , immer

lieber zur Bourgeoiſie, als zum Pöbel. Die Bourgeoiſie, die ſich den

Sieg zuſchrieb und jegt die dichtgedrängten Colonnen der National

garde formirte, ſympathiſirte vollkommen mit den Deputirten , freute

fich nach damaliger Mode, daß es mit den Pfaffen und Ariſtokraten

zu Ende Feye, wollte aber die liberalen Errungenſchaften in Ruhe

und Frieden genießen, ſcheute die Anarchie und ſuchte die Ordnung

zu erhalten . Der Herzog von Drleans ſchien num gleichermaßen

gegenüber dem alten Despotismus die Freiheit, und gegenüber jeder

etwa drohenden Anarchie die Ordnung zu verbürgen. Man unter

ſchied zweierlei Hauptmeinungen, die dem Herzog beide gleich gün

ftig waren, eine mehr conſervative, nach welcher der Herzog König

werden ſollte, weil er ein Bourbon fey , und eine mehr liberale,

die baffelbe wollte , obgleidh er ein Bourbon fet. Dem einen
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fügten fich am Ende auch die Royaliften , dem andern die Republt

kaner , indem jene in dem neuen Herrn nur den König aus dem

alten Geſchlechte, dieſe in ihm nur den einftreiligen Garanten der

noch zu erweiternden Volfsfreiheit fahen. Im Uebrigen entgieng

es auch der Bourgeoiſte feineswegs, baß fie berjenige Stand wäre,

auf den fich der neue Thron hauptſächlich ſtüßen müffe unb baß die

Wahl Ludwig Philipps zum Könige allen Intereffen ihres Standes

zu gut kommen würde .

Thiers hatte ſchon eine Proklamation bereit, die man der Bour

geoiſte als Lockſpeiſe hinhalten ſollte. Sie wurde ſogleich angenom

men und überall an die Mauern geheftet und lautete folgender

maßen : Karl X. kann nicht mehr in Paris regieren ; er hat das

Blut des Volkes vergoſſen. Die Republik würde uns furchtbaren

. Convulſionen ausfeßen, fie würde uns mit Europa verfeinden ! Der

Herzog von Orleans iſt der Revolution ergeben ! Der Herzog von

Orleans hat fich nie gegen uns geſchlagen ! Der Herzog von Or

leans war bei Jemmapes ! Der Herzog von Orleans iſt ein Bür

gerkönig ! Der Herzog von Orleans hat endlich die drei Farben ge

tragen, der Herzog von Orleans kann ſie allein wieder tragen , wir

wollen keinen andern. Der Herzog von Orleans ſpricht fich nicht

aus ; er wartet auf unſer Votum ; proklamiren wir dieſes Votum ,

und er wird die Charte annehmen, wie wir fte verſtanden und ge

wout haben. Das franzöſiſche Volk ift es, von dem er ſeine Krone

haben wird . "

Ades war im Hauſe Laffittes abgemacht worden.
Von hier

aber begaben fich die Deputirten in das Palais Bourbon zu einer

größeren und förmlichen Verſanımlung , welcher Laffitte präſtbirte,

und unterzeichneten eine Zuſchrift, in welcher fte den Herzog von

Orleans erſuchten , einſtweilen die Oberleitung des Staates unter

dem Titel eines Generallieutenants des Königreichs zu übernehmen

und die dreifarbige Fahne beizubehalten, bis die Rammern die volle

und ganze Verwirklichung der Charte geſichert haben würden .

Alle dieſe Schritte fanden in Paris Beifall, menigſtens wagte
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Niemand einen offenen Widerſtand dagegen. Der Herzog von Or

leans entſchloß fich daher, dem Rufe zu folgen , hielt aber keinen

Triumpheinzug, der ihm den Vorwurf des Stolzes hätte zuziehen

können , ſondern ſchlich fich ganz allein und zu Fuß von Neuilly

nach dem Palats Royal. A18 ein kluger und erfahrener Mann

wußte er wohl , die Bevölkerung von Parls widerſtrebe ihm nicht.

Seine ängſtliche Sorge gieng nur dahin , die europäiſche Diplomas

tie mit feiner Uſurpation zu verſöhnen und dem Könige die Ents

fagung abzultften. Er unterhandelte mit Talleyrand. Er beſchied

noch in derſelben Nacht den Herzog von Mortemart zu fich , der es

übernahm , dem alten König ein Billet des Herzoge zu überbrin =

gen , in welchem er dieſen noch ſeiner Treue verſicherte. Es iſt kein

Zweifel, daß hier mit dem alten Könige das unwürdigſte Spiel ges

trieben und ſchnöder Verrath geübt wurde.

Am folgenden Morgen (am 31. Sonnabends) fanden ſich die

Deputirten ſchon beim Herzog ein und baten ihn dringend , die

Stelle anzunehmen, die ſie ihm zugedacht hatten . Er ſträubte fich

aber, ſpielte den Demüthigen und Beſcheidenen und bat fte, zu war

ten. Eben war General Sebaſtiant von Talleyrand zurückgekom

men . Der Herzog zog ſich mit dieſem in ein Nebenzimmer zurück

und empfieng die Nachricht, Talleyrand ſtimme ſeiner Erhebung zu.

Hierauf kehrte der Herzog zu den Deputirten zurück, erklärte fich

berett, das Amt eines Generalſtatthalters zu übernehmen und erlte

eine Proklamation , worin er ſagte, er habe geglaubt, dem Rufe

der Deputirten folgen zu müffen, er wolle die Gefahren der Part

fer theilen , ftelle fich der heldenmüthigen Bevölkerung zur Verfü

gung und wolle fie vor Anarchte ſchüßen. Die ruhmreichen drei

Farben ſollten bleiben und die Rammern alsbald zuſammentreten .

Dieſe Proklamation ſchloß mit den Worten : „ Eine Charte wird

fünftig eine Wahrheit ſein .“ Die Deputirten fügten noch eine

beſondere Proklamation hinzu, worin furz die Volf& rechte verzeich

net waren , für deren geſeßliche Conſolidirung fie ſich im eigenen

Namen und im Namen des Herzogs verbürgten : Herſtellung der

Menzel, 40 Jahre. 17
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Nationalgarde, Geſchwornengerichte für Preßvergehen , Verantwort

lichkeit der Miniſter, H.

Damit etwa nicht das Stadthaus andere Meinungen kund gebe,

beſchloß man , el fogletch zu überrumpeln. Man hatte mit dem

Stadthauſe nicht ehrlich gehandelt, die Municipalcommiffion von

nichts in Kenntniß gefeßt , ihr die Ernennung des Herzoge zum

Generalftatthalter erſt dieſen Morgen bekannt gemacht, eben weil

man Widerſpruch fürchtete. Das Stadthauß proteſtirte nun wirf

Itch, aber zu ſpät. Am lauteften erklärte fich damals General Los

bau gegen den Herzog und Odilon Barrot übernahm es, die Pros

teftation der Commiſſion den Deputirten zu überbringen. Aber er

fand fte fchon unterwegs , vom Jubel des Volkes umgeben , und

mußte umkehren . Denn alle verſammelten Deputirten , an ihrer

Spiße der Herzog, zogen in feierlicher Proceſſion nach dem Stadt

hauſe unter dem unermeßlichen Jubel des Volkes, welches wettels

fernd: es lebe der Herzog von Orleans! und : es lebe Laffitte! rief.

Laffitte hatte ein Fußübel und ließ fich deshalb auf einem Seſſel

von vier zerlumpten Proletariern tragen. Dadurch wollte er fich

ale Volksmann Marakteriſiren und die guten Pariſer fanden dies

fchön. So ſehr log man fich damals wechſelſeitig an. Der eitle

Banfter hätte wohl auch anſtändig gekleidete Träger gefunden, aber

man kokettirte damals mit der Berlumptheit. Der Herzog von Drs

leans fagte, als er Lafayette begrüßte: „ ihr ſeht, meine Herrn, einen

alten Nationalgardiften, der ſeinen ehemaligen General zu beſuchen

fommt. Einer ſolchen Aufmerkſamkeit und Ehrenbezeugung konnte

Lafayette nicht widerſtehen. In der Phraſe mein populärer Thron

mit republikaniſchen Einrichtungen " verſtändigten fich beide. Den

Proteft, den Drilon Barrot nicht angebracht hatte , wagte auch

Lafayette nicht mehr vorzubringen. Er umarmte den Herzog und

ftellte ihn auf dem Balkon unter einer dreifarbigen Fahne der ver

ſammelten Menge als den Mann des Volkes dar. Lafayette Hatte

fich auch in der erſten Revolution immer nur conſtitutionell , nie

republikaniſch erwieſen. Er handelte alſo auch diesmal nicht gegen
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fein Princip und mochte glauben, der Herzog werde wirklich alles

halten , was er verſpreche. Man ſagt, Lafayette habe den Herzog

für ehrlich, aber beſchränkt gehalten. Das ift jedoch nicht wahr

ſcheinlich, da fich ſonſt Lafayette, gleich andern Liberalen , früher

foon dem Herzoge genähert haben würde. Daß er nie in deffen

Salon erſchien , beweist ein Mißtrauen, mit welchem obige Aeußes

rung fich nicht vereinigen läßt. Die Harmonie auf dem Stadthauſe

wurde nur durch den ungeſtümen Dubourg geſtört, der fich heraus

nahm , dem Herzog unverholen ſein Mißtrauen zu äußern und ihm

zu ſagen : „ wenn Ste je unſere Rechte verleßen , werden wir fte

Ihnen ins Gedächtniß zurückrufen .“ Der Herzog erriberte : „wiffen

Gie, daß ich ſtets meine Pflicht fannte und fie nicht verkennen kann,

wenn mich das Vaterland ruft.“ Die Grobheit Dubourgs wurde

misbilligt und im Jubel bes Volfs erſtickt, aber nach achtzehn

Jahren bekam Dubourg Recht.

Der neue Generalſtatthalter ernannte ſofort ein Miniſterium ,

welches auf eine ſehr darakteriſtiſche Weiſe aus Vertretern aller

Parteien zuſammengeſegt war , um allen zu ſchmeicheln , mit Aus

nahme der alten Royaliften. Dupont de l'Eure , der fich zu den

Republikanern neigte, Guizot, der Doctrinär, und Laffitte, des Hers

zogs Vertrauter; Louis , der Günſtling Talleyrands; Bignon, der

die Bonapartiſten vertrat ; der Herzog von Broglie, der den Art

ſtokraten beweiſen ſollte, auch ſie würden , wenn ſie nur den alten

Rönig verließen, im Dienſte des Herzogs midfommen ſeyn ; endlich

Gérard und Rigny, die Helden zu Lande und zur See, deren Namen

imponirten. Auch dem volksthümlichen Dichter Béranger wurde

ein Miniſterium angeboten , weil er Liebling des Pariſer. Pöbels

war. Aber Béranger war ehrlich genug , der Arglift und Lüge

nicht dienen zu wollen .

So wurde nun in Paris die große Woche, wie man fte

nannte, vollendet. In dieſer Woche waren die drei Tage (27. bis

29. Juli) die entſcheidenden geweſen, und die ganze Umwälzung der
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Dinge empfteng den Namen der Julirevolution. Die Juliſonne

wurde gleichbedeutend mit der ftegreichen Freiheit.

Unterdeſſen herrſchte große Noth in St. Cloub. Der alte König

war verlaffen und verrathen, ſowie das Glüd fich von ihm wandte .

Doch war der Abfall ſeiner Hofleute nicht ſo foloſſal und widrig,

wie beim Sturze Napoleons. Die alte Ariſtokratie hatte mehr

Adel der Seele bewahrt, als die neue erworben. Wäre der König

ſich ſelbft klarer geweſen, ſo würden auch ſeine bisherigen Anhän

ger feſter zu ihm geſtanden ſeyn. Aber er ließ fich durch den Hers

zog von Orleans vollſtändig täuſchen . In dem Briefe, welchen der

Herzog in der Nacht durd Mortemart an den König lohickte, muß

er denſelben noch ſeiner Treue verſichert haben, denn Karl X. ließ

fich dadurch bewegen , den Herzog von Drlean& durch förmliches

Patent vom 31. als Generallieutenant des Königreich zu beſtäti

gen. Auch ſchrieb er ihm und forderte ihn auf, ſeine Rechte wahrs

zunehmen . So wenig glaubte der König, daß ihn der Herzog ver

rathen könne. Durch dieſes Vertrauen zum Herzog aber trieb er

ſeine eigenen Anhänger in das Lager des Herzogs hinüber und

ſwächte feine Stellung immer mehr. Und das eben hatte der Her

zog mit ſeinem Treueheucheln im Briefe bezweckt. Hätte ſich der

Röntg in dieſer Beziehung nicht getäuſcht und wäre er gegen den

Herzog, als einen Verräther, entſchieden aufgetreten, ſo war er der

Treue feiner noch übrigen Truppen gewiß , und hätte , wenn nicht

noch einen Angriff auf Paris felbft machen , fich doch in eine ſtarke

Stellung zurüdziehen können. Zu ſeinen treuen Garden waren

noch die Linienregimenter geſtoßen , die zulegt von St. Omer und

Luneville gekommen waren, ſo daß der Rönig wieder 12,000 Mann

beiſammen hatte. Sie waren von ſo gutem Geiſte 'beſeelt, daß Ges

neral Talon fich gegen den Dauphin, Herzog von Angoulême hef=

tig über Marmont befchwerte, der in ſeinem leßten Armeebefehl

zwar die Treue der Truppen gelobt , aber auch ſeine Freude über

den Sturz Polignacs geäußert hatte . Da bieß von Marmont ohne

Auftrag des Königs geſchrieben worden war, gerieth der Dauphin
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in ſolchen Zorn gegen den Marſhall , daß er ihn perſönlich inſul

tirte und als dieſer den Degen zog , wüthend in die Klinge hinein

griff und fich die Finger verwundete. Man glaubte, der Marſchall

habe ihn verwundet und dieſer wurde einen Augenblick arretirt,

aber ſogleich vom König wieder freigelaſſen und verſöhnt, indem

er feinen Sohn zwang , fich vor dem Marſchall zu entſchuldigen .

Der Herzog von Angoulême ahnte den Verrath des neuen Gene

ral-Statthalters und eß mar ja auch ſeine Krone , um die der

Vetter ihn betrog. Daher die außerordentliche Aufregung des fonft

ſtillen Prinzen in dieſen Tagen und der mehrmalige Verſuch , die

Truppen zur Ausdauer zu ermuthigen . Allein, da der König ſchon

nachgegeben , und die Generalftatthalterſchaft gut geheißen hatte,

fahen die Truppen nicht recht ein , wozu man fte länger im offenen

Felde ſtehen und Noth leiden ließ ? Die lange Ungewißheit machte

fie ungeduldig. Die Herzogin von Berry war damals am ängft

lichften. Auch ſie mißtraute dem Herzog von Orleans und ſcheint

ſogar für das Leben ihres jungen Sohnes gefürchtet zu haben.

Mitten in der Nacht, nur halb angezogen, weckte fte den Dauphin

und beſchor ihn , ihren Sohn, den Herzog von Bordeaur, die ein

zige Hoffnung der legitimen Dynaſtie , in Sicherheit zu bringen.

Der Dauphin bewog nun ſeinen Vater, ſchon am früheſten Morgen

St. Cloud zu verlaffen und fich in das etwas weiter entfernte Luft

ſchloß Trianon zurückzuziehen . Die treuen Garden folgten ſtuinm .

Nur zwei Bataillone Schweizer zeigten ſich widerſpenſtig und liefen

auseinander. Eine Compagnie ſollte die Brüde bei Sévres befeßt

halten , die den Rückzug des Königs deckte , aber auch fte weigerte

fich, als die Pariſer ſchon vom andern Ufer herüberſchoſſen . Angou

Tême feuerte die Soldaten an und ritt felber auf die Brücke vor,

aber Niemand folgte ihm , die Soldaten liefen auseinander und er

mußte traurig umkehren. Zu Trianon gab Guernon de Ranville

dem Könige noch einmal den Rath , fich nach Tours zu begeben

und hier eine neue Rammer einzuberufen. Adein der König war

tete immer noch auf Antwort von Orleans. Die Angſt der Her
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zogin von Berry bewog ihn am folgenden Tage (1. Auguft), fich

noch weiter nach dem Luftſchloffe Rambouillet zurückzuztehen. Dahin

kam auch die Herzogin von Angoulême, welche während der ganzen

ſchrecklichen Zeit nicht in Paris, ſondern in den Bädern von Vichy

geweſen war und die jest erſt durch das faft überall empörte Land

Incognito wieder zu threr Familie gelangte. Sie ſanf dem König

weinend in die Arme. Unterbeß fam immer noch keine Antwort

von Orleans, der mittlerweile ſein Amt in Paris angetreten hatte.

Die Sruppen, die noch beim Rönige waren , wurden immer unges

bulbiger und verließen ſwaarenweiſe bad Lager. Ein Reiter-Oberft

kam mit 13 Mann, die ihm allein noch geblieben waren, und ſtellte

dem Könige die Fahne ſeines Regiments zurück. Endlich fam die

Antwort des Herzogs von Orleans an. Man kennt ſte nicht, aber

fie muß immer noch Treue geheugelt haben . Der Inhalt ſcheint

geweſen zu ſeyn , Karl X. fey zu unpopulär geworden , um nicht

für ſeine Perſon der Krone entſagen zu müſſen. Der tiefbewegte

Röntg erließ nun eine Drdonnanz, worin er für fich und den Daus

phin dem Throne entſagte, dagegen feinen Enkel als Heinrich v.

proklamirte und den Generalſtatthalter aufforderte, die Regentſchaft

in beffen Namen zu führen.

Während der unglückliche König fich auf dieſe Weiſe immer

noch Fluftonen machte, fügte fich in Paris alles möglichft harmo

niſch zuſammen , um dem Herzog von Orleans eine ebenſo fanatiſche

Liebe und Hingebung zu beweiſen , als man bem alten Röntge Haß

bewieſen hatte. Was die Deputirten angefangen hatten, vollendeten

die Bairs, welche fich verſammelten , um dem Herzog zu buldigen .

Die Bourgeoifte war in Freude berauſcht. Nur im Proletariat war

keineswegs Alles zufrieden. Mancher träumte von der Republik.

Die rauhen Hände der Arbeiter, die den Sieg errungen , ließen fich

die Frucht deſſelben nur ungerne entreißen durch die wohlhabenden

Philifter, die eigentlich nichts gethan hatten. In dem armen Volfe

lebte eine Ahnung , was für eine Glüdsjägerei, Stellenjagd und

öffentliche Gaunerei aller Art jeßt unter dem Aushängeſchild des
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Liberalismus beginnen würde. Aber nur wenige wagten , ihre Mei

nung zu ſagen , um nicht als Anarchiſten verfolgt zu werden. Die

republikaniſchen Maueranſchläge wurden von den guten Bürgern

abgeriſſen , das Haus, in welchem ein republikaniſches Blatt erſchien,

geſtürmt. Die Anhänger Orleans hatten die Parole gegeben , die

dießmal an Ebelmuth fich ſelbſt übertreffenden Pariſer ſollten ihren

ſchönen Sieg vollkommen rein erhalten und wie fie in den Tuile

rten keinen Diebſtahl geduldet hätten , ſo ſollten fte auch in der

Stadt feine Anarchie und folglich auch keine republikaniſche Schild

erhebung dulden . Es gelang dem Herzog von Orleans, die guten

Pariſer für Ordnung und Recht zu fanatifiren , während er ſelbſt

den großen Diebſtahl an der Krone begieng. Einige Republikaner

drängten fich zu Lafayette und beſchworen ihn , nach einem ſo gro

Ben Volksſtege auch die Volksrechte zu wahren und das Volk nicht

darum betrügen zu laffen , allein der alte General folgte dem allge

meinen Impulfe des damaligen Liberalismus und verſagte den Re

publikanern ſeinen Beiſtand.

Die liberale Mehrheit von Paris ſah es als ſelbſtverſtändlich

an, daß die ganze ältere Linie der Bourbons des Thrones verluſtig

erklärt werden müſſe. Wären auch nur dem jungen Prinzen feine

Rechte gewahrt geblieben, ſo würde die in der dreitägigen Straßen

folacht beſiegte Partei der alten Monarchie und Ariſtokratie immer

neue Umtriebe gemacht haben. Man wollte ganz mit ihnen brechen.

Da nun aber der wohlhabende Mittelftand keine Republik haben

wollte, weil er ſonſt die ber Ariftokratte entriffene Alleinherrſchaft

mit dem Proletariate hätte thellen müſſen , war ihm ein Bürger

könig , wie der Herzog von Orleans, der ganz von den Kammern

und Wählern abhängen würde, am angenehmſten. Darauf konnte

nun Orleans fußen, indem er die legte, vom König an ihn geſtellte

Bitte herzlos zurückwies, keine Antwort ertheilte, und auch Niemand

vor fich ließ , der vom Könige fam . Da er einmal ſelber König

werden wollte und der Pariſer bereits gewiß war , nahm er auch

gar keine Rüdficht mehr, fondern traf Maßregeln , um die ganze
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fönigliche Familie zum Lande hinauszutreiben. Einerſeits wurde

das Volk von Paris auf lügneriſche Weiſe in Furcht geſeßt , als

ob der König mit einem Angriff auf die Stadt brohe. Anderer

feite wurden officiell auf Befehl des Generalſtatthalters und der

Rammern Marſhal Maiſon, Odilon Barrot und von Schonen als

Commiffäre an den König geſchickt, um ihn über die Grenze zu

begleiten . A18 dieſe Herren in Rambouillet ankamen , ſchlief der Rös

nig, und Marſhall Marmont ſagte ihnen, der König werbe in ket

nem Falle Rambouillet verlaſſen, bis er eine Antwort von Orleans

erhalte. Die Commiffäre eilten noch in der Nacht nach Paris zu

rüd, um fich von Orleans weitere Inſtruction zu erbitten. Er

muß reiſen ,, rief der aufgeregte Herzog , er muß durchaus fort. “

Noch ehe der Tag anbrach , wurde in ganz Paris Adarm gefchlas

gen und die Parole gegeben : „ nach Rambouillet !" Alles, was Waffen

tragen konnte , ſollte dorthin marſchiren , um dem König diejenige

Angſt einzujagen , die erforderlich war , um ihn mit ſeiner ganzen

Familie zur Flucht zu zwingen. Dieſem wilden Kaufen fuhren die

Commiffäre raſch voraus. Als ſie wieder in Rambouillet anlangten ,

empfteng fie der alte Rönig ſehr ungehalten und frug , was fte

wollten, da er ja ſeinen Generalſtatthalter in Paris habe ? Maiſon

antwortete : „ Eben dieſer Generalſtatthalter hat uns abgeſchickt, um

Ew. Majeſtät zu wiſſen zu thun , daß das Volk von Paris gegen

Sie ausgezogen iſt , und daß Sie ſich daher entfernen möchten . “

Jeßt erft erkannte der König die ganze entfeßliche Wahrheit des

Verrathe, an den er bleher nicht batte glauben können und gerieth

in ſo heftige Wallung, daß fich Maiſon vor ihm zurückzog. Odts

lon Barrot trat vor und ſuchte den königlichen Greis zu beruhigen,

zu einem ihm ſelbft jeßt allein noch nüßlichen Entſchluß zu bringen .

Man drängte ihn, abzureiſen. Man fagte ihm , 60,000 bewaffnete

Pariſer ſeyen ſchon gegen Rambouillet im Anmarſche und würden

ihn gefangen nehmen , wenn er nicht entflöhe. Der König frug

den Marſchall Maiſon , ob es wahr febe, daß eine ſo große Armee

Heranrücke ? und erft, als der Marſchall auf feine Ehre verſicherte,



Die Julirevolution. 265

es ſey wahr, anerkannte der König, ſeine Garden Feyen nicht ſtarf

genug , einem ſolchen Heere zu widerſtehen , und um ſie nicht in

einem unnüßen Blutvergießen aufzuopfern , erklärte er ſich bereit,

in's Gril zu geben. Er beſchloß , fich mit ſeiner ganzen Familie

nach England zu begeben , wohin er vom Hafen von Cherbourg

aus überfahren wollte. Bis zu dieſem Hafen nahm er das ſüßende

Geleit der Gommiſſäre an.

Die Garde begleitete den Rönig noch bis Maintenon, wo ſte

mit großer Rührung von ihm Abſchied nahm. Von hier aus bes

gleitete ihn nur noch die Leibwache und die Gensdarmerie d'Elite

mit ſechs Kanonen unter dem Befehl des Marſchall Marmont.

Die Einwohner der Städte und Dörfer , die auf ſeinem Wege

lagen, erwieſen ihm überall die gewohnte Ehrfurcht und achteten ſein

Unglück. Das der Majeſtät zukommende Ceremontell wurde nirgends

verabſäumt. Die Koſten der Reiſe übernahm der König ſelbſt, in

dem er ſein Silbergeſchirr verkaufen ließ , das Einzige, was ihm

noch geblieben war. Denn da er früher an Flucht nicht gedacht

hatte, war ſeine Raſſe leer. Ade feine in Paris zarückgelaſſenen

Säße ftelen dem habgierigen Kronräuber zu. Die Beſorgniß, er

möchte unterwegs inſultirt werden, war unbegründet; in zwei ſehr

aufgeregten Städtchen der Normandie murrte das Volk nur gegen

Marmont und man ſchonte die königlichen Perſonen ſo ſehr , daß

man faft überall, wo ſie durchzogen , die dreifarbigen Fahnen ent

fernte. Zu Valognes, wo der König zwei Tage verweilte, um den

zu ſeiner Ueberfahrt beſtimmten Schiffen in Cherbourg Zeit zur

Ausrüſtung zu laſſen , verabſchiedete er ſeine Leibwache. Ade Com

pagnien überreichten ihm ihre weißen Fahnen. Der König empfing

fte und ſprach : „ Ich nehme dieſe Fahnen entgegen , die euch (auf

den Herzog von Bordeaur zeigend) dieſes Kind einft wieder geben

wird. Die Namen aller Mitglieder der Leibwache werden im Archiv

meiner Familie bewahrt werden , zum Zeugniffe meines Unglücks

und des Troſtes, den ich in eurer Treue gefunden habe. " - Dieſe

würdevollen Worte entlodten den Soldaten und allen Umſtehenden
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Thränen . Auch das Volk weinte mit. Von hier aus begab fich

der König nach Cherbourg und ging zu Schiffe, um Frankreich nie

mals wieder zu ſehen . Er for damals geſagt haben : 3ch verlaffe

Frankreich ungerne. Ich wünſche, daß es glücklich ſeyn möchte.

Aber mir fehlte , was dazu nöthig iſt , die Feſtigkeit. Frankreich

braucht eine eiſerne Hand ! " Der Dauphin war ruhig, wie ſein

Vater, nur die Herzogin von Berry war höchft aufgeregt und ſchieb

von Frankreich mit Mienen der Verzweiflung. Auch die Züge

der Dauphine waren entſtellt. 3hr Schmerz muß der größte ges

weſen feyn.

Das taktvolle Benehmen der franzöſiſchen Bevölkerung wäh

rend der Reiſe des Könige wurde von den rohen Engländern nicht

nachgeahmt, denn als der König am 17. Auguft zu Portsmouth

landete , war das ganze Ufer mit Menſchen bebedt, die fich mit

dreifarbigen Cocarden , Bändern und Fahnen geſchmückt hatten , um

ben verbannten Rönig noch in ſeinem Unglüde zu verhöhnen. Auch

erhielt er die Weiſung, auf engliſchem Boben nur als beſcheidener

Privatmann zu leben. Talleyrand hatte ſich damals ſchon mit dem

engliſchen Cabinet zur Anerkennung des Herzogs von Drleans vers ,

ftändigt. Carl X. bekam das alte Schloß Holyrood bei Edinburg

in Schottland , wo er ſchon während ſeiner früheren Verbannung

gelebt hatte , zum abermaligen Aſyle. Von den Großmachten ,

welche die ältere Linie der Bourbons auf dem franzöſiſchen Thron

anerkannt hatten und mit denen er bisher in Freundſchaft geftanden ,

nahm ſich nicht eine einzige feiner Rechte an .

Sehen wir uns nun wieder nach Rambouillet um . Kaum hatte

die königliche Familie dieſes Unglück &fohloß verlaſſen , als auch

fchon die wilden Freiſchaaren , die von Paris herangezogen kamen,

in baffelbe einbrachen. Da fte den König und die Garden niot

mehr fanden , verübten fie allen möglichen Muthwillen , aber einer

der Generale hatte den glücklichen Einfall , gerade die tollſten mit

guter Manter nach Parte heimzuſchicken. Er machte ihnen nämlich

ben Vorſchlag, in den zurückgelaffenen königlichen Hofwagen nach
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Paris zurückzufahren und daſelbſt eine Art Triumpheinzug zu halten.

Geſagt, gethan . Burſche in Blouſen , Hemdärmeln oder Lumpen

beſtiegen die vergoldeten Staatscarroffen , überfüllten ſie und ließen

fich von den föniglichen Rutſchern in Galla unter unaufhörlichem

Jubel langſam nach Paris fahren. Dieſe luftige Fahrt endete harms

los , denn die Wagen fuhren alle in's Palais Royal und wurden

lachend dem Herzog von Orleans, als ihrem neuen Eigenthümer,

zugeſtellt.

Mittlerweile langten immer mehr Nachrichten aus allen Pro

vinzen an , welche die neue Ordnung der Dinge gut hießen , oder

wenigſtens duldeten . Nur im Süden , namentiic in Niemes , war

man nicht damit zufrieden und es koſtete Mühe , hier einen großen

Aufruhr zu verhüten. Ein katholiſcher und ein proteſtantiſcher Geift

licher, Bonhomme und Vincent , vereinigten fich, die Parteien zu

verſöhnen. Auch in der Vendée zeigte fich eine vorübergehende

Aufregung. Im Ganzen nahm das Land wie gewöhnlich an , was

ihm von Paris aus zugemuthet wurde. Die Biſchöfe von Arras

und Troyes beeilten ſich , in thren Hirtenbriefen dem Volfe die neue

Regierung zu empfehlen. Ganz anders dachte der größere Theil des

Klerus , fügte fich aber dem Unvermeidlichen und hütete fich , den

Haß der neuen Macht zu retzen . Unter den auswärtigen Mächten

war es England , welches die Eröffnungen und Anerbietungen Tals

leyrande im Namen des Herzoge von Orleans ſahnell und gerne

annahm , um fich dadurch einen noch größeren Einfluß auf Frant

reich zu fichern , als der geweſen war , ber thm mit Polignac vers

loren ging. Durch England aber glaubte der Herzog bald auch

die andern Großmächte mit ſeinem Regterungsantritte außzuſöhnen,

zumal er ihnen die heiligften Verſicherungen geben ließ , daß er die

friedlichſten Geſinnungen von der Welt bege und weit entfernt,

die verjährten Anſprüche der Republik und Napoleons erneuern zu

wollen , vielmehr alles thun werde, um die revolutions- und Eriege

luftige Partei in Frankreich niederzuhalten .

Um aber keine Gegenpartei aufkommen zu laſſen , die das
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ſonnenklare Recht des Herzogs von Bordeaur gegen ihn geltend

und ſeine Ernennung zum König zweifelhaft machen könnte , einigte

fich der Herzog mit den Deputirten , ſeine Thronbeſteigung möglichſt

zu beſchleunigen und daraus ein fait accompli zu machen , das ſich

nicht leicht wieder umſtoßen ließ . Am 3. Auguft eröffnete der Herzog

die Rammern. Bérard erhielt den Auftrag , eine Erklärung abzu

faffen , welche die Fundamentalſäße enthalten ſollten , auf denen der

neue Thron ſtehen ſollte. Der Herzog gab fich unter der Hand Mühe,

den Entwurf Bérards ein wenig zu Gunſten der königlichen Präros

gative durch Guizot abändern zu laſſen , aber Bérard vereitelte dieſe

Intrigue , indem er auf den urſprünglichen Tert zurückkam . Dennode

wurde das Weſentlichfte escamotirt , die Volk& ſouverainetät. Jeders

mann war einverſtanden , die Souverainetät ſollte fünftig einzig der

Nation inwohnen und nur kraft dieſer Souverainetät ernenne das

Volk den Herzog zum König . Aber der Herzog und ſeine Vers

trauten ſcheuten ſich vor einer etwa ſpäteren Anwendung dieſer

Volfsſouverainetät und ſuchten der Krone ſo viel Hechte als möglich

zuzuſpielen , dem Volke ſo viel als möglich zu entziehen. Um nun

die Volksſouverainetät zu beſeitigen , hatte Dupin die Stirne, zu

behaupten , diefelbe dürfe in der feierlichen Erklärung nicht genannt

werden , weil es ſonſt ſcheinen könne, als zweifle irgend Jemand,

daß fie unter allen Umſtänden der Nation inwohne. Sie , die

Rammer , könne der Nation nicht gleichſam das zum Geſchenk machen

wollen , was ſie längft befiße und nie verlteren könne. Und fraft

dieſes Sophisma's ließ man die Sache fallen. Die Erklärung der

Rammer faßte die Bedingungen , unter welchen der neue König den

Thron beſteigen ſollte, in Abänderungen der befte henden

Charte und Zuſäßen zu derſelben zuſammen , und zwar wurde

ausgemacht 1) der Thron ift erledigt , die ältere Linie der Bourbons

hat rechtlich darauf verzichtet durch die Entſagung Karls X. und

des Dauphins und der Herzog von Bordeaur) faktiſch durd ihre

Entfernung aus Frankreich . Des Rechts, das dem Herzog von

Bordeaur gebührte, wurde mit keinem Wort erwähnt, aber auch nicht
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der Volksſouverainefät, obgleich hier in der That nichts als der

1. g . Volkswille, d . 5. die bermalen herrſchende Mehrheit entſchied.

Man vermied aber auf's ängſtlichſte , deß Herzogs von Bordeaur

nur zu erwähnen , um in keine Discuſſion über ſein unbeſtreitbares

Recht verwickelt zu werden , und man vermied der Volksſouverainetät

zu erwähnen , um die Großmächte nicht durch einen allzu demokra

tiſchen Urſprung der neuen Dynaſtie aufzureizen. 2 ) Die katho

Itſche Kirche iſt nicht mehr bevorzugte Staatskirche, ſondern alle

Rulte ſind gleichmäßig berechtigt. 3) Die Prepfreiheit iſt unbes

ſchränkt, die Cenſur kann nie wieder eingeführt werden. 4) Der

neue König darf nie weder ein Geſek ſuſpendiren , noch unvollzogen

laſſen. 5 ) Nie dürfen von ihm Specialcommiſſionen mit Umgehung

des ordentlichen Gerichts ernannt werden. 6 ) Niemals darf ermehr

fremde Söldner (Schweizer) in Dienſt nehmen. 7) Jeder Franzoſe

von 25 Jahren iſt Wähler , und von 30 Jahren wählbar , die

indirekten Wahlen hören auf, die Deputirten werden auf 5 Jahre

gewählt. 8 ) Die von Karl X. ernannten Pairs werden geſtrichen

und die Sißungen der Pairskammer ſind öffentlich. 9) Die Ram

mern haben die Initiative bet Gefeßesvorſchlägen , wie der König .

10 ) Der König führt den Titel Rönig der Franzoſen . " 11) Die

weiße Fahne ift abgeſchafft und durch die Tricolore erfekt. Außer

dem waren noch mehrfache Gegenſtände bezeichnet, die erſt ſpäter

von den Kammern im Wege der Geſeßgebung erledigt wurden.

Man eilte ungeheuer, um fertig zu werden und unter dem

Vorfiße von Laffitte ftimmte bie Deputirtenkammer mit 219 Stims

men für die Erwählung Orleans zum Röntg unter den in der

Erklärung enthaltenen Bedingungen , welche die Rechte des Vol

kes ficherten und nachher in die revidirte Charte aufgenommen

wurden . 33 Stimmen erklärten fich gegen die Wahl des Herz

und 39 enthielten fich der Abſtimmung. Die , welche für ihn ge

ſtimmt hatten, begaben ſich unter Laffitte's Führung ſogleich in den

Palaft des Herzogs. Laffitte las ihm den Beſchluß der Rammer

vor. Der Herzog ſtellte ſich, als ob es ihm höchft unangenehm
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wäre, dem Frieden feines Familienlebens entzogen zu werden , er

habe niemals einen Thron begehrt, aber aus Vaterlandsliebe fey

er erbötig , das von ihm geforderte Dpfer zu bringen und die Krone

anzunehmen. Darauf umarmte er Laffitte und zeigte fich zwiſchen

dieſem und Lafayette, der hier auch wieder figurirte, auf dem Balkon

des Palaftes der unten verſammelten Menge , die ihm zum erſten

mal vive le roi! zujauchzte. Das geſchah Sonnabends, den 7. Auguft.

Die Patrskammer wurde gar nicht gefragt. Gå verſtand

ſich von felbft, daß ſie allem zuſtimmen mußte. Auch war fte damals

ſo unpopulär, daß von ihrer förmlichen Abſchaffung die Rede war

Am Abend des 6. erſcholl das Geſchrei in den Straßen : Nieder

mit den Pairs! In der wichtigen Sigung der Deputirtenkammer

konnte Guizot den Fortbeſtand der Patrskammer nur dadurch retten ,

daß er alle von Karl X. ernannten Patrs aus deren Lifte ftreichen

Iteß. Die Pairs durften fich nur verſammeln , um der neuen

Königswahl zuzuſtimmen. Der Herzog von Orleans legte den

größten Werth darauf, dieſen ariſtokratiſchen Körper zu erhalten und

für fich zu gewinnen , da ihm derſelbe die beſten Dienfte leiſten

konnte , ſowohl gegen die Anhänger der alten Regierung, als gegen

die demokratiſchen Beſtrebungen von unten. Die Mehrheit der Pairs

hatte längſt mit der Oppoſition fokettirt, um , wenn der Thron

ftürzte, nicht mitzuſtürzen. Immer der Macht fich anſchließend , hul

digte ſie nun auch gern dem neuen Könige. Nur Chateaubriand wahrte

die Würde und die Ireue eines Pairs von Frankreich und verthet

digte das Thronrecht des Herzog von Bordeaur. Die feigen Pairs

mußten aus ſeinem Munde Worte des edelſten Zornes und der tiefften

Verachtung hören. Auch ſagte er voraus , das Haus Orleans werbe

den erſóhlichenen Thron nicht lange behalten. Von den Patrs ſtimmten

ſchließlich 89 für den neuen König , nur 19 ſtimmten mit dem

muthigen Chateaubriand; die Uebrigen wagten gar nicht zu ſtimmen .

Am 9. Auguft wurde der neue König inthroniſirt und zwar

geſchah dieß im Palaft Bourbon , in welchem die Deputirten thren

Sißungsſaal hatten. Für den Herzog war hier ein Thron auf
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gerichtet und mit dreifarbigen Fahnen ausgeſchmüct. Caftmir Perier

verlas die Erklärung vom 7. Auguft und Baron Pasquier die Bei

trittserklärung der Pairskammer. Hierauf fagte ber Herzog , er

nehme die in dieſen Erklärungen enthaltenen Bedingungen ohne Vor

behalt an und leiſtete darauf den Eid . Nach dieſer Ceremonie beftieg

er als Ludwig Philipp , König der Franzoſen , unter all

gemeinem Vivatruf den Thron und wiederholte, was er ſchon am

7. geſagt hatte : „ Ich hätte lebhaft gewünſcht, niemals den Thron

zu befteigen , aber die Rammern hielten es für nothwendig und

ſahen in meiner Erhebung eine Bürgſchaft einerſeits für die öffents

liche Freiheit , andererſeits für die öffentliche Ordnung.“

Damit hat der neue König in der hat das ausgeſprochen,

was allein ſeine Erſchleichung des Throns entſchuldigt. In feiner

Perſon blieb allein eine Ausgleichung ermöglicht zwiſchen Parteien,

die ſich ſonſt auf Leben und Tod hätten bekämpfen müſſen . Er war

den Einen liberal, den Anderen conſervativ genug. Das galt nicht

nur für Frankreich, ſondern auch für Europa. 3m Bewußtſeyn

dieſer Stellung bezeichnete Ludwig Philipp felbft die regte Mitte

( juste milieu) als das Princip ſeiner Regierung. Aber er täuſchte

ftoh , wenn er meinte , die Befriedigung der Parteien , wie ſie für

den Augenblick ihm günſtig war , werde von langer Dauer ſeyn.

Den entſchiedenen Freiheitsfreunden erſchien er doch nur als ein

Heuchler und den alten Dynaſtien Europa's als ein revolutionärer

Eindringling. In der Tricolore Frankreich vertraten fortan die

Legitimiſten die weiße , die Republikaner die rothe, Ludwig Philipp

und ſein Anhang aber die blaue Farbe in der Mitte.

Vor allem war es dem neuen Könige darum zu thun , ſeine

Popularität in Paris zu erhalten und dem Auslande gegenüber als

ein allgemein geliebter Fürft zu erſcheinen , den etwa wieder abzu

ſeßen , nicht leicht ſeyn würde. Er that alles, was den Pariſern

Ileb war. Er lößte nicht nur die Garden des vorigen Rönigs auf

und ſchickte die Schweizer heim, ſondern auch die Gensdarmerie von

Paris , an deren Stelle Municipalwachen traten . Er ſeşte den
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Marſchal Bourmont ab und übergab das Commando der Armee

von Algier dem General Clauzel. Die bisher abgedankt geweſenen

und zum Theil ohne Penſion tief verarmten Officiere der weiland

großen Armee Napoleons wurden ſchaarenweiſe wieder angeſtellt.

Auch unter den Civilbeamten wurde gefichtet und traten Liberale an

die Stelle der abgeſeßten des alten Röntge. Alle ſeit 1815 ver

urtheilten politiſchen Verbrecher wurden für unſchuldig und frei

erklärt , alle politiſchen Verbannten zurückgerufen , insbeſondere auch

alle die noch übrigen ſ. g. Königsmörder , die für den Tod Lude

wigs XVI. geſtimmt hatten. Nur die geſammte Familie Napoleons

biteb nach wie vor vom franzöfifchen Boden verbannt. Zugleich

wurden die Penſionen , die von den früheren Regierungen bewilligt

worden waren , willkührlich wieder herabgefeßt, insbeſondere das

Einkommen des Erzbiſchofs von Paris. Auch wurden die 100 Mil

lionen , welche von der dem Abel bewilligten Midtarde noch nicht

verausgabt waren , jeßt zurückgehalten. Große Belohnungen em=

pfingen dagegen die Wittwen und Walfen der in den Julitagen

Gefallenen . An die Stelle der Tobtenfeler Ludwige XVI. ſollte die

Jubelfeler der Julirevolution treten. Ganz im Geifte der damaligen

Pariſer Aufklärung , die das Theater der Kirche vorzog , wurden

die Miffionen für immer unterſagt und die Kirche der h . Genoveva ,

der Sugpatronin von Paris , wieder zuin Pantheon gemacht , wie

in der erſten Revolution , und ſomit der Cultus von Voltaire und

Rouſſeau erneuert.

Perſönlich benahm fich der König lediglich nad Lafayette' &

Programm : „ Ein populärer Thron , umgeben von republikaniſchen

Inſtitutionen ." Der Hof hatte eine ganz bürgerliche Einrichtung,

Rang und Stand galten hier nichts mehr , Jeder hatte freien Zu

tritt. Man fam in Pantalons und Stiefeln . Es wurde bemerkt,

daß ein Bürger , den Hut auf dem Kopfe , fich mit den königlichen

Damen unterhalten habe , ohne daß dieſelben ein Mißfallen hätten

blicken laſſen . Der Röntg zeigte fich ſo oft als möglich am Fenſter,

um bas Volk zu grüßen , das fich immer noch um den Palaſt
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drängte. Geduldig hielt er dabei das ewige Geleier der Marſeillaiſe

und Parifténne aus , die man vor ſeinem Fenſter ſpielte, und wozu

er zuweilen mit den Fingern den Takt ſchlug. Auf den Straßen

erſchien er zu Fuß , im bürgerlichen Ueberrod mit rundem Hute

und einem ſprüchwörtlich gewordenen Regenſchirm unter dem Arm,

grüßte gebermann auf's freundlichfte, redete mit jedem , drückte

jedem die Hand und vergaß nur, daß fich ſo die Comödie nicht

ewig würde fortſpielen laſſen und daß , ſobald er fich wieder in die

Hofetifette zurückziehen würde , es auch mit ſeiner Popularität zu

Ende ſey. Ebenſo verhielt es fich mit der intimen Freundſchaft zu

Lafayette , Laffitte z ., die er damals zur Schau trug. Es war

ihm gelungen , dieſe Leute ſo zu bezaubern , daß nach damaliger

allgemeiner Sage Lafayette am Tage der Thronbeſteigung Ludwig

Philippe ihn , die beſte der Republiken “ genannt haben ſoll. Lamar

tine erzählt , nicht Lafayette , ſondern Odilon Barrot habe dieſe

Worte geſagt und zwar ſchon beim erſten Beſuche Ludwig Philipps

auf dem Stadthauſe. Es liegt wenig daran , wer es wirklich geſagt

hat ; die Hauptſache iſt, daß man es in Paris damals glaubte und

allgemein der ſchönen Phraſe zuſtimmte.

Nichta charakteriſirt den neuen König beſſer , als die Vorficht,

mit welcher er am Tage vor ſeiner Thronbeſteigung auf ſein ganzes

unermeßliches Vermögen zu Gunſten ſeiner Kinder verzichtete, damit

es Privatvermögen des Hauſes Orlean & bleibe und nicht

in bad Rrongut übergehe , das er mit ber Krone zugleich verſteren

fönnte . &r traute alſo nicht , er ſelber gab der Rrone , indem er

fte auf ſein Haupt fekte, keinen Credit. Zwiſchen dieſer Maaßregel

und bem plößlichen Lobe des alten Herzog von Condé war ein

nur zu auffallender Zuſammenhang. Man fand den ſtumpfen alten

Herrn ( Vater des auf Napoleons Befehl erſchoffenen Herzog8 von

Enghien ) am 27. Auguft Morgens erhängt in ſeinem Zimmer und

zwar am Fenſterrahmen und in einer Stellung , die einen Selbft

mord ſehr unwahrſcheinlich machte. Noch viel mehr aber fiel es

auf , daß dieſer Greis , der mit Karl x . das Eril getheilt , ſein

Menzel , 40 Jahre. 18
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große Vermögen nicht der älteren linie der Bourbons vers

macht haben ſollte , ſondern daß ein Teftament zum Vorſchein fam ,

welches Ludwig Philippe Sohn , den Herzog von Aumale , zum

Univerſalerben der Condé's einſekte. Dieſer damals noch ſehr junge

Prinz bekam wirklich alles *) und hat ſpäter ſeinem Sohn den

Namen Condé gegeben .

Die neue Ordnung der Dinge in Frankreich wurde zuerſt von

England aus den ſchon angeführten Gründen anerkannt. Dieſe eng

liſche Zuſtimmung und die Wiederherſtellung einer geordneten Res

*) Die erbberechtigte Familie Rohan erhob ſpäter eine Klage vor Ges

richt, wurde aber mit ihren Anſprüchen abgewieſen . Aus den Verhand

lungen ergab fich Folgendes : Der Herzog von Drleans hatte ſchon ſeit

einiger Zeit mit der Maitreſſe des alten Condé, einer ſehr übel prädicirten

Frau von Foucheres , gemeinſchaftliche Sache gemacht, um die reiche Beute

an ſich zu reißen. Da Condé durchaus nicht einſah , warum er ſein Erbe

den Orleans laſſen ſolle , die er von der Emigration her haßte , weigerte

er ſich , das Teſtament zu Gunſten Aumales , das ihm die Foucheres immer

wieder vorlegte , zu unterzeichnen. Der Herzog von Orleans ſelbſt ſpielte

den Großmüthigen und verſicherte Condé , er wolle von der ganzen Sache

nichts ; die Foucheres mußte aber fortfahren , den alten Herrn zu bearbeiten ,

bis er das Teſtament unterzeichnete (ſchon im Auguſt 1829) . Nun kam

die Julirevolution . Da wollte der alte Condé die Familie Karls X. nicht

verlaſſen , ſondern drängte zur Abreiſe, ohne Zweifel auch, um in Eng=

land , wenn er erft in Sicherheit wäre , das ihm abgedrungene Teftament

zu widerrufen. Aber Ludwig Philipp ließ ihn nicht mehr fort, verweigerte ihm

die Paffe und ſuchte ihn auf alle Art zu beruhigen. Ludwig Philipps Gemahlin

felbft mußte fich zu ihm begeben , ihm den Stern der Ehrenlegion bringen

und ihm zureden ; die Foucheres mußte die leßten Minen ſpringen laſſen ,

um auf ihn zu wirken. Aber der alte Herr wollte fort, um jeden Preis

fort. Es gab die heftigſten Scenen und weil er durchaus nicht mehr zu

halten war , half man ihm – fort. Die für den neuen König entehrendften

Gerüchte , die ſich bald verbreiteten , ignorirte derſelbe kaltblütig. Sie ers

ſtidten im damaligen allgemeinen Jubel des Liberalismus . Einige Stimmen

riefen laut : er könne den auf ihm laftenden Verdacht am ſicherſten entfräften ,

wenn er die blutbefleckte Erbſchaft des alten Condé nicht annähme ; aber

er ließ ſie nicht fahren. Die Foucheres bekam 10 Millionen .
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gierung in Frankreich felbft bewogen auch Defterreich und Preußen,

die Rechtsfrage unerörtert zu laſſen und das neue Königthum in

Frankreich als factiſch anzuerkennen . Nun glaubte auch Spanien

feine Anerfennung nicht verweigern zu dürfen. Sardinien trug

fogar große Sympathie für Ludwig Philipp zur Schau , qus Furcht

vor Inſurrectionen , wie man glaubte. Nur Rußland zeigte fich

ungnädig gegen den neuen König der Franzoſen . Raiſer Nicolaus

befahl im Anfang , der frelfarbigen Flagge alle ſeine Häfen zu

verſperren , nahm aber dieſe Maaßregel wieder zurück, als er die

Ruhe und den neuen Thron in Paris befeſtigt fah. Indem er aber

Ludwig Philipp anerkannte , that er es nicht, ohne einen Vorwurf

auszuſprechen. Denn in ſeinem Schreiben an Ludwig Philipp fagte

er : gewig beklagenswerthe Greigniffe haben Euer Majeſtät in eine

grauſame Alternative verſeßt. Euer Majeſtät hat einen Entſchluß

gefaßt, der Ihr allein geeignet hien , Frankreich vor noch größerem

Unheil zu bewahren und ich will mich über die Beweggründe nicht

äußern , die Euer Majeſtät dabei geleitet haben sc . “ Ludwig Philipp

verſchluckte dieſe Pille und war zufrieden , daß ihn Nicolaus wes

nigſtens anerkannt hatte.

Was die Dörfer anlangt , ſo kann man nicht läugnen , daß

fle rings um Frankreich her durch die Julirevolution in einen freu

digen Aufſchwung gertethen. Die conſtitutionelle Oppoſition hatte

ihre Hoffnung längſt auf den Fortſchritt des Liberaliamus in Frank

reich gefeßt und wußte , wie ſehr der Sieg deſſelben auch ihr zu

Gute kommen müfle. Je weniger von Seite der Großmächte gegen

die neue Julidynaſtie eingeſchritten wurde, um ſo mehr ſchien das

conftitutionelle Syſtem in Frankreich geſichert und eine friedliche

Entwicklung deſſelben auch in den Nachbarſtaaten gewährleiſtet.

Man fah Frankreich durch den Sieg ſeiner Volksvertretung auf die

Höhe & ngrands emporgehoben und erwartete von den franzöſiſchen

Kammern nichts Geringeres, als baß fte fortan einen eben ſo tiefen

und dauerhaften Einfluß auf die Geſchide des Landes üben würden ,

wie das Parlament in England. Nach ben großen Revolutionen

18 *
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in England , die mit der Vertreibung des Hauſes Stuart endeten ,

war dort mit der neuen Dynaſtie der Welfen aus Hannover die

Parlamentsregierung aufgekommen und hatte nun ſchon faſt andert

halb Jahrhunderte unerſchüttert beſtanden. In ähnlicher Weiſe,

glaubte man nun , werde fich auch in Frankreich unter der neuen

Dynaſtie des Hauſes Orleans eine regelmäßige Parlamentsregierung,

8. 5. die Regierung eines ſtets von der Volksvertretung abhängigen

und aus ihrer Mehrheit hervorgegangenen Miniſteriums befeſtigen .

Man rednete ferner darauf, daß nach dem Beiſpiel und unter dem

Schuß der beiden conftitutionellen Großſtaaten das conſtitutionelle

Syftem auch in der pyrenäiſchen Halbinſel und Deutſchland , Italien,

Ungarn , Polen entſprechende Fortſchritte machen und daß dadurch

em reactionären Syſtem , wie es bisher durch Defterreich und Ruß

land zum Uebergewicht gelangt war , ein unerſchütterliches Gegen

gewicht werde gehalten werden .

Dieſe Hoffnungen des friedlichen und loyalen Conſtitutiona

lismus find getäuſcht worden , nicht blos well Ludwig Philipp der

Mann nicht war , der es aufrichtig mit der Conſtitution meinte,

ſondern auch, weil das franzöſiſche Volk den ſtetigen Rechtsſinn und

das politiſche Phlegma des engliſchen entbehrte. Auch wenn Ludwig

Philipp weniger Verſchlagenheit, weniger abſolutiſtiſche Hinterge

danken gehabt hätte , wenn er es noch ſo ehrlich mit den liberalen

Männern gemeint hätte , die er nach und nach ale Werkzeuge der

Situation abnußte, würde es ihm nicht haben gelingen können , das

Mißtrauen und die Leidenſchaften zu überwinden , die unausrottbar

im franzöſiſchen Volfe wurzelten . Er hatte nicht einmal die Wahl,

fich gleich den Rönigen von England pafftv zu verhalten und ste

aus der Mehrheit des Parlaments hervorgegangenen Miniſter gea

währen zu laſſen. Denn die Mehrheit der franzöfiſchen Rammer

war nicht wie die des Unterhauſes in England durch die Macht des

Herkommens und der nationalen Intereſſen conſolidirt, ſondern wurde

der Spielbad perſönlicher Coterien , die fich zu den Portefeuilles

drängten, war daher im ewigen Wechſel weſentlich anarchiſe , und der
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neue König Frankreichs durfte hier , wenn ſich nicht alles auflöſen

follte , eben ſo wenig ſeine leitende Hand zurückziehen , als der König

von England mit der ſeinigen in den gemeſſenen Gang des Par

lamento ſtörend eingreifen durfte.

Die conſtitutionelle Partet in Frankreich war nicht ſtet und

folid genug , um den Thron erhalten zu können .

Unter ihr aber wühlten noch andere Parteien , die von Anfang

an dem Julithron eben ſo feind waren , wie ſie es dem der älteren

Dynaſtie geweſen waren , die Republikaner und die Bonapartiſten .

Beide ſchmolzen zuſammen , ſofern fie die Erinnerungen der erſten

großen franzöſiſchen Revolution und des Kaiſerreiche gemeinſchaftlich

auf Hoffnungen der Gegenwart übertrugen , die damals Hauptſächlich

in Belgien , Polen , Italien , zum Theil in Deutſchland und Spa

nien auf's lebhaftefte erwachten. Hier waren Völker unterdrückt, in

unnatürlicher Lage, reif zur Revolution , zu ſchwad , um allein

Revolutionen machen zu können , aber eben deshalb voll Hoffnung

auf franzöſiſche Hülfe. In threr Einbildung war Frankreich durch

die Julirevolution verpflichtet und auch ſtark genug geworden, um

Propaganda zu machen für die Freiheit, alle Freiheitsbeſtrebungen

der Völker in der Runde mit feinen Waffen zu unterſtüßen , und

zugleich die Scharte von 1814 und 1815 auszutilgen und Frankreich

durch Aneignung Belgiens , des linken Rheinufers, Italiens , endlich

durch bewaffnete Intervention in Polen wieder auf die Höhe der

Macht zu bringen , auf der es unter Napoleon geſtanden hatte.

Die Täuſchungen dieſer revolutionsſüchtigen Parteien waren ſchon

lange genährt worden durch die glänzenden Schilderungen der erſten

franzöſiſchen Revolution und der Großthaten der Franzoſen in der

napoleoniſchen Zeit. Man hatte überall die Geſchichtswerke und

Memoiren , die davon handelten , mit Heißhunger verſchlungen , fich

in die JŲuſton jener großen Vergangenheit bis zur Verblendung

für die Gegenwart vertieft und wurde überdies durch eine wirkliche

geheime Propaganda von Paris aus , in deren Mittelpunkt der

alte Lafayette ftand, direkt verführt. Aden Unzufriedenen von
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Madrid bis Warſchau , von Antwerpen bis Palermo , wurde von

franzöſiſchen Agenten Hoffnungen erregt und das Feuer geſchürt , um

durch eine fortlaufende Rette von Revolutionen im Auslande das

revolutionäre Element in Frankreich ſelbſt zu nähren und die frled =

liche und dynaſtiſche Politik des Bürgerkönige zu durchkreuzen.



Zehntes Buch .

Die belgiſche Revolution.

Die franzöfiſche Zulirevolution wirkte wie ein elektriſcher Schlag

auf das übrige Europa. Ueberall , wo große Unzufriedenheit auf

gehäuft war , machte fich diefelbe Luft und erplodirte in Revolu

tionen , zu welchen die in Paris das Beiſpiel und den Muth gab .

Zunächft wurde Belgien von dem revolutionären Fleberrauſch

ergriffen , denn hier war der Haß gegen die holländiſche Regierung

tief gewurzelt und lange genährt; die Oppoſition ſtarf, disciplinirt

und zu großen Schlägen vorbereitet.

Die Politik der Großmächte hatte nach dem Sturze Napoleons,

um allen etwa erneuten Eroberungsgelüften Frankreichs fefte Boll

werke entgegenzuſeßen , jener kläglichen Kleinftaaterei ein Ende machen

wollen , welche bisher an den Grenzen Frankreiche , hauptſächlich

Deutſchlands Unmacht und Frankreichs Uebermacht bedingt hatte.

Aus dieſem Grunde wurden im Süden das Königreich Sardinien

und die frühere Eidgenoffenſchaft um anfehnliche Gebietstheile ver
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größert, ſollten auch am Oberrhein Elſaß und Lothringen mit einem

neuen ſchwäbiſchen Reiche vereinigt werden (ein Plan , der leider

nicht zur Ausführung fam ), erhielt Preußen ſeine Rheinprovinzen

und wurden nun auch die ehemaligen öfterreichiſchen Niederlande

( Belgien, nebſt dem ehemaligen Reichsbisthume Lüttich) mit Holland

vereinigt , lediglich um in dieſer Vereinigung ein ſtarkes Bolwerk

gegen Frankreich zu bilden . Man hätte erwarten ſollen , daß Bel

gten ( der vormals burgundiſche Reichsfrels) wenigſtens dem deuts

ſchen Bunde würde einverleibt werden , aber es unterblieb. Der

Sohn des legten holländiſchen Erbftatthalters, den die Großmächte

zum ſouveränen König über dieſe ſchönen und reichen Länder er

hoben, der Oranter Wilhelm , als Röntg I. dieſes Namens , hatte

nicht den geringſten Anſpruch auf dieſe Würde und empfteng fie

von den Großmächten nur als ein Geſchenk in ihrem eigenen In

tereſſe . Er nahm es aber an , als ob er Niemand dafür Dank

fchuldig ſey und erwies insbeſondere den Deutſchen , deren ſtegreiche

Waffen im Winter 1814 ihm Holland wieder erobert hatten , den

gröbſten Undant, indem er die vom Wiener Congreß beſchloſſene

freie Schifffahrt auf dem Rheine bis ins Meer durch eine falſche

Auslegung des betreffenden Artikels vereitelte. Das ließ fich Deutſch

land gefallen , wie ſo vieles Andere. Indem aber der neue König

der Niederlande denſelben groben Egoismus auch im eigenen Lande

walten lteß , erweckte er fich zahlreiche und unverſöhnliche Feinde.

Er ſtüßte ſich einſeitig auf die Holländer und behandelte Belgten

wie eine eroberte Provinz. Das war nun ebenſo ungerecht, als 'un

flug . Ungerecht, weil ihm Bergten nur durch die Weisheit der Große

mächte unter einer Bedingung, die fich von felbft verſtand , anver

traut worden war, nämlich unter der Bedingung einer weiſen und

gütigen Regierung, durch welche die Herzen der Belgier von Frant

reich abgewendet werden ſollten. Sobald fich König Wilhelm durch

eigene Unvorſichtigkeit und Ungerechtigkeit die Belgier zu Feinden

machte und Urſach wurde, daß fte lieber wieder franzöftich geworden

wären , that er gerade das Gegentheil von dem , was die Abſicht

(

<
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der Großmächte geweſen war. Aber König Wilhelm nahm keine

Rückſichten.

Zwiſchen Belgien und Holland beſtand ſchon ſeit faſt 300 Jahren

der ſchroffſte Gegenſaß des religiöſen Bekenntniſſes. Nirgends war

der reformirte Calvinismus einſeitiger und härter, als in Holland,

und nirgends der Ratholicismus bigotter , als in Belgien. Es

war ſchwerlich möglich, ſolche Gegenfäße zu verſöhnen , und ſchon

aus dieſem einzigen Grunde war die von den Großmächten beliebte

Schöpfung des Königreiche der Niederlande, in welchem Belgien

und Holland unter einen Hut gebracht werden ſollten, eine politiſche

Misgeburt. König Wilhelm Hätte nun aber wenigſtens die Kluft

zwiſchen beiden Ländern nicht noch weiter aufreißen und den alten

Haß neu entflammen ſollen. Dieß geſchah jedoch , indem er das

kleinere Holland von Anfang an auf Roften des größeren Belgien

begünſtigte. Die von ihm octroyirte Verfaſſung beſtimmte, daß die

Holländer, obgleich geringer an Seelenzahl, doch nicht weniger

Deputirte in die Kammer wählen ſollten , als die Belgier. Man

konnte ihm dieß , im Grunde genommen , nicht verdenken, denn da

er felbft Holländer war, konnte er Holland nicht wohl vom Willen

einer belgiſchen Mehrheit abhängig machen . Auf der andern Seite

durfte er aber auch nicht einmal den Schein annehmen , als wolle

er tas belgiſche Glement unterdrücken , und er hätte die Belgier

wohl verſöhnen können, wenn er in andern Beziehungen mehr für

ſie gethan hätte. Die Verfaſſung, die von Holland ſchon angenoms

men war, wurde von einer Verſammlung notabler Männer in Brüſſel

mit großer Stimmenmehrheit verworfen. Darum aber bekümmerte

ſich der Rönig nicht, ſondern promulgirte die Verfaſſung für den

ganzen Umfang feiner Länder. Am entſchiedenſten ftemmte fich das

gegen die katholiſche Geiſtlichkeit, weil die Verfaſſung alle Confef

ſtonen einander gleichſtellte und die Schule von der Kirche trennte,

um fte allein der Aufſicht des Staates zu unterſtellen. Morit, Graf

von Broglie , Erzbiſchof von Gent, verweigerte den Verfaſſunges

Eid und ſeşte ſeine Gründe in einem öffentlichen Schreiben aus
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einander, im Jahre 1816. Allein die damalige Zeit mar Wider

ſpenſtigkeiten gegen eine anerkannte Regierung nicht günftig ; der

König verfuhr mit äußerſter Energie, ließ dem Erzbiſchof als Landes

verräther den Prozeß machen und zwang ihn , ſich über die Grenze

zu flüchten ; ja er trieb die Gemaltthätigkeit ſo weit , das Urtheil

des entflohenen Erzbiſchofs an den Pranger anſchlagen zu laſſen,

neben zwei, an demſelben ausgeſtellten Dieben. Eine ſolche Brutalität

mußte nothwendig die ganze katholiſche Bevölkerung auf's tieffte

beleidigen. Aber auch die ehemaligen Offiziere und Beamten der

napoleoniſchen Zeit wurden durch Zurückfeßung gefränkt. Umſonſt

verwendete fich der Prinz von Oranien, älteſter Sohn des Königs,

für zweiundvierzig auf halben Sold gefeßte Offiziere. Der König

blieb halsftarrig und der Prinz gab der öffentlichen Meinung eine

glänzende Genugthuung, indem er ſeine Stelle als Befehlshaber

der Armee niederlegte. Die alten Anhänger Frankreichs waren es

nun hauptſächlich, um bie fich , als um einen Rern, nach und nad

in Belgien eine liberale Partei wie in Frankreich bildete. Da

ſowohl die liberale , als die Prieſterpartet vom tiefſten Haß gegen

die Regierung erfüllt waren, ſo verſtändigten fte fich unter einander

zum gemeinſamen Widerſtande; man fah hier zum erſtenmal die

Ultramontanen mit den Anhängern Voltaires Hand in Hand geben .

Beide machten an die Regierung gleiche Anforderungen , wenn auch

fede Partei etwas ganz anderes damit wollte. Die klerikale

Partei unterſtüßte die Liberalen in der Forderung der Preßfreiheit,

um auch für ihre eigenen Principlen das freie Wort zu erobern.

Die Liberalen halfen den ultramontanen, als dieſe die Schule von

der Staatsaufſicht emancipiren wollten, und gönnten ihnen Prtefter

ſeminare und Jeſuitenſulen , ſofern ſie für fich felbft weltliche Unt

verſitäten und Schulen mit unumſchränkter Lehrfreiheit erlangten.

Dieſe an fich ganz unnatürliche Verbindung zweter principiell ent

gegengeſegter Parteien hatte doch damals einen praktiſchen Vortheil

für beide. 3hr Zuſammenhalten in den Generalſtaaten bewirkte 1818

die Verwerfung eines von der Regierung eingebrachten ſtrengen
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Preßgefeßes , 1819 ble Verwerfung des von der Regierung ver

langten zehnjährigen Budgets. Dagegen wurde 1818 der Sklaven

handel in den Colonien abgeſchafft. 1819 wagte der König durch

bloße Verordnung (vom 15. September) den Gebrauch der Volfs

ſprache in allen öffentlichen Urkunden einzuführen . Nichts war

natürlicher als eine ſolche Verordnung , da die Belgier und Holländer

mit ſehr geringer munbartlicher Abweichung der einzelnen Provinzen

dieſelbe niederländiſche Sprache redeten , und nur ein kleiner Theil

der belgiſchen Bevölkerung walloniſch ſpricht. Aðein die gebildeten

Claſſen in Belgien hatten fich einmal an die franzöſiſche Sprache

gewöhnt und die Oppoſition griff nach allem , was fte als Waffe

gegen die Regierung kehren konnte, erklärte mithin auch jene Ver

ordnung für einen gewaltſamen Eingriff in die Rechte der Belgter.

Der edle Willemø , der ſich das größte Verdienſt um Herausgabe

altniederländiſcher Sprachdenkmale erworben, erließ 1824 einen feu

rigen Aufruf an alle Vlamingen , fich ihrer guten deutſchen Mutter

ſprache anzunehmen und das Franzöſiſche zu fliehen . Aber ſein

Patriotismus ſtieß bei den vorherrſchenden Leidenſchaften an. Šr

brang nicht durch und wurde nur verdächtigt.

Die belgiſche Oppoſition befand ſich in den zwanziger Jahren

unter dem nämlichen Drucke, wie alle übrigen in Europa. Vor dem

Machtwort der Congreſſe mußte jede Unzufriedenheit verſtummen.

Nur die Angelegenheiten der Schulen und Univerſitäten nährten

die Gährung. Die niedern Schulen waren in der franzöſiſchen Zeit

äußerſt vernachläßigt worden , und auch das freie Univerſitätsleben

hatte Napoleon nicht geduldet. König Wilhelm ftellte nun wie die

alten holländiſchen Univerſitäten, ſo auch in Belgien die von Brüffel,

Gent, Lüttich und Lören wieder her. Begreiflicherweiſe wollte er

dieſe Lehranſtalten der flertfalen Partei nicht überlaffen ; aber eg

war unmöglich , ſie zu verholländern . Den fatholiſchen Belgtern,

ſowohl den phlegmatiſchen und patriarchaliſchen Vlamingen , deren

frommes Landvolk dem armen , aber rechtſchaffenen Klerus ſo treu

wie in Spanien anhing, als den heißblutigen und fanatiſchen Wal
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lonen ließ fich auf keine Weiſe der calviniſche Geiſt in der ſteifen,

hoffärtigen und langweiligen holländiſchen Form vermitteln . Das

begriff der König wohl, er beſtellte daher für ſeine belgiſchen Unt

verſitäten und insbeſondere für Lüttich Profeſſoren aus Deutſchland,

beren überlegenes Wiſſen imponiren und deren geſchmeidigere Form

die Belgter gewinnen ſollte. Allein wenn er wirklich den großen

Gedanken gefaßt hätte, die der deutſchen Bildung fremd gebliebenen

Niederlande in deren Strömung hineinzuziehen, ſo hätte er bei den

Holländern felbft anfangen ſollen. Da er dieſe außnahm und nur

die Belgier in die deutſche Schule gab , ſah man mit Recht die

neuen deutſchen Schulmeiſter auch nur als Werkzeuge feiner hols

ländiſchen Politik und nicht als Apoſtel der deutſchen Bildung an .

Rönig Wilhelm war in dieſer Sache über berathen . Man batte

ihn an den Kirchenrath Paulus in Heidelberg gewieſen , um ſich

von ihm die Männer bezeichnen zu laſſen, die aus Deutſchland auf

die belgiſchen Univerſitäten berufen werden ſollten . Nun war aber

Pauluß nicht nur Proteſtant, ſondern auch unter allen deutſchen

Rationaliſten derjenige, der den Offenbarungsglauben mit dem gif

tigſten Haſſe ein halbes Jahrhundert lang verfolgte und durch ſeinen

verderblichen Einfluß auf die Kirche und Schule in Baden am meiſten

dazu beigetragen hat, dieſen kleinen Staat zu unterwühlen. Paulus

ſchrieb damals ein Leben Jeſu , worin er die Wunder des Heilands

als Taſchenſpielerkünfte erklärte , wie er überhaupt in ſeinem langen

Wirken die Achtung vor dem Chriſtenthume gänzlich zu zerſtören

und baffelbe durch den von ihm ſo genannten Denkglauben d. 1 .

Rationalismus, zu erſegen ſuchte, der nichts anerkennt , was über

den gemeinſten, Menſchenverſtand hinausliegt. Welche Unnatur, von

einem ſolchen Manne ftch Lehrer bezeichnen zu laſſen, denen die ka

tholiſche Jugend Belgiens anvertraut werden ſollte ! Der König

erſah fie insbeſondere für das 1825 in Lomen von ihm geſtiftete

philoſophiſche Collegium aus, wo die jungen Kilerifer zwangsweiſe

Collegien hören ſollten . Man kann ſich denken, wie verhaßt dieſer

Zwang und die deutſchen Profeſſoren werden mußten . Sie habeten
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dem König unendlich in der öffentlichen Meinung . Die Belgier

verlangten mit Recht, ihre Kleriker ſollen von guten Ratholiken

unterrichtet werden und nicht von Agenten des Unglaubens und

Kreaturen eines andersgläubigen Miniſteriums. Zumal das alts

belgiſche Löwen ſollte der Kirche erhalten bleiben. Die einſtimmige

Oppoſition in Belgien , deren beredteſter Vorkämpfer damals de

Gerlache war , bewog den König im Jahre 1827 , mit dem Papſt

ein Concordat abzuſchließen, wonach wenigſtens die kleinen Semi

nare der Staatsaufficht entzogen und dem Klerus überlaſſen wurden .

Aber auch dieſe kleine Rechtsgewährung erſchien den damaligen Auf

geklärten ſchon zu weit gegangen und man bedauerte den Rönig , daß

er fich von den Jeſuiten habe übertörpeln laſſen. Auch wurde mit

Durchführung des Concorbats in mehreren Punkten noch gezögert.

Jede kleine Nachgiebigkeit des Königs weckte den Muth des

Widerſtandes, da man beim König doch nie einen ernſten Willen

zur Nachgiebigkeit fah , fondern , wenn er nachgab , nur liftige

Berechnung oder Schwäche. Von dieſer Zeit an wurde die Oppo

fition immer mächtiger. Ihre größte Stärke verlieh ihr der förm

liche Bund zwiſchen der klerikalen und liberalen Partei , ber ſchon

feit zehn Jahren durch den Abbé de Foere in Lüttich vorbereitet,

aber erſt ſpäter durch Baron Secus zu Stande gebracht wurde.

Ein Bund, ſo misgeſchaffen, wie der zwiſchen den zwei zuſammen

gewachſenen fiameſiſchen Zwillingen , ſagte man damals ; allein

wie Gegengift und Gift, ſo ſchlug hier eine Unnatur die andere,

denn die ſtaatliche Verbindung Belgiens und Hollands war nicht

minder misgeſchaffen. Die vornehmſte Perſönlichkeit in der flerts

kalen Partet war der Erzbiſchof van Bommel in Lüttich. Die

kirchliche Oppoſition nahm, was ganz natürlich war , einen ultra

montanen Charakter an , weil gegen die calviniſche Staatsgewalt

nur in Rom Schuß zu finden war. Sie nahm aber auch zugleich

einen demokratiſchen Charakter an , was theils aus ihrer Verbin

Sung mit den Liberalen , theils aus dem Einfluß hervorging, den

die Schriften von lammenais auf den niedern belgiſchen Klerus auga
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übten . Man bezeichnete die ftide Oluth in dieſem Klerus als fies

dendes Weihraffer ." Frankreich übte noch einen andern Einfluß

auf dieſe belgiſche Partei. Unter Karl X. nämlich florirte die Kirche

in Frankreich, während ſie in Belgien Drangſalirt war. Der bel

giſche Klerus wäre damals gerne franzöfiſch geworden. Die Iibes

rale Partei wurde ebenfalls durch die wachſende Stärke threr Partei

genoſſen in Frankreich gehoben und influenzirt. Das ſchöne Brüffel

war ein kleines Paris. " Hier lebte der größte Theil der berühmten

aus Frankreich verbannten Republikaner und Bonapartiſten , auch

viele verbannte Polen und Italiener . Hier wurde alles gedruckt,

was in Paris ſelbſt nicht gedruckt werden durfte. Hier war ein

Feuerheerð für jede europäiſche Unzufriedenheit. Und dieſes geiſtig

gährende Brüffel wurde vom König bei weitem nicht gehörig über

wacht. Der Hofweilte nur kurz hier und länger in dem einſamen

Haag. Auch war Brüſſel nie mit einer ſtarken Truppenmacht bes

feßt, die Oppoſition hatte hier freies Spiel.

Sie wurde nach dem Concordat immer mächtiger. Die Preſſe

führte eine fühne Sprache. Die Generalſtaaten Häuften Motionen

und Petitionen . Ein gewiffer de Potter, ein wenig achtungs

würdiges Subject und gemeiner liberaler Schreier, wurde plößlich

Abgott des Volkes , als er in Folge eines Preßprozeſſes in Ver

haft fam , am 20. Dezember 1828. Es gab deshalb einen großen

Auflauf in Brüffel und dem verhaßten Juſtizminiſter van Maanen

wurden die Fenſter eingeworfen. Im Beginne des folgenden Jahres

verlangten die Generalftaaten ſtürmiſch die Gleichſtellung der Belgier

mit den Holländern in den Staatsämtern und gleiches Wahlrecht

in Belgien wie in Holland, denn unter 40 Miniſterialbeamten und

unter 32 Geſandten und Conſuln befanden ſich nur je zwei Belgier

und während in Holland auf 41,000 Bürger ein Abgeordneter kam ,

waren es 70,000 in Belgien. Außerdem verlangte die Oppoſition

die genauere Volziehung des Concordats, Preßfreiheit, Verantwort

lichkeit der Miniſter a . Ade dieſe Dinge wurden mit einer ſolchen

Heftig feit gefordert, daß der König in Bezug auf die belgiſche

(
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Oppoſition den Ausbruck , infam " fallen ließ. Aber die Oppoſition

nahm dieſe Beſchimpfung als Ehrennamen auf und ließ ein Metall

lon prägen , auf einer Seite das Grundgeſeß, auf der andern die

Unterſchrift: fidèle jusqu'à l'infamie . Im April verwarfen die Ge

neralftaaten ein neues Preßgeſeß und im Mai abermals das zehn

jährige Budget. Auch wurde ſchwere Klage erhoben über die Geld

opfer, die man Belgten auflege. Belgien mußte ſteuern , um die

holländiſchen Deiche und Dünen , und um die Holländiſche Flotte zu

erhalten. Belgien mußte die Staatsſchuld mit Holland theilen, ob

gleich es felbft bei der Vereinigung mit Holland nur 32 Midio

nen , Holland aber 2000 Millionen Staatsſchulben gehabt hatte.

Der König wurde doch etwas beſorgt und begann nachzugeben.

Er ſelbſt machte noch im Frühjahre 1829 eine Rundreiſe durch

Belgien und bezeigte ſich freundlich. Die Oppoſition erwies thm

die größten Ehren, aber mit Affectation nur für ſeine Perſon, mit

dem Vorbehalt, nach wie vor ſein Miniſterium zu bekämpferi. Er

fügte übrigens zu den Worten die That, indem er endlich zu Er

füllung des Concordats das Collegium zu Löwen für facultativ er

klärte, d. h . bem Klerus wieder Preis gab , endlich auch den Ge

brauch der franzöſiſchen Sprache, wenigſtens in Privaturkunden,

Verträgen, Teſtamenten, erlaubte.

Im October kamen die Generalſtaaten wieder zuſammen, aber

man merkte nichts von Verſöhnlichkeit. Die vereinigte Oppoſition

der Liberalen und Klerikalen, verbunden mit den Ausfällen der Preſſe,

ärgerten den König ſo ſehr, daß er als perſönlich Beleidigter un

mittelbar eine donnernde und drohende Botſchaft an die General

ſtaaten erließ und ſein Miniſter van Maanen alle die Staatsdiener

abfeßte, die als Abgeordnete gegen das Miniſterium geftimmt hatten.

Auch wurde am 9. Januar 1830 bal Collegium in Löwen wieder

aufgehoben und die officielle Zeitung ſchrieb: „ Diejenigen , welche

die Herrſchaft des Klerus befürchten , dürfen unbeſorgt ſein . Die

Regierung zieht mit feſter Hand die Grenze zwiſchen der weltlichen

und geiſtlichen Macht. Im Beginn des Februar tumultuirten die
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Studenten in Löwen, bei weicher Gelegenheit einer der neuen deut

fchen Profefforen , Warnkönig , übel bebandelt wurde. Für die ab

geſeßten Deputirten wurden Subſcriptionen geſammelt und be Potter

ſuchte dieſen Subſcriptionen eine ſo weite Ausdehnung zu geben ,

daß eine große Oppoſitionskaſſe daraus geworden wäre , wenn die

Regierung nicht de Potter , Tielemann , Bartels , Cohe-Mommens

und van der Straten als Hochverräther hätte in Verhaft nehmen

laſſen. Aber dieſer Proceß, bei dem fich als Vertheidiger beſonders

der Advocat van de Weyer hervorthat, ſchadete wieder nur der Re

gierung. Ein eigentliches Verbrechen konnte nicht erwieſen werden

und de Potter , Tielemann und Bartels wurden nur verbannt, die

übrigen freigeſprochen . Hierauf verlegte van Maanen den ober

ften Gerichtshof von Brüffel nach dem Haag. Da die Regieruug

feft blieb , ſo nußte fich das ermüdende Geſchrei der Oppoſition all

mählig ab und die Sigung der Generalſtaaten, die bis zum 2. Junt

dauerte , endete mit einer moraliſchen Niederlage für die Belgier.

Der Holländiſche Abgeordnete Dunker Curtius bewies, daß die Uns

zahl belgiſcher Petitionen , mit denen man Jahr aus Jahr ein die

Generalſtaaten überſchütte, ein Unfug ſeyen , der den Betheiligten

felbft am Ende fäftig werden müffe. Der Mißbrauc habe dieſe

Waffe abgeſtumpft. Man erkannte das an und 964 Petitionen

wurden beſeitigt. Auch kam endlich ein neues Preßgeſek zu Stande.

Libry Bagnano , Herausgeber des National" in Brüffel, wirfte

nicht ohne Talent für das Miniſterium , wurde aber auch beſchul

digt, dafür 100,000 Franken aus dem Fond für Gewerbe zu be

ziehen. Da fich die Oppoſition fchmacher gezeigt, glaubte die te

gierung nun auch ihrerſeits zur Beruhigung der Belgter einen

Schritt thun zu müffen (vielleiđt fchon im Hinblick auf die Gährung

im benachbarten Frankreich ) und machte bem langen Streit um die

Schulen dadurch ein Ende, daß fte den Volksunterricht den Gemein =

ben, alſo in Belgien der vom Klerus geleiteten Bevölkerung felbft

überließ und auch den Gebrauch der franzöfiſchen Sprache bei den

Gerichtshöfen der füblichen Provinzen geſtattete.
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So ftanden die Dinge in Belgien , als die Julirevolution in

Frankreich ausbrach und begreiflicherweiſe alle Hoffnungen der OP

pofition neu belebte. De Potter ſchrieb aus Paris einen Brief an

den König , worin er ihm in ehrerbietigen Ausdrücken , aber auch

mit Auskramung einer unendlichen Eitelkeit, den Rath ertheilte,

einer Revolution in Belgten durch die Bewilligung aller belgiſchen

Forderungen zuvorzukommen. Der unberufene Rathgeber erhielt

feine Antwort, auch fand fich der König nicht bewogen , Furcht und

Schwäche blicken zu laffen. In den erſten Wochen geſchah nichts,

aber das belgiſche Volk zitterte vor Ungeduld , dem franzöſiſchen

nachzuahmen, und es fehlte nicht an Franzoſen , die , wie Louis

Blanc, ausdrücklich von Paris nad Brüſſel famen , um Revolution

zu machen . Am 25. Auguft, dem Geburtstage des Königs , ſollte

zugleich deffen Lochter Marianne mit dem Prinzen Albrecht von

Preußen vermählt werden und es wurden desfalls in Brüffel

große Feſte vorbereitet. Aber ſchon am 22. (einem Sonntage) las

man an allen Straßeneden Maueranſchläge mit den Worten : Mon

tag Feuerwerk, Dienſtag 3Uumination, Mittwoch Revolution .“ Dies

erweckte nach oben hin ernfte Beſorgniß und die Fefte wurden ab

beſtellt. Wie drohend die Haltung des Volkes damals ſchon mar,

erhellte daraus, daß Libry · Bagnano fein ſchönes Hotel in Brüffel

von der Polizei bewachen laſſen mußte und endlich To Angſt bekam ,

daß er davon floh. Am Geburtstag des Königs felbft , dem am

metften gefürchteten Lage , ſollte nach van Maanens Anſicht nicht

die geringſte Feterlichkeit in Brüffel ſtattfinden , aber ein andrer

Miniſter, Gobbelſchroy, war anderer Meinung und drang damit ſos

weit durch, daß wenigſtens am Abend eine Feftoper aufgeführt wer

den durfte. Das war aber unglücklicherweiſe die damals noch neue

Dper von Auber die Stumme von Portici“, deren Gegenſtand der

Aufſtand des Maſantello in Neapel ift. Nichts war geeigneter,

revolutionäre Leidenſchaften aufzuregen, alé grade dieſe Muftk. Man

begreift daher kaum die Thorheit der Behörden, welche die Auffühs

rung zugelaſſen haben. Das Haus war überfüllt, das Volk drängte

Menzel , 40 Jahre . 19
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fic rings umber in den Straßen. Jebe Muſieftelle, bte der Leiben

ſchaft des Tages ſchmeichelte, wurde mit donnerndem Jubel begrüßt

und nach der Aufführung der Oper ftürzte fich die Menge wie be

rauſõht von Enthuſiasmus nach dem Hotel Libry's , zerſtörte ſeine

Preffen , plünderte feinen reichen Weinkeller und fteigerte dadurch

thre Wuth immer mehr. Auch das Haus des Polizeidirektors

Rnyff wurde geſtürmt und demolirt und endlich der große und reiche

Palaft des Juſtizminiſter van Maanen erſt geplündert, dann in

Brand geſteckt. Erſt gegen Morgen zeigte ſich die Militärmacht und

plänkelte hie und da mit dem Volk, ohne Ernft zu machen , denn

fte hatte keine gemeffenen Befehle. Die Regierenden waren offen

bar überraſcht und hatten noch keinen Entſchluß gefaßt. Am wahr

ſoheinlichſten ift, man wollte jeden ernſten Rampf vermeiden , um

den Franzoſen, die das gerade zu provociren ſuchten , keinen Vor

want zur Einmiſchung zu geben.

Erft Morgens um 10 Uhr am 26. kamen viele gute Bürger

auf das Rathhaus und verlangten , eine Nationalgarde bilden zu

dürfen , um Volk und Soldaten zu trennen und die Ordnung zu

erhalten. Bevor dies aber zu Stande kam , hatten die Gardejäger

auf dem Plaße Grand Salon ſchon den erſten blutigeren Kampf

mit dem Volfe zu beſtehen. Die Truppen wurden endlich in ihre

Caſernen conſignirt , der Magiſtrat erließ eine beruhigende Erklä

rung, die raſch und zahlreich zuſammentretenge Nationalgarde zog

durch die Straßen und ſuchte überall die Ordnung herzuſtellen .

Allein das gemeine Volk, die Blouſenmänner und Fabrikarbeiter,

ſonderlich Walonen und Lütticher, ein roher und energiſcher Men

Thenſchlag, fümmerte fich nicht viel um die guten Bürger und ver

folgte die Soldaten bis in thre Caſernen , von wo auß nun fort

während Feuer gegeben wurde. Nachmittags ftieg auch über dem

Rathhauſe die alte Fahne von Brabant empor (roth , orange und

fchwarz) , als das erſte Zeichen , daß man nach Unabhängigkeit

trachte. Als die Nacht heranbrach, wälzten fich wilde Arbeiterſchaa
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ren , den Augenblick der Zuchtloftgkeit benußend, gegen einige große

Fabriken und zerſtörten daſelbft die Maſchinen .

Da von den Truppen keinerlei Offenſivbewegung ausging und

aud die regterung tiefes Schweigen einhielt, ging die Revolution

in Brüffel ihren natürlichen Gang fort. Am 27. gelang es der

Nationalgarde, Herr der Stadt zu werden, wobet fte mehrmals Feuer

auf den Pöbel geben mußte. Ein energifoer Mann, Baron Hoog

vorft, trat an ihre Spiße. Indem derſelbe aber die Anarchie nies

derhielt, nahm er auch eine fefte Stellung gegenüber der Regterung

ein und erklärte dem General Byrandt, der ble holländiſchen Trup

pen bet der Stadt befehligte, er werde fich dem Ginmarſch ber

Truppen in's Innre der Stadt widerſeßen , worauf jener entgega

bie Truppen würden nichts unternehmen . Mittlerweile wurbe

ein Blatt gedrudt, in dem alle Wünſche der Belgier " verzeichnet

waren, nämlich : gewiſſenhafte Vollziehung der Verfaſſung, Entfers

nung van Maanens, ein beſſeres Wahlfyftem , Geſchwornengerichte

wie zur franzöſiſchen Zeit, Verantwortlichkeit der Miniſter, Amnes

ftie der politiſch Verurtheilten. Von einer Trennung Belgiens von

Holland war darin noch nicht die Rede. Am 28. Auguft, Sonn

tags , traten 40 der vornehmſten Einwohner Brüffels zuſammen,

wählten den Baron Secus zu ihrem Präſidenten und den Abvokas

ten van de Weyer zum Secretär und ſchickten eine Deputation an

den König nach dem Haag, um ihn mündlich zu erſuchen, den Zeits

umftänden nachzugeben und den Belgtern jeßt endlich die ſo lange

gewünſchten Conceſſionen zu gewähren. Somit hätte ſich der Frie

den erhalten laſſen .

Adein die Leidenſchaften waren von beiden Seiten thätig, den

Frieden zu hindern. Der kriegsluftige Pöbel, der nun einmal die

Holländer unverſöhnlich Haßte, hatte fich von der Nationalgarde in

Brüffel nicht mit Kugeln begrüßen und auseinanderjagen laſſen ,

ohne vor Wuth mit den Zähnen zu Enirohen. Derſelbe wurde aber

jeßt aus den Provinzen verſtärkt, denn ganz Belgien ahmte das

Belſpiel der Hauptftabt nach. In Lüttich, Namur, Brügge ftand

19 *
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das Volk auf und bald auf allen Punkten. Die robeften Erceffe

wurden zu Verviere begangen , einer reichen Fabrifftabt an der

preußiſchen Grenze, wo die Arbeiter alle Maſchinen zerſtörten und

die Häuſer von verhaften Beamten verbrannten . Von hier und

von Lüttich zogen nun ſehr viele kräftige Arbeiter, von Rogier an

geführt, nad Brüffel, um hier im Herzen des Landes den Steg

entſcheiden zu helfen , und dieſe Leute waren es nicht, die an den

Deputationen der guten Bürger eine Freude hatten. Auf der an

dern Sette hatte auch der alte ftolze Röntg keine Luft, nachzugeben.

Grade weil die Ereigniffe ihn drängten , wollte er nicht feig und

furchtſam erſcheinen. Er verſprach alſo nichts, ſuchte die Entſchet

dung hinzuhalten und verfuhr mit Argliſt und Zweideutigkeit, um ,

wenn es ihm auf die eine Wetfe nicht gelänge, die Belgier wieder

zu unterwerfen , es gleich auf die andre Weiſe zu verſuchen. Zu

dieſem Zweck follten ihm ſeine beiden Söhne dienen . Mit dem

einen wollte er die Belgter überliften und verführen, mit dem an

dern ſchrecken und zu Boben werfen. Der ältere, Wilhelm von

Oranten, ſollte es mit Unterhandeln und Verſprechungen verſuchen ;

der jüngere, Prinz Friedrich, fammelte im Lager von Vilvorde ſo

viele Truppen als möglich.

Die Deputation wurde vom König ohne Zorn empfangen , aber

leer abgeſpeift. Der Röntg fagte , ihre Forderungen widerſtreiten

der Verfaſſung, er halte fich an dieſe und laffe fich nicht die Piſtole

auf die Bruſt - ſeßen. Drohungen Feyen es nicht, durch die er ftch

einſchüchtern laffe. Indeß wurden Hoogvorft und Gendebten vom

Prinzen von Oranten nach dem Sohloffe Laeken eingeladen, wo er

ihnen das Verſprechen gab, er werde die Vermittlung zwiſchen den

Belgiern und ſeinem Vater übernehmen und alles thun , um thre

Wünſche zu erfüllen. Mit dieſer Erklärung ftand aber eine andere

im Widerſpruch . Beide Prinzen forderten nämlich am 31. Auguft

gemeinſchaftlich die Nationalgarde von Brüſſel auf, einmal die drei

Farben abzulegen und fodann ihren beſchwerlichen Waddienft"

wieder den föntglichen Truppen zu überlaffen. Dieſe Forderung
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machte den übelften Eindruck. Man beſorgte den Einmarſch der

Truppen und in der Nacht auf den 1. September wurden bereits

in den Straßen von Brüſſel zahlreiche Barrikaden errichtet, um den

Truppen den Weg zu verlegen. Baron Secus eilte hinauß zu den

Prinzen, um ſte vor einer Uebereitung zu warnen . Nun entſchloß

fich der Prinz von Oranien , allein nach Brüſſel zu geben und

den Weg der Güte zu verſuchen , wie er bereits verſprochen hatte.

Die Nationalgarde zog ihm mit klingendem Spiele entgegen , voran

dte Mezger mit Beilen auf den Schultern, hintennach der mit Picken

bewaffnete Pöbel, ein ziemlich revolutionärer Anblick. Der Prinz

kam jedoch mitten unter die Aufrührer und erließ eine friedliche

Proklamation, worin er ankündigte, daß bereits morgen , am 2. Seps

tember, eine Commiſſion niedergeſeßt werden ſollie, um mit ihm ge

meinſchaftlich die zu treffenden Maßregeln zu berathen. Die Com

miſſion trat zuſammen , aber der Pöbel traute nicht. Seine Pro

klamation wurde öffentlich verbrannt und die Nationalgarde konnte

nur mit Mühe einen Angriff auf das Schloß verhüten. In dieſer

kritiſchen Lage entſchloß fich der Prinz, am 3. September den Bel

giern zuerft eine legislative und adminiſtrative Trennung Belgiens

von Holland vorzuſchlagen , ſo daß künftig beide Länder jedes feine

Rammern und fein Miniſterium für fich haben und nur durch Per

ſonal- Union derſelben Dynaſtie angehören ſollten. Dieſe Conceffion

geftel allgemein und der Prinz wurde damals hoch gefeiert. Auch

erfolgte vom Haag aus kein Widerſpruch. Der König ſchien ſogar

die Nachgtebigkeit feines Sohnes zu biligen , indem er dem verhaß =

ten van Maanen feine Entlaffung gab. Allein er entſchied in der

Hauptſache noch nichts, ſondern berief erft die Generalftaaten auf

ben 13. September nach dem Haag .

Bis dieſe zuſammenkamen , herrſchte große Aufregung im gan =

zen Lande. Das belgiſche Volk traute dem Röntg nicht und bes

waffnete fich faft überall, weil es einen Angriff der Holländer fürcha

tete. Belgiſche Soldaten, die nach Holland marſchiren ſollten , wurs

ben zurückgehalten, viele andere verließen die Heiben der Holländer
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mit Sac und Pad. Auch kriegsluſtige Franzoſen famen über die

Grenze herüber und Brüſſel füdte fich mit Menſchen an , die zum

äußerſten entſchloſſen waren. Nur die große Stadt Gent war

aus Handelsintereffe für die Holländer geftimmt. In Holland felbft

dagegen wünſchte das Volk die Trennung von Belgien ebenſo eifrig,

wie das belgiſche Bolf, und Amſterdam unterſtüßte den Plan des

Prinzen von Dranten durch eine Abreſſe.

In der Thronrebe, mit welcher der König die Generalftaaten

eröffnete, waltete wieder die Zweideutigkeit vor. Der König erklärte

fich genetgt, „ vernünftige Wünſche zu befriedigen, werde aber dem

Factionsgelfte feine Zugeſtändniſfe machen . Was ſollte das heis

ßen ? Weffen ſollte man fich vom Könige verſehen ? Raum war die

Thronrede bekannt, ſo wurden die belgiſchen Abgeordneten im Haag

burch Abreffen ihrer Landsleute bringend aufgefordert, wachſam und

muthig zu bleiben . Dieſe Abgeordneten wurden von der holländts

fchen Bevölkerung im Haag auf alle Art gefränkt und inſultirt.

Die holländiſchen Abgeordneten weigerten fich, in den Generalftaas

ten überhaupt von der Rebelton “ zu ſprechen , ſo lange Belgter

zugegen wären. Da inzwiſchen die Holländer nicht gegen die Tren

nung waren , ließ ſich der König wohl nicht durch die Rückficht auf

fte, ſondern mehr durch das Intereffe ſeiner Dynaftte und vielleicht

durch diplomatiſchen Einfluß beſtimmen , die Belgier nicht mehr zu

ſchonen . In derſelben Zett (14. September) feierte der Hof die

bis dahin verſchobene Vermählung der Prinzeſſin Marianne. Die

Stimmung des Königs muß jedenfalls eine gehobene geweſen feyn ,

da er ben kaum abgefeßten van Maanen auf einmal wieder in ſein

Amt einſegte.

Da fich nun der König für den fchon lange thm vorliegenden

Irennungsplan nicht entſchied und auch die Generalſtaaten nicht

darauf einglengen , mußten die Belgier, endlich überzeugt werden,

daß der. Röntg freiwillig nie barein willigen werbe und daß fte

durch den Prinzen von Oranten nur getäuſcht worden Feyen. Die

Wuth darüber brach zuerſt in Lüttich aus, wo am 15. Septem
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ber ber Pöbel die Bürgergarbe über den Kaufen warf , einige

Lage ſpäter bie Rarthauſe ſtürmte und die Röntglichen Truppen

verjagte und eine allgemeine Volksbewaffnung durchfekte, deren beſte

Streiter nach Brüffel zogen. Dieſe Lütticher waren es , die am

19. September bereits gegen die Holländer vorrückten und mit den

Vorpoſten derſelben plänkelten. Als die von ihnen erbeuteten hol

ländiſchen Pferde von den Brüſſeler Behörden mit einer Entſchul

digung an den Prinzen Friedrich zurückgeſchickt wurden , wollten

fich das die Lütticher nicht gefallen laſſen und ſchlugen in Brüſſel

felber los , am 20. September. Die Lütticher an der Spiße, ent

waffnete das gemeine Volk alle Poſten der Nationalgarde, bes

mächtigte fich aller Waffenvorräthe und öffentlichen Gebäude, ſegte

die Behörden ab und eine neue proviſoriſche Regierung ein , an

deren Spiße der noch in Paris weilende de Potter treten ſollte. Dieſe

Regierung conftituirte fich am 21. Zu ihr gehörte van de Weyer,

van Meenen , Gendebten und Raifem , ſämmtlich Advocaten, Baron

Staffart, und die Grafen Merode und d'Oultremont. An dem

nämlichen Tage erließ Prinz Friedrich eine Proklamation , worin

er ſeinen Einmarſch in Brüffel ankündigte und die geringſte Widers

feßlichkeit ſchwer zu beftrafen drohte. Der Zorn des Volkes war

aber ſchon zu hoch geſteigert, als daß man fich vor dieſen Drohuns

gen gefürchtet hätte. Man läutete in Brüſſel Sturm , errichtete neue

Barrikaden und machte am 22. ſchon einen Ausfall, um den Feind

zu recognosciren. Auch die faum entwaffnete Nationalgarde ſchwur,

die Stadt verthelbigen zu helfen . Zwei Männer des Vertrauens

wurden hinausgeſchickt , falls es möglich ſeyn ſollte, dem Blutver

gießen noch durch eine Unterhandlung vorzukommen , Ducpetiaur

Präſident des revolutionären Clubs und Eberarb; aber der Prinz

hörte ſie nicht an , ſondern ließ ſte in Ketten nach Antwerpen bringen .

Am folgenden Morgen , den 23. September, rückte Prinz Fries

drich mit 647000 Mann gegen Brüffel vor und befekte das

Schärbecker Thor, welches, von offenem Terrain umgeben , am wes

nigften vertheidigt werden konnte. Von dieſem Thore führt die
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lange und breite Rönigsſtraße (rue royale) die ebenfalls viele leere

Zwiſchenräume barbot , in den großen und offenen Park und auf

den Königsplat ( place royale) im obern Theile der Stadt , der

gleich einer Citadelle die untere beherrſcht, wo die Truppen fich

concentriren und von wo aus fte ftch leicht nach allen Richtungen

hin bewegen und in alle Straßen der untern Stadt feuern konnten .

Dieſer Angriffeplan war alſo ſehr gut berechnet. Auf der andern

Seite ſollte eine Truppencolonne durch das Löwener Thor in die

Stadt dringen und, die breiten Boulevards durchziehenb, fich mit

den Truppen im Park und auf dem Königsplaße vereinigen. Das

Volf gab die Vertheidigung der offenen Räume in der obern Stadt

auf, da es nicht genug Ranonen hatte und concentrirte ſich hinter

den Barrikaden der untern Stadt in engen Gaſſen , in welche das

Militär ſchwer einbringen konnte. Einige hundert Lütticher vers

theidigten die Thore der obern Stadt nur kurze Zeit und zogen

ſich dann in eine Seitenſtraße zurück, von wo aus fie die Hollän

der in der Röntgøſtraße beſchoffen. Andere unterhielten vom Ob

ſervatorium aus ein mördertſches Feuer , was die Holländer vom

Röntgeplaße zurücktrieb. Andere holländiſche Colonnen , die durch

die Thore von Laeken, Flandern und Namur in die innere Stadt

eindrangen , wurden wieder zurückgeworfen. So vergteng der Tag

und am Abend erkannte der Prinz , er fey nicht ftark genug, die

Stadt zu erobern . Er verſuchte es daher mit Unterhandlungen und

ſchickte einen Parlamentär in die Stadt , der aber als Getfel für

Ducpettaur zurückbehalten wurde. Der Prinz wollte pohon den

Rüdmarſch der Truppen anordnen , als er unterrichtet wurde , es

fehle den Brüſſelern an Munition. Dieß bewog ihn , den Kampf

am folgenden Tage fortzuſeßen. Während der Nacht wurden in

Der obern Stabt viele Häuſer von den Holländern geplündert. Die

babet begangenen Greuel find vom belgiſchen Parteihaffe in übers

triebener Weiſe dargeſtellt worden .

Am 24. wurde fortgekämpft, aber ohne große Energie, da der

Prinz erft Verftärkungen abwartete, das Volk aber fich begnügte,
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aus den Häuſern in der Gegend bes Parks und Königsplaßes auf

die Soldaten zu ſchießen . Damals brängte ich ein Abentheurer,

Don Juan van Haalen , ein Belgier , der in Spanten unter

Mina gedient hatte , zum Commando in der Stadt. Außerdem

waren die vornehmſten Lenker der Vertheidigung Hoogvorft, Rogter

und Jody. Den Straßenkampf felbft leitete unmittelbar Major

Reffels und der f. g . Stelzfuß, ein Invalide Namens Charlter. Durch

die von den Holländern nicht beſeßten Thore kamen immer neue Ver

theidiger in die Stadt. Auch auf dem Lande begann der kleine Krieg.

Am 22. September wurbe eine Abtheilung Holländer zu Dreye

überfallen und zerſprengt. Am 23. wurden die holländiſchen Trups

pen , die zur Verftärkung nach Brüſſel beſtimmt waren , an den

Thoren von Löwen vom Volfe blutig empfangen und zurückgefchla

gen . Der Morgen des 25. vergieng ruhig. Erft am Nachmittage

griff van Haalen die Holländer an und entriß ihnen ben Palaft

Bellevue. Am 26. wurde von beiden Seiten in Brüſſel blutig ges

ftritten , indem das Volk wüthende Angriffe auf den Park machte,

die Holländer aber dennoch nicht vertreiben konnte. Viele Häuſer

gertethen in Brand und das königliche Schloß felbſt fam in Gefahr.

Da folder Prinz vor Zorn geweint haben. In der Nacht aber

gab er den erſchöpften Truppen den Befehl zum Abzug und Brüſſel

war frei.

In dieſen und den nächſtfolgenden Tagen wurden auch aus

beinahe allen andern belgiſchen Städten die holländiſchen Befaßuns

gen vertrieben , in Oftende, Brügge , Tournay , Mons , Namur,

Ypern 2c. Ueberal erklärten fich die belgiſchen Soldaten für die

Sache threr Nation und fahen fich die holländiſchen Truppen von

einer Mehrheit des bewaffneten Volkes überwältigt, wie namentlich

in der ſonſt ftarken Feſtung Namur. Nur Antwerpen, Maeſtricht,

Mecheln , Dendermonde, Vanloo und die Citadelle von Gent blieben

noch in der Gewalt holländiſcher Befaßungen.

In den Generalftaaten im Haag drang der belgiſche Abgeorb

nete von Gerlache , kurz nachdem er perſönlich vom holländiſchen
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Pöbel inſultirt worden war, mit einer erſchütternden Rede in die

bisher ftummen holländiſchen Abgeordneten , fich auszuſprechen und

eine Entſcheidung zu treffen, am 21. Aber erſt nach dem Rückzug

der Truppen von Brüffel faßten die Generalftaaten einen Entſchluß

und bewilligten mit 81 gegen 19 Stimmen die legislative und

admintftrative Trennung Belgiens von Holland, am 29. September.

Das Zaubern der Holländiſchen Deputirten erklärt fich einfach aus

der Rückftoht, die ſie auf den Röntg nahmen . Die Mehrheit auch

in Holland, war längft für die Trennung, aber man wollte bem

König nicht gern zuvorkommen. Jeßt hatte der König , fo fideint

€8, die Trennung zugegeben. Aber der Beſchluß fam zu ſpät. Die

ſtegeøftolzen Belgier nahmen jeßt feine Capitulation mehr an . Am

27. war de Potter in Brüffel angelangt und hatte fich an die Spike

der proviſoriſchen Regterung geſtellt, die ſofort am 5. October. die

Unabhängigkeit Belgiens proclamirte, eine Commiſſion zu

Ausarbeitung einer Verfaſſung niederfekte, einen Nationalcongreß

nach Brüffel bertef und alle Verträge, die von Belgtern ( in den

Generalftaaten ) ohne Wiffen der proviſoriſchen Regierung etwa mit

Holland eingegangen würden, im Voraus für nichtig erklärte.

An demſelben Tage (5. October) rief der Röntg alle Holländer

unter die Waffen, und zeigte ſich der aus Brüffel geflüchtete Prinz

von Dranten in Antwerpen, um von hier auf neue Vermittlungs

verſuche zu machen. Um ihn hatten fich Belgter von gemäßigter

Geſinnung geſchaart, die mit de Potter und der beginnenden Pöbel

Herrſchaft keineswegs einverſtanden waren, namentlich der den Prinzen

begleitende Gobbelſchroy . Zum Pfand der Verſöhnung wurde ſos

gleich die Freilaffung von Ducpetiaur verfügt. In der Proklas

mation , welche der Prinz erließ, kündigte er fich zuverſichtlich als

den bereits vom König ernannten Chef der von der Holländiſchen

getrennten belgiſchen Adminiftration an und ſuchte den Gemäßigten

Muth und Vertrauen einzuflößen, während er den Eraltirten Fret

hetten in Hülle und Fülle verſprach. Allein dieſe Proklamation

wurde, ſofern fte durch die Regentſchaft des Prinzen Sie bisherige
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proviſoriſche Regierung zu verdrängen beabſichtigte, von der legtern

ftolz abgewieſen. Die proviſoriſche Regterung erklärte am 9., bas

Haus Naſſau - Oranien habe durch ſein legtes Verfahren gegen

Belgien alles Recht auf dieſes land verwirkt und der Prinz befize

keinen Rechtstitel, als Hegent aufzutreten , er könne denſelben erft

erwerben, wenn ihn der belgiſche Nationalcongreß erwähle.

Die Wahlen zum Nationalcongreſſe wurden vorgenommen und

erlaubten der klerikalen Partei, die weder von de Potter, noch vom

Prinzen etwas wollte , zum erſtenmale ihr Gewicht in die Wag

Tohaale zu legen , indem ſie einen großen Einfluß auf die Wahlen

übte und eine Mehrheit von gemäßigten Männern in denſelben

durchſeßte, die den republikaniſchen Gelüften de Potters entſchieden

entgegentraten und, obgleich fie ebenſo entſchieden bie Trennung von

Holland wollten , doch den europäiſchen Großmächten conſervative

Bürgſchaften barboten und von denſelben die Erlaubniß zu ber be

abſichtigten Trennung zu erlangen weit eher hoffen durften, als die

ultraliberale Partei unter de Potter. Die befißenden Claffen, alle,

die etwas zu verlieren hatten , ſtimmten mit der klerikalen Partei

darin überein , daß die Anarchie und demokratiſche Beſtrebung

das verkehrteſte Mittel feyen , um die Großmachte günftig zu ftimmen.

Die Wahlen fielen daher , obgleich im Sinne nationaler Unab

hängigkeit, doch fo conſervativ aus, daß die Potter felbft durchftel

und gar nicht in den Nationalcongreß gelangte. Dieſer Sieg der

gemäßigten Partei wurde vom Prinzen von Oranien mißverſtanden ,

indem er meinte, er könne ihm zu gut kommen . Er erließ daher

am 16. abermals eine Proflamation, worin er Belgien als unab

hängigen Staat anerkannte, fich felbft ,an die Spiße der Bewegung

ftellte , “ und die Miene annahm , als wolle er ſeinem Vater zum

Iroß die belgiſche Revolution durchführen . Dieſe Rundgebung

machte keinen andern Eindruck, als daß fie den Charakter des Prinzen

ſchwer verdächtigte. Denn entweder war er ein ungehorſamer Sohn

und Rebel, oder er handelte im geheimen Einverſtändniß mit ſeinem

Bater, um die emporten Belgier einſtweilen in den Zügel zu nehmen
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und fte ſpäter wieder auszuliefern . Die proviſoriſche Regierung

in Brüſſel erklärte dem Prinzen am 18., er habe fich aller ferneren

Ginmiſchung in die belgiſchen Dinge zu enthalten.

An demſelben Tage eröffnete der König die ſchnell wieder zur

ſammenberufenen Generalftaaten im Haag und erklärte in der Throns

rede , er ftimme der adminiftrativen Trennung der füblichen Pro

vinzen zu undhabe den Prinzen von Oranien beauftragt, einſtweilen

die Regierung derſelben zu übernehmen. Ob er das geſagt, well

er den Prinzen wirklich beauftragt hatte, ober ob er ihn auf dieſe

Weiſe nur entſchuldigen wollte , um ihn vor den Holländern nicht

zu compromittiren, ſteht dahin. Der Prinz felbft vermochte fich in

Antwerpen nicht länger zu halten und kehrte nach dem Haag zurück.

Man hat ihn dort am Hofe geſehen , wie er ſehr ntedergeſchlagen

fohlen , ſein Vater ihn aber tröſtend auf die Achſeln klopfte. Gr

begab fich nachher für einige Zeit nach London , vielleicht um den

Schein noch immer feſtzuhalten , als ſen er mit ſeinem Vater

nicht einerlei Meinung und um fich noch eine legte Möglichkeit in

Belgten offen zu halten.

Inzwiſchen dauerte die kriegeriſche Bewegung im Lande fort.

Am 17. October wurden die Holländer gezwungen , die Ottadelle

von Gent und Mecheln, am 21. Dendermonde zu räumen . Der in

triguante van Haalen wurde vom Militär - Commando abgefeßt und

General Nypelé an die Spiße der belgiſchen Armee geſtellt, der

ſogleich Truppen unter Oberftlieutenant Ntellon nach Antwerpen

fandte. Unterwegs ſtießen dieſe zweimal auf holländiſche Truppen

und ſchlugen fte zurück. In der großen Handelsſtadt Antwerpen

felbft herrſchte eine furchtbare Aufregung. Die zahlreichen Bürger

und Arbeiter waren gut belgiſch geſtnnt, aber die Holländer unter

General Chaſſé beherrſchten die Stadt von der ſehr feften Citadelle

aus. Als Ntellon in die Stadt einzog, kam es bald zu blutigen

Straßengerechten , in denen die Holländer, an Zahl geringer , zu =

rüdgetrieben wurden . Am Ende zogen fich dieſe fämmtlich in

dte Citadelle zurück und Chaffé ſchloß mit Ntellon einen Waffen
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ſtilſtand, worin jener fich verpflichtete, nicht auf die Stadt zu ſchießen ,

ſofern er felbft in der Citadelle nicht angegriffen würde. Es kam

darauf an , die ſchöne und reiche Stadt zu retten , da fie Chaffé

jeden Augenblick mit Bomben überſchütten konnte. Nun Iteß fich

aber der belgiſche Pöbel in gewohntem Uebermuthe nicht abhalten ,

gegen die Citadelle und ſelbft gegen die im Hafen llegenden hol

ländiſchen Schiffe zu feuern. Chaffé begnügte fich anfangs, an den

angegriffenen Punkten weiße Fahnen aufſtecken zu laffen , um den

Inſurgenten anzudeuten, daß ſie dahin nicht ſchießen dürften . Allein

ſte kehrten fich nicht daran und verlangten , die Citadelle folle fich

ergeben . Als Niellon in einer Beſprechung mit Chaffé dieſem ſelbft

eine ſo ehrenrührige Zumuthung machte, well fich die belgiſchen

ruppen nicht länger zurüchalten ließen , ſagte Chaffé: „Ihr werbet

meine Antwort bald hören. “ Und kaum waren die Parlamentare

zurückgekehrt und hatten die belgiſchen Freiſchaaren den Angriff auf

die Citadelle wieder begonnen , ſo ließ Chaffé das Bombardement

der Stadt beginnen und ſeine Antwort tonnerte aus 300 Feuer

ſolünden ununterbrochen 7 Stunden lang. Das Feuer war haupts

fächlich gegen die großen Waarenmagazine an der Schelde gerichtet,

die gänzlich zuſammengeſchoffen wurden . Man glaubte daher , es

Tey hierbei holländiſche Handelseiferſucht mit im Spiele geweſen.

Eine kleine holländiſche Flotte im Hafen unterftüßte das Feuer der

Citadelle und that der Stadt ebenfalls großen Schaden. Nach dieſer

kräftigen militäriſchen Belehrung wagten die belgiſchen Fretſchaaren

nicht mehr, weder Chaffé's Ehre anzutaften, noch einen Schuß gegen

ble Citadelle zu thun. Das beſoffene Volk wurde hier wieder nüchtern.

Noch aber ſpielten in andern Shetlen des Landes die von Steg

und Wein berauſchten blauen Blouſen eine große Rolle. Der ab

geſepte van Haalen ftellte fich zu Mons an ihre Spiße, wo am 18 .

und 19. October volle Anarchte herrſchte und der Pöbel plünderte.

Erft am 20. gelang es, die Ordnung Herzuſtellen und van þaalen

zu verhaften, da er verdächtig war, für den Prinzen von Oranten

zu wühlen. Aehnliche Erceffe. begteng der Pöbel in denſelben
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Lagen zu Brügge, Charleroi, Thuin , Jemappe u ., den ärgſten

aber zu Löwen , wo der holländiſche Major Gaillard , der frühere

Stadtcommandant, eine ganze Stunde lang unter Kolbenſtößen und

Shlägen mit brennenden Fackeln durch die ganze Stadt geſchleppt

und endlich an einem friſch gepflanzten Freiheitsbaume aufgehängt

wurde.

Für das Ausland lag die Bedeutung der belgiſchen Revolution

vornehmlich in dem Umftande, daß fte eine Nachahmung der fran

zöfiſchen und von der liberalen , franzöſiſch geſinnten Partei aus

gegangen war. Eine Wiedervereinigung Belgiens mit Frankreich

war es, was die Liberalen ebenſo lebhaft wünſchten , als die Großs

mächte fich dagegen ſtemmen mußten. Die Diplomatie entwickelte

daher große Thätigkeit. Ludwig Philipp hatte die Wahl, die Libes

ralen in Belgien zu unterſtüßen, Belgien ſogleich mit Frankreich zu

vereinigen und der Revolution , die fich bereits durch Deutſchland

bis nach Polen hin verbreitet hatte , ſeine Waffen zu leihen , oder

aber fich insgeheim mit den Großmächten abzufinden und durch

geſchickte Dämpfung der revolutionären Clemente in Frankreich

felbft auch jene nachgemachten Revolutionen außerhalb Frankreichs

im Reime wieder erſticken zu helfen. Er wählte das leştere, indem

er Gendebten , der ihm Belgten anbot, zurüdwies, und der wichtige

Dienft, den er dadurch den Großmächten leiſtete, war es hauptſäch

lich , was ihm die Anerkennung ſeiner Uſurpation ficherte. Ludwig

Philipp verpflichtete fich, Belgien nicht mit Frankreich zu vereinigen

und auch die Errichtung einer Republik bafelbft nicht zu dulben .

Er machte aber die Großmächte darauf aufmerkſam , daß auch fte

gegen die Unabhängigkeit Belgtens nichts unternehmen dürften ,

weil er fonft der öffentlichen Meinung in Frankreich nicht mehr

gebieten könne und gegen ſeinen Willen in den Krieg fortgeriffen

werden würde. Daß Vernünftige dieſes Bedenkens lteß fich nicht

mißkennen. Hußland wollte anfangs den König Wilhelm unter

ftüßen und nicht dulden , daß ihm Belgien entriffen werbe. Aber

England fand ſeinen Vortheil dabei , das Königreich der Nieder
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lande zu theilen und durch die Theilung zu ſchwächen, denn Holland

concurrirte mit ſeiner Marine, Belgien mit ſeiner Induſtrie; in

threr Vereinigung waren ihm beide boppelt gefährlich. Auch ficherte

fich England durch Unterſtüßung Ludwig Philippe einen Einfluß

in Frankreich, wie es ihn vorher nie gehabt hatte. Preußen mußte

fürchten , die Revolution werde fich über ſeine Rheinprovinzen er

gießen ; Defterreich mußte Stalten und Polen hüten. So wollte

keiner die Laft eines europäiſchen Krieges auf ſich nehmen und ſämmt

Iiche Großmächte erklärten fich bereit, Belgiens Unabhängigkeit unter

ber Bedingung zu garantiren , daß eß weder an Frankreich fallen ,

noch eine Republik werden dürfte. Beide Thelle kamen mithin darin

überein , in Belgien nicht zu interveniren , weder die Großmächte,

um die Souveränetät bes legitimen König Wilhelm in Bel

zuſtellen, noch Frankreich , um in Belgien für fich zu handeln. Zum

erſtenmale wurde das feit den großen Congreffen feftgeſtellte Princip

der Legitimität verlaffen und an die Stelle deſſelben das Princip

der Nichtintervention geſeßt. Gemäß dem erſtern Princip

Hatte Defterreich 1821 in Italien, Frankreich 1823 in Spanten zu

Gunſten der Legitimität intervenirt. Jeßt durfte das gleiche zu

Gunſten der Oraniſchen Legitimität nicht mehr geſchehen. Die

Seele aller diplomatiſchen Unterhandlungen , welche die Zukunft

Belgiens und die Haltung des Könige der Franzoſen betrafen, war

der alte Fürft Laleyrand, ben Ludwig Philipp als ſeinen Geſandten

nach London ſchldte. Hier wurde am 4. November ein Miniſters

congreß eröffnet, der die belgiſche Sache in die Hand nahm und

diefelbe auch glüdlich erledigte, obwohl mit vieler Mühe und nicht,

ohne fich felbft durch die große Menge und den fich widerſprechens

den Inhalt ſeiner Protokolle in übeln Ruf zu bringen. Neben

Zaleyrand ſaßen in dtefem Congreſſe von Seite Englands Lord

Aberdeen, von Seite Defterreichs Fürft Efterhazy, Preußens: Herr

von Bülow und Rußlands: Graf Mutußzewitích. Vor allen Dingen

verpflichtete der Congreß gleich in ſeinem erſten Protokoll vom

4. November die Belgier und Holländer zu einem Waffenfuaftande,
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der inzwiſchen den belgiſchen General Dalne nicht abhtelt, die Feſtung

Vanloo zu überrumpeln und die holländiſche Befazung gefangen

zu nehmen (11. November ).

Am 10. wurde der belgiſche National - Congreß in Brüffel

eröffnet und zwar durch de Potter, weil dieſer Präſident der noch

beſtehenden proviſoriſchen Regterung war. Der Congreß bezeugte

ihm ſeine Mißachtung dadurch, daß er ihm eine feterliche Begrüßung

verweigerte und ihm nur zwei Deputirte entgegenſchickte. Nachdem

er die Eröffnungsrede gehalten , war er abgethan und wurde von

der Volksgunft gänzlich verlaſſen. Präſident des Congreffes wurde

Surlet de Chokier , ein reicher Gutsbefiger und fehr gemäßigter

Mann. Die Mehrheit ftimmte mit ihm darin überein , daß der

Nationalcongreß fortan möglichft Hand in Hand mit dem Londoner

Miniftercongreß geben müſſe. Die republikaniſche Partei fam gar

nicht auf und die franzöſiſche vertheidigte die Vereinigung Belgiens

mit Frankreich nur noch , um der franzöfiſchen Stimme in London

Nachdruck zu geben, denn man wußte wohl, Ludwig Philipp werbe

für fich nicht annehmen und ſich darauf beſchränken , Belgien von

Holland unabhängig zu erhalten. Bon London aus wurde den

Belgiern angedeutet, ja das Großherzogthum Luremburg delicat zu

behandeln , weil dieſer Theil der Niederlande allein zum deutſchen

Bunde gehöre und es für ſie nicht rathſam ſey, den deutſchen Bund

gegen fich aufzubringen. In allen dieſen Beziehungen wurde der

talentvolle junge Nothomb als glänzender Redner im Congreß

der Vermittler zwiſchen London und Brüffel. Der Brüffeler Con=

greß beſchloß am 18. November, Belgien fety unabhängig unter

Vorbehalt der Beziehungen Luremburgs zum deutſchen Bunde“ ;

am 23., Belgten müſſe eine Monarchie bleiben ; am 24., das Haus

Nafſau -Oranten fesy vom belgiſchen Throne ausgeſchloffen ; am

15. December genehmigte er das Zweifammerfyftem ; am 16. ben

von London vorgeſchriebenen Waffenftiaftanb. Nachdem fih nun

der Congreß ſo gefügig gezeigt hatte , eskannten die Großmachte

durch das Londoner Protokoll vom 20. Dez. Belgtens Unabhängigs
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feit an. Das war nur die natürliche Folge der vorangegangenen

Anerkennung Ludwig Philippe.

Beide Thatfachen , die Anerkennung Ludwig Philipps und Bel

giens durch die Großmächte, bewteſen der Welt, daß von nun an

das Intereffe des Augenbltde über die Grundfäße,

auf denen der Rechtebeftand der Staaten ruhte, vorwals

ten ſollte. Die unbeſtrittenen Rechte der älteren Linie Bourbon und

des Hauſes Naſſau -Oranten wurden von denen , die ſeither bas

Schieberichteramt in Europa verſaben , und die auf den vorherge

gangenen europäiſchen Congreſſen das Recht der Legitimität zum un

antaftbaren rocher de bronze erklärt hatten , auf einmal aufgeopfert

und dem , was ſie als Unrecht, als offene Rebellion grundfäßlich

verdammten , faktiſch nachgegeben. Dieſe Conceſſion , von den ſ. g .

drei nordiſchen oder abfolutiftifchen Mächten Rußland, Defterreich

und Preußen , den beiden conftitutionellen Weftmächten zugeſtanden ,

war nicht ein gewöhnliches Arrangement unter den Geranten des

europäiſchen Gleichgewichts , ſondern eine Defection im legis

timen lager , ein Sieg des revolutionären Princips

über das conſervative von unberechenbaren Folgen.

Da der ſchwergekränkte König Wilhelm das Unrecht, das man

ihm anthat, nicht anerkennen wollte unb , zum Angriff zu fahwach ,

wenigſtens nichts mehr von dem , was er noch hatte , fahren laffen

wollte , und namentlich das zu Belgten gehörende Antwerpen und

die Schelde-Schifffahrt nicht fret gab, fo dauerten trop der Bros

tokolle die Feindſeligkeiten fort und namentlich bel Maeftricht ftelen

am Ende des December mehrere Gefechte vor , in denen die Belgier

vom General Mellinet, einem Franzoſen, befehligt waren . Auch

hielten die Belgter das Großherzogthum Luremburg beſest, mit

Ausnahme der Stadt Luremburg , ble als deutſche Bundesfeftung

eine preußiſche Garniſon hatte. Die Belgter hofften , dieſe wich

tige Provinz behalten zu dürfen. Zunächft aber galt ſte ihnen als

Pfand. Neue Protokolle aus London beſtimmten für Holland die

Grenzen , die es 1790 beſeffen hatte, gaben ihm aber Luxemburg

Menzel , 40 Jahre. 20
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bazu und verpflichteten Belgten, einen Theil der holländiſchen Staats

foulb zu übernehmen ( 20. unb 27. Januar 1831). Damit erklärte

fich König Wilhelm zufrieden , aber der Brüffeler Nationalcongreß

proteftirte bagegen am 1. Februar und wollte Luxemburg nicht

herausgeben , weshalb nun Holland auch Antwerpen nicht herauss

gab. Der Verſuch einer Contrerevolution , den Gregoire in Gent

machte, wurde am 3. Februar unterbrüdt. An demſelben Lage

ſprengte fich der junge holländiſche Lieutenant van Spyd auf der

Schelbe bet Antwerpen mit ſeinem Kanonenboote Heldenmüthig in

die Luft, weil es zufällig den Belgtern ſo nahe gekommen war,

daß er et ntdot mehr retten konnte.

Der belgiſche Congreß votirte am 7. Februar die neue He

präſentativverfaſſung mit einem Könige und zwet Rammern : ungleich

fowerer war die Wahl des Königs , aber faft noch dringender.

Ein vom Miniftercongreß in London anerkannter König gab dem

Lande ohne Zweifel die befte Bürgſchaft der Ruhe im Innern und

der Sicherheit nach außen. Aber die Wahl war heifel, well fitch

zu viele Intereffen entgegentraten. Die Belgier ſelbſt wünſchten

den Herzog von Leuchtenberg, einen Franzoſen und Ratholiken , ein

Kind der Revolution und zugleich legitim . Aber als einen Napo

leoniden würde ihn Frankreich nie geduldet haben. Als zweiter

Candidat wurde der Herzog von Nemours , zweiter Sohn Ludwig

Philipps , aufgeſtellt. Das war aber nur eine Demonftration.

Ludwig Philipp wußte wohl, baß er ſich in einen ungleichen Krieg

mit allen europäiſchen Mächten verwideln würde, wenn er ſeinem

Sohne Belgten geben wollte. Er hatte fich auch ſchon zur Nicht

annahme verpflichtet; allein ber belgiſche Congreß wählte am

3. Februar den jungen Nemours dennod zum Könige , nur damit

Ludwig Philipp Gelegenheit bekam , vor ganz Europa feine Groß

muthårolle zu ſpielen. Als eine feterliche Deputation der Belgter

nach Parts kam , lehnte Ludwig Philipp am 17. Februar -die bels

giſche Krone für ſeinen Sohn ab , tröftete aber die Belgter , er

werde fie gegen jed n Feind vertheidigen. Bei dieſem Mißlingen
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ber Königswahl wagte de Potter in Brüffel, an der Spiße eines

republikaniſchen Clubs, noch einmal fich zu rühren , wurde aber mit

Vorwürfen und Beſchimpfungen bedeckt und gezwungen , nach Parts

zu flüchten . Auch den Stelzfuß verfolgte jeßt derſelbe Pöbel , der

ihn früher vergöttert hatte.

Am 24. Februar wurde Surlet de Chokter zum Regenten Bels

gtens erwählt , bis eine neue Königówahl vollendet ſeyn würde.

Bon London aus drang man in die Belgier, den Herzog Leopold

von Sadſen - Coburg zu wählen , den Wittwer der engliſchen

Prinzeſſin Charlotte, einen in England ſehr angeſehenen Prinzen

voll Verſtand und Mäßigung . Allein er war Proteftant und ſchlen

nur einen engliſchen Statthalter , wo nicht gar einen Vertreter der .

nordiſchen Mächte in Belgten vorſtellen zu follen . Man hörte im

belgiſchen Congreffe ſehr leidenſchaftliche Reden . Als die Londoner

Conferenz in einem Protokoll vom 17. April den Belgtern zumus

thete, die im Jahr 1815 als Schußwehr gegen Frankreich auf Koſten

der Adirten erbauten Feſtungen zu ſchleifen , brach großer Unmuth

aus. Mit Recht bemerkte Raubaulr , biefe Feftungen feyen von dem

Augenblicke an , in welchem Belgten unabhängig geworden , nicht

mehr ein Damm gegen , ſondern für Frankreich und indem Ludwig

Philipp zur Schleifung der Feſtungen ſeine Zuſtimmung gebe, opfre

derſelbe nicht nur das Intereffe Belgiens, ſondern auch Frankreichs

auf und verrathe ble Sache der Freiheit an die h. Adtanz. In

dieſer Zwiſchenzeit wurde wieder viel und eifrig für den Prinzen

von Oranten gewirkt. Da derſelbe nämlich in London gegen Leo

polds hier übermächtigen Einfluß nichts hatte ausrichten fönnen ,

fam er am 21. März nad Holland zurück und ließ feine Anhänger

in Belgten die äußerſten Anftrengungen machen, um zum König aus

gerufen zu werden . Die ihm ergebenen belgiſchen Generale Nypelo

und Vanderſmuffen ſuchten die belgiſche Armee, die vor Antwerpen

lag, zu verführen, ſcheiterten aber an der Entſoloffenheit des Oberſten

Coitin . Anderweitige kleine Demonftrationen zu Gunſten des Prinzen

von Oranten endeten noch kläglicher. Da fich aber unter den Bela

20
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gtern eben ſo wenig Sympathteen für den Prinzen Leopold zu er

kennen gaben , beutete man von London bem Brüffeler Congreffe

an , wenn er nicht einen Röntg wähle , der in London genehm wäre,

ſo dürfe er auch nicht darauf rechnen , baß die Conferenz fernerhin

die belgiſchen Intereffen fördern werde. Dadurch wurde nun der

Congreß bewogen , am 4. Junt Leopold zum Röntg der Belgter zu

wählen , mit 152 gegen 44 Stimmen . Dieſer Wahr folgte ein

Londoner Protokoll vom 27. Juni, worin 18 Artikel feftgefegt

waren , welche Belgien auf Roften Hollands begünſtigten. Sie

abftrahirten nämlich von einer Theilung der Holländiſchen Schult,

fte ſprachen Holland Maeſtricht ab , forderten die Räumung Ants

werpens Seitens der Folländer und duldeten dagegen den status

quo in Luremburg. Leopold hatte die belgiſche Krone gar nicht

annehmen wollen , außer unter ſo günſtigen Bedingungen , die er

den Belgtern gleichſam als Gaſtgeſchenf mitbrachte. Aber König

Wilhelm und die Generalſtaaten im Haag proteftirten energiſch gegen

dieſe 18 Artikel und als ihre Proteſtation in London ankam , er

klärte der ruffiſche, öfterreichiſche und preußiſche Miniſter, unter

dieſen Umſtänden müßten fte einftwetlen Leopolds Anerkennung auf

fchieben. Gleichwohl begab fich Leopold , indem eß ihm an Eng

lande und Frankreich Schuß allein genügte, und nachdem der

belgiſche Congreß dte 18 Artikel angenommen hatte , am 16. Juli

nach dem Feſtlande, landete zu Oftende, wurde überall unterwegs

mit Lautem Jubel empfangen und hielt am 21. ſeinen feierlichen

Einzug in Brüffel. Der Regent empfing thn an der Spiße des

Congreffes und der König befchwor die neugemachte Verfaffung.

Einige Deputirte von der Oppoſition affectirten bei dieſer Feier

Itchkeit einen groben Cynlemus, allein die ungeheure Mehrheit im

Congreffe und Volke war bem Prinzen aufrichtig ergeben , weil

von ihm allein die Unabhängigkeit und der Friede des Landes er

halten werden konnte.

Der Rönig blieb bis zum 28. in Brüffel und unternahm dann

eine Rundreiſe durch das Land , um überall perſönlich die Herzen
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zu gewinnen . Ade Städte bereiteten ihm Freubenfefte und es ſchien,

als ob das ganze Land eine große Hochzeit feiere. Aber mitten

unter den Feſten in Lüttich , am 1. Auguft, ſchreckte den König und

die froh bewegte Volf&maffe wie ein Donnerſchlag die Nachricht,

eine zahlreiche holländiſche Armee ſen in die Grenzen eingebrochen.

Der König Wilhelm hatte wirklich dem Treiben in London und

Brüffel grollend zugeſehen , unvermerkt ſeine Armee werftärkt, plößlich

am 31. Juli den Waffenftilſtand aufgekündigt und ſeine Truppen

in Belgten einrücken laſſen. Die Belgter waren auf nichts weniger

gefaßt und um ſo entſeglicher überraſcht, als fich troß alles big

Herigen Siegesjubels ihre Armee in einem kläglichen Zuſtande be

fano. Das Volf hatte in Brüſſel unter dem Schuße der Häuſer

uno Barrikaden ſtegen , die kleinen holländiſchen Befaßungen in den

Feftungen hatten durch den Abfall der Belgiſchen Truppen entwaffnet

werden können . Aber nicht die debandirte belgiſche Armee und noch

viel weniger die Blouſen waren im Stande, im offenen Felde einem

energiſchen Angriffe disciplinirter Truppen zu widerſtehen und die

Regentſchaft hatte das Heerweſen verſäumt, in der fichern Erwar

tung , die Großmächte würden den Waffenftidftand nicht brechen

laffen, weshalb die Sorge für das Heer dem künftigen Könige vor

behalten bleiben könne . An der Spiße des holländiſchen Seeres

befand ſich der Prinz von Oranten , welcher jedoch ausdrücklich er

klärte, er komme nicht , um Belgten wiederzuerobern , ſondern nur,

um andere Bedingungen für Holland zu erkämpfen , als in den

18 Artikeln enthalten ſepen.

Der Prinz von Oranten rückte mit der Hauptarmee gegen

Lüttich , er ſtieß am 3. Auguſt zuerſt auf ben belgiſchen General

Niellon , ben er bei Turnhout über den Kaufen warf und am 8.

auf den die größere Hälfte der belgiſchen Armee commandirenden

General Daine, den er bei Haſſelt in die Flanke nahm und gleich

fals fdhlug. Ein kleinerer Theil der holländiſchen Armee wandte

fich nach Antwerpen , verſtärkte den General Chaſſé, befekte den Cas

pitalendamm , durchftach thn , überſchwemmte dadurch einen ſchönen
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Theil von Flandern und drängte die damals vom General Itede

hier befehligten Belgter zurück. König Leopold hatte Lüttich augen

blicklich verlaffen und ſich in Stede's Lager begeben , weil ihm am

meiften an Antwerpen lag . Da fich inzwiſchen Chaffé burch den

franzöftfchen General Beliard und durch den engliſchen Lord Abers

cromby, die zu dieſem Zwecke eigens an ihn abgeſchickt wurden ,

für die Schonung der Stadt hatte verantwortlich machen laffen ,

war Leopold auf dieſer Sette beruhigt und zog mit den Truppen

Itecke's dem General Daine zu Hülfe. Aber ſchon war Daine ges

ſchlagen und Herzog Bernhard von Weimar, den König Wilhelm

zu feinem Statthalter in Luremburg beftimmt hatte, warf ſich von

Namur aus zwiſchen Brüſſel und Löwen und ſchnitt den neuen Rönig.

Belgiens von ſeiner Hauptſtadt ab , während gegen dieſen felbft feln

erbittertfter Gegner, der Prinz von Oranien , mit überlegenen Streite

fräften heranrückte. Bet Tirlemont ſtießen beide Nebenbuhler

um die belgiſche Krone auf einander , am 11. Auguft. Der linke

· Flügel der Belgter , unter Niellon , war durch 10,000 Mann Nas

tionalgarden und Blouſenmänner unter General Ködelberg verſtärkt

worden , dieſe Helden llefen aber beim erſten kräftigen Angriff der

Holländer davon . Die meiſten warfen die Waffen weg. Viele

Flüchtige legten auch die Uniformen und Fahnitten fich die Schnurrs

bärte ab , um ale Civiliften zu entkommen . Ihre Angft war zum

Shell dadurch motivirt, baß man ausgeſprengt hatte , man habe

keine wirklichen Hollander, ſondern in Holländiſche Uniformen vers

kleidete Preußen vor fich , deren Tapferkeit man in Belgien von

1815 her kannte. Aber auch dieſe Erklärung kann die Schmach

nicht entſouldigen , mit der ſich die glorreiche Nationalblouſe" bet

Tirlemont bedeckte, übrigens eine wohl verdiente Beſchämung der

vorherigen Prahlerei. Nur einige Compagnien der Brüffeler Nas

tionalgarde hteſten Stand , waren aber zu ſchwach , dem Sturme

der Holländer zu widerftehen , die in der Verfolgung Köckelbergs

zwiſchen Ntellon und Clumpp, welcher den rechten belgiſoen Flügel

befehltgte, einbrangen und nim aud dieſe ſchlugen. Die ganze Maffe
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der Flüchtigen warf ftch in die Stadt Löwen. Der Deputirte Gen

débien ritt durch die Straßen uub forberte bringend zum Bau von

Barrtfaden auf. Mittelft folcher und der vielen tauſend Bewaff

neten , die hier betſammen waren , hätte fich die Stadt allerdings,

wenigftens ſo gut wie früher Brüffel, halten können ; aber ein pas

niſcher Schrecken hatte alles verwirrt. Der beſchämte und erzürnte

König wollte an der Spiße der Reiteret einen Ausfall machen , gab

aber beſonneneren Vorſtellungen Gehör und floh nach Mecheln , ehe

ihn die Hollander abſchneiden konnten. Wirklich warfen die Hol

lånder fchon Kugeln in die Stadt und umringten fte von drei Seiten.

Ste kapitulirte.

In dem Augenblicke aber, in welchem der Prinz von Dranten

ſeinen Sieg weiter verfolgen und nach Brüffel ziehen wollte, em

pfteng er die Nachricht, ein franzöſiſches Heer, welches ſchon felt

einiger Zeit an die Grenzen herangezogen worden war , fey in

Belgien eingerückt, um ihn zu vertreiben . Ludwig Philipp konnte

in der That unmöglich zugeben, feinen überwiegenden Einfluß auf

die Schickſale Belgiens durch einen Handftreid der Holländer zu

verlieren , und da es galt, raſch zu ſeyn, wartete er die Zuſtimmung

der Londoner Conferenz nicht ab, ſondern befahl den Einmarſch ſet

ner Truppen. Talleyrand, Ludwig Philippe Geſandter in London ,

übte damals eine ſeiner vielen Taſchenſpielerkünfte, indem er bet

der erſten Nachricht von der Kühnheit der Holländer dag eng

lifche Miniſterium bewog, eine Note zu unterzeichnen , die dem König

der Franzoſen erlaubte, gegen die Holländer in Belgien einzuſchrete

ten. Allein die Franzoſen ftanden ſchon in Belgten , bevor dieſe

Note in Paris anlangte. Das franzöfiſche Heer beſtand aus 50,000

Mann und war vom Marſchall Gérard befehligt, auch von den

beiden älteften Söhnen des Königs begleitet, zum Bewelfe, daß

Ludwig Philipp das Verfahren des Königs von Folland als pers

ſönliche Beleidigung aufnehme. Die belgiſchen Feftungen: Ath,

Mons, Charlerot, Namur öffneten den Franzoſen die hore. Audy

eine engliſche Flotte unter Codrington fuhr nach der Schette und
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die franzöſiſch -engliſchen Unterhändler Beliard und Adair begaben

fic in's holländiſche Lager. Der Prinz von Dranten wollte es

auf einen Rampf nicht ankommen laſſen und nahm bereits am 12 .

einen Waffenftiuftand an . Die Holländer zogen fich zurück, das

franzöfiſche Heer und bie engliſche Flotte ebenfalls und alles war

wieder auf dem alten Fuße.

Adein Holland erreichte dennoch, was es gewollt hatte, näm

lich günſtigere Bedingungen von Seiten der Londoner Conferenz.

Wenn man damals vermuthete, die Conferenz habe den König Led

polt abſichtlich in dieſe Lage gerathen laſſen , um ihm die früher

gemachten Verſprechungen nicht halten zu dürfen , ſo ging dieſer

Argwohn zu weit. England und Frankreich gaben dem König von

Holland auf Roften Belgiens nur deshalb wieder nach , weil fie

nur auf dieſe Weiſe die drei nordiſchen Mächte befriedigen konnten.

Defterreich und Preußen faben dem Siege bed revolutionären Prins

cips in Belgten, wie in Frankreich, nur ungern zu und fepten da

mals den deutſchen Bund in Bewegung, der in einem Protokolle

vom 11. Auguft dem Commandanten der Bundesfeftung Luremburg

befahl, die belgiſchen Behörden im Großherzogthume nicht anzuer

kennen. Das Hauptgewicht der Entſcheidung aber lag, wie immer,

in Rußland, dem die deutſchen Mächte Folge zu leiſten fchon ges

wohnt waren . Nun war damals Saffer Nicolaus eben im Begriffe,

mit überlegenen Streitkräften die gegen ihn in Polen ausgebrochene

Revolution zu überwältigen. Der Fall Warſchaus war jeden Tag

zu gewärtigen , Preußen ftand ganz auf Seite Rußlands und in

Kurzem fonnten preußiſche und rufftfche Heere nöthigenfalls die

Holländer unterftüßen . Um nun einen großen europäiſchen Krieg

zu vermeiden , zogen es die Weftmachte vor, bem König von Hols

land die von Rußland bevorworteten befferen Bedingungen zu ge

währen ; Rönig Leopold war ja doch zu ſchwach , als baß er ſich

nicht alles hätte gefallen laffen müſſen. Auf der andern Seite

wollte auch Katſer Nicolaus nicht weiter gehen und gab feine urs

ſprüngliche Abſicht, den Rönig von Holland in ſeinem Rechte auf
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Belgien zu fchüßen, unter der Bedingung auf, daß die Weſtmächte

ihm geſtatteten , mit Polen zu verfahren , wie er wollte , ja felbft

die europäiſchen Verträge zu brechen , die dem Königreiche Polen

ſeine nationale Selbſtſtändigkeit und Verfaſſung garantirt hatten.

Am 8. September fapitulirte Warſchau und am 15. October

änderte die Londoner Conferenz in einem neuen Protokolle die bes

fannten 18 Artikel in 24 andere ab, welche Holland günſtig waren .

Und zwar ſollte Belgten einen Theil von Luremburg und Limburg

verlieren und von der holländiſchen Staatsſchuld eine jährliche Rente

von 8,400,000 Gulden übernehmen. Man kann ſich denken , wie

unzufrieden die Belgter mit dieſer Umänderung waren und doch bes

ſaßen weder der König , noch die Stände Mittel , das Unvermeida

liche abzuweiſen. Nur der König von Holland nahm die 24 Ar

tikel nicht an, obgleich fie nur ihm günſtig waren. Nach dem Falle

von Warſchau ſcheint er gehofft zu haben, mit Hülfe der nordiſchen

Mächte am Ende doch noch ganz Belgien wieder zu gewinnen, web

balb er den Ausgang verzögerte. Die Conferenz ſprach nun aber

am 15. November definitiv die Anerkennung des Königreichs Bel

gten aus und drohte Holland , wenn es die 24 Artikel nicht an

nehme. Nur Rußland nahm in dieſer Sache eine Sonderſtellung

und htelt ſeine Anerkennung Belgtens auf ſo lange zurüd , als der

Röntg von Holland nicht zugeſtimmt haben würde. Aber gerade

erft auf dieſen mächtigen Schuß Rußlands fich ftüßend , erklärte

König Wilhelm am 13. Dezember, er proteſtire feierlich gegen das

Protokoll vom 15. November. Zu einer Feindſeligkeit kam es zu

nächft nicht mehr, defto thätiger war die Diplomatie. Graf Orlow

kam aus Petersburg nach London , Pozzo di Borgo von Paris,

Lord Durham von London nach Petersburg. Man glich vollends

die belgiſche mit der polniſchen Sache aus. Der Abſchluß wurde

dadurch verzögert, daß die Lories in London den Verſuch machten ,

das damalige Whigminifterium Grey zu ſtürzen und den Herzog

von Wellington wieder an die Spiße der Geſchäfte zu bringen.

Wäre dieß gelungen , ſo hätte fich England mehr von Frankreich
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ab und Rußland zugewendet. Dann würde Ludwig Philipp tfolirt

und Belgien wahrſcheinlich wieder mit Gotland vereinigt worden

feyn. Das Zünglein der europäiſchen Waage zuđite damals in lon

don. Aber Volf und Preffe in England zeigten fich ſo entſchieden

für die drei Farben in Paris und Brüffel, daß die Lords eine Aen

derung des Minifteriums nicht wagten. In Folge deffen ratificirte

nun auch Kaiſer Nicolaus endlich am 4. Mat 1832 das Protokoll

vom 15. November und überließ Holland feinem Schidfale, wofür

ihm als Gegengunft die Vernichtung aller polniſchen Freiheiten ges

ftattet wurde.

Aber die Holländer troßten immer noch. Ste überftelen im

Frühjahre Therntorn , ben belgiſchen Gouverneur von Luremburg,

einen ganz achtbaren Mann , hinterrüds auf einer Geſchäftéreiſe

und fchleppten ihn unter Mißhandlungen gefangen fort, angeblich

als Repreffalte für die Gefangennehmung eines holländiſchen Fret

farlers in Belgien, eines gewiffen Lorago, der ſich wie ein Raus

ber aufgeführt hatte.

Die großen Mächte waren nun aber in der belgiſchen Frage

etnig und vierzehn Tage nach der ruſſiſchen Ratification des lon

poner Protokolle fam König Leopold mit Ludwig Philipp zu Com

piegne zuſammen und warb um deffen älteſte Tochter Louiſe , am

18. Mat. Die Hochzeit erfolgte am 9. Auguft, ebenfalls zu Coms

piegne, aber nicht in der Kathedrale, fondern in der kleinen Schloß

kapelle; denn weil Leopold Proteftant war, gaben die Biſchöfe ihre

Kirchen zum Ceremonie der Vermählung nicht her. Namentlich

hatte der Erzbiſchof von Paris die Rathedrale der Hauptſtadt für

die Trauung verweigert. Die katholiſche Partet in Belgien felbft

beruhigte König Leopold burch die Erklärung, ſeine Kinder folten

katholiſch erzogen werden .

Da die Großmächte einig waren, wurde man auch mit Holland

fertig. Die Londoner Conferenz fündigte dem König Wilhelm

Zwangsmaßregeln an , wenn er nicht nachgebe. Die Engländer

legten Embargo auf die bolländiſchen Schiffe und ein franzöfiſches
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Beer feste fich abermals in Bewegung, um die Holländer aus Ante

werpen zu bertreiben . Von den Großmächten zeigte nur Preußen

wegen dieſer Maßregeln einige Sorge und Iteß durch den General

von Borſtell in den Rheinprovinzen Rüftungen vornehmen ; um

nur für alle Fälle die Grenze zu ſüßen und im Intereffe Rußs

lande darüber zu wachen , daß Frankreich einen neuen Sieg nicht

mißbrauche. Da der König von Holland aufs Hartnädigſte erklärte,

er werbe nur der Gewalt welchen , ſo begann am 6. November eine

engliſche Flotte unter Admiral Malkolm , die Holländiſchen Rüften

zu blokiren , und überſchritt abermals ein franzöſiſches Heer unter

Marſchall Gérard am 14. die belgiſche Grenze und begann die Bes

lagerung von Antwerpen. Das war ein ziemlich ſonderbarer Krieg.

Der König von Holland verhielt fich pafftv , griff die Franzoſen

nicht an und befahl nur dem General Chaffé, die Citadelle von

Antwerpen zu verthelbigen . Andererſeits machten aus die Fran

zoſen feinen anderweitigen Angriff auf Holland, ſondern beſchränk

ten fich auf die Belagerung Antwerpens , bie fie auch gleichſam

nur wie eine Schulübung vornahmen. Die Herzoge von Orleans

und Nemours waren dabei und mit ihnen alle junge Eleven des

Gente-Corps und der Artillerie, um ihnen eine Belagerung zu zete

gen, die nach allen Regeln der Kriegskunft und unter Anwendung

alter und neuer Methoden begonnen und vollendet wurde. Genes

ral Haro, der unter Gérard die Belagerung lettete , hätte mit der

Citadelle viel ſchneller fertig werden können , zog aber ein langſas

mes Verfahren vor, um jenen Eleven die gehörige Zeit zum Stu

bium zu laſſen . Auch durfte Niemand ſagen , es ſey Krieg. Die

Belagerung hieß nur eine Maßregel“ und ſelbft die Gefangenen durf

ten nicht Kriegsgefangene benannt werden, ſondern hießen nur: min

Folge der zur Herftellung des Tractats vom 15. November anges

wandten Zwangsmaßregeln Feftgenommene.“ Die Todten aber,

welche dieſer Comödie zum Opfer fielen , waren wirklich tobt.

Chaſſé wehrte fich mit gewohntem Muthe und capitulirte nicht

eher, als bis ſeine Citadelle in Schutt verwandelt war , am 23.
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Dezember. Dem angenommenen Syſteme getreu , weigerte fich aber

König Wilhelm , die Capitulation anzuerkennen und die in die Cas

pitulation eingeſchloſſenen , aber noch nicht übergebenen Forts Lillo

und Lieffenshoek auszuliefern. Er legte den größten Werth Darauf,

vor aller Welt zu bewetſen , daß er gezwungen werde, feinen Recha

ten zu entſagen und daß es nicht Charakterſchwäche ſen , wenn er

endlich das Unabänderliche geſchehen laſſe. Durch den Embargo

und die Blokade beläftigt, mußte König Wilhelm wirklich dem

Wunſche des Handelftandes nachgeben und fich den engliſch-fran

zöfiſchen Forderungen fügen . Am 21. Mat kam ein Präliminar

Vertrag zu Stande , durch welchen der Embargo aufgehoben , jede

weitere Feindſeligkeit eingeſtellt, die Grenze, nachdem Antwerpen

mit Belgien vereinigt war und auch die oben genannten beiden

Forts, welche die Schelde beherrſchten, an Belgien ausgeliefert wors

den waren, einſtweilen belaſſen , gegenſeitige Auslieferung der Oes

fangenen verfügt und alles Uebrige einem erft fünftig abzuſchließen

den Definitiv- Vertrage vorbehalten wurde. Dieſer Definitiv- Vertrag

Iteß aber noch bis zum 22. Januar 1839 auf fich warten , denn erft

Damals bequemte fich Holland, die 24 Artikel anzunehmen .

König Leopold in Belgien hatte nunmehr Ruhe und entließ

ſchon einen großen Theil ſeines Heeres. Die gemeinſame Gefahr

hatte ihn mit den Ständen und dem Volke raſcher verbunden, als

die Gegner gehofft hatten. Mit großer Einſicht richtete er nun

mehr feine Aufmerkſarikeit auf den durch die Revolution materiell

zerrütteten Zuſtand Belgiens, wobei ihn beſonders ſein Miniſter

Nothomb unterſtüßte. Die Regterung begann , die gewerbreichen

Städte Belgiens damals durch ein Neß von Eiſenbahnen zu

verbinden und durch dieſe Erleichterung des Verkehrs die belgiſche

Induſtrie in einen neuen und fabelhaften Schwung zu bringen. Inz

zwiſchen wurde dadurch mancherlet Parteiung im Innern doch nicht

verhindert. Die beiden Parteien , deren Vereinigung das Holläns

diſche Regiment geſtürzt hatte, trennten fich nach dem Siege. In

der klerikalen Partei fand damals der franzöſiſche Prieſter Lamen
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nais vielen Anhang , ſofern er die frühere enge Verbindung der

Prtefterpartet mit den belgiſchen Liberalen auf das ganze Gebiet

der römiſchen Kirche ausdehnen, bas Papſtthum democratiftren, die

Hierarchte auf der Seite des Volkes zum Kampf gegen die Throne

führen wollte. Allein dieſe eraltirte Partei blieb in Belgien , wie

überall, in der Minderheit, zumal auch der Papſt fte verdammte.

Die ganze Flertkale Partet fand indeß von nun an einen mächtigen

und ſyſtematiſch operirenden Gegner im Freimaurer- Drben. A18

der Episcopat im Jahre 1837 den Freimaurern die Abſolution

verweigerte, erregte dieſe Maßregel große Unzufriedenheit und nüßte

bem Orben mehr, als es ihm habete ; denn gleich nach jenem Ers

laſſe trat ein General- Adjutant des Königs mit Oftentation in den

Orden ein und man erfuhr , der König felbft gehöre dem Orden

Eine kleine Partei in Belgien , um den edlen Willems ges

ſchaart , fuhr fort, für das Recht und die Ehre der vlämiſchen

Sprache zu wirken und geiſtigen Verkehr mit Deutſchland einzulet

ten , aber fte blieben zurüdgeſeßt. Die Strömung des Geiftes in

Belgien biteb eine franzöſiſche.

an.

130.000bat plaatsen .

Det en
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Die polniſche Revolution .

Auf dem weiten ruffiſchen Gebiete herrſchte im Jahr 1830

tiefer Frieden , nur im Raukaſus hörte der Grenzkrieg mit den

Tſcherkefſen nicht auf. Am 15. Juni erlebte die Stadt Sebaftopol

in der Krimm einen furchtbaren Aufruhr, in welchem der General

Stolypin und mehrere andere hobe Beamte ermordet wurden , weil

fte im Hafen eine pedantiſche und höchft läftige Quarantaine gegen

die Peft aufrecht erhtelten , während die nod auf türkiſchem Boden

ftationirten rufftfchen Truppen ungehindert von dort die Beft eins

fohleppten. Zu dieſer gemeinen orientaliſchen Peſt, die von Süden

fam , geſellte fich in demſelben Jahre noch die von Often aus China

eingeſchleppte Cholera , welche furchtbare Verheerungen auf rufftſhem

Boden anrichtete. Raifer Nicolaus begab fich felbft nad Moskau,

um durch ſeine Anweſenheit das erſchredte und aufgeregte Volk zu

beruhigen. Man rühmt, wie unerſchrođen er in alle Spitäler ges

gangen feb.
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Aud in Polen Herrſchte die tiefſte Ruhe. Im vorigen Jahre

( 1829) war Kaiſer Nicolaus nad Warſchau gekommen , um fic

dafelbft feierlid zum König von Polen krönen zu laffen . Im laus

fenden Jahre war der Reichstag belfammen , aber nur , um 6 MIN .

Gulden zu einem Denkmal für den Kaiſer Alerander zu bewilligen.

Das Königreich hatte ſeine feheinbare Unabhängigkeit behalten, allein

die ruſſiſche Regierung hatte es mit Einhaltung der Verfaſſunges

paragraphen keinesweg8 genau genommen . Und wie konnte es

anders ſeyn ? Das Königreich Polen und ſeine Verfaſſung war wie

faſt alles , was am Wiener Congreß geſchaffen worden ift, eine

Unnatur. Es verdiente den Namen Polen kaum , weil es nur noch

einen kleinen Reft des alten polniſchen Reichs enthtelt und eben ſo

wenig den Namen Königreich, denn es war doch nur eine rufftſche

Statthalterſchaft. Indem man ihm im Namen Polen nur den

Schein der Unabhängigkeit ließ , provocirte man dadurch nur ein

unfruchtbares Gelüfte nach Wiederherſtellung von ganz Polen und

voller nationaler Unabhängigkeit. Die Verfaſſung aber, welche Ratſer

Alerander der franzöſtſohen Charte nachgebildet hatte ( tedoch mit

Ausnahme der Geſchwornengerichte), paßte nicht einmal für die

Polen ſelbſt, geſchweige für den felbftherrſchenden Raiſer. &s gab

in Polen nur einen bis zum Uebermuth ſtolzen und immer uneinigen

Adel neben ſehr tief ſtehenden leibeigenen Bauern ; dazwiſchen befand

fich kein achtbarer Bürgerſtand , ſondern nur ein Geſchmeiß von

ſchmußigen Juden , daß dem Adel das Schuldenmachen und die Lüders

lichkeit, dem Bauer das Branntweintrinken erleichterte, für beide

nur ein freſſender Krebøjdhaben . Für ſolche Zuſtände paßt feine

Conftitution , die ein bürgerliches Rechtsvolk vorausſeßt. Aber der

ruſſiſche Raiſer hätte fich auch , wenn das Volk beffer zu einer Cone

ftitution getaugt hätte , an fte niot binden können. Die abſolute

Gewalt iſt für ihn unerlaßlich, er kann fie fich audy theilweiſe nicht

abbingen laffen , noch weniger die ihm gehorſamen Provinzen anfteđen

laſſen durch die conftitutionelle Berechtigung einer andern Provinz

zum Ungehorſam .
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Die polniſche Verfaſſung fonnte daher nicht eingehalten werden.

Ihr zum Troße mußten rufftfche Truppen in Polen verpflegt werden,

richteten und ftraften Militärcommiffionen , waren die Sißungen des

Reichstags nicht öffentlich , war dem Reichstag jebe Cognition eines

Budget8 entzogen , waren viele Ruffen in Polen angeftellt, war die

geſeßliche Preßfreiheit eine Flufton und wurde noch insbeſondere

vom Statthalter des Königreiche, bem Großfürſten Conftantin , jebe

perſönliche Widführ geübt. Der Großfürft, fchon durch ſeine mons

goliſche Phyflognomie auffallend verſchieden von feinem ſchönen

Bruder Nicolaus, hatte auch ſcythiſche Launen und genirte fich nicht,

vornehme Polen und ſelbft Offiziere körperlich zu mißhandeln.

Im Jahre 1825 ließ er den edlen Landboten Ntemojowsky durch

Gensbarmen aus dem Reichstage hinauswerfen und gefeſſelt auf feine

Güter abführen, wo er verbannt blieb . Vor allem aber machte er fich

bei der militäriſchen Jugend verhaßt durch die Strenge, womit er

den rufftfchen Gamaſchendienft auch in Polen burchführte. Raiſer

Nicolaus felbft, der auch die Civilverwaltung auf militäriſchen

Fuß feßte , liebte rings um fich Dreffur und den pünktlichften Ges

horſam . In Rußland war es die höchſte Aufgabe für das Kriege=

miniſterium , aus den Soldaten Maſchinen zu machen , die fich

auf Commando gleichförmig bewegten , daß in der Linie fein Fuß

nur um einen halben Zoll vor den andern geſeßt werden durfte und

daß man dieſe Geradlinigkeit der Front fogar' von den Hufen der

Pferbe erſtrebte. Es Tchten , als ob die ganze Armee nur für die

Parade geſchaffen ſey. Dabei wurde der gemeine Soldat furchtbar

mißhandelt und durch die Kabgier feiner Obern um die nöthige

Pflege betrogen , ſo daß er halb berhungerte. Rein Negerſklave

war ſo hart gehalten. Der Sklavenfinn des Gemeinen wurde auch

ben Offtzteren zugemuthet. In der ruffiſchen Armee durfte der höhere

Offtzier ohne Anftant ben nieberen prügeln. Vom germaniſchen

und romaniſchen Ehrgefühl war da keine Spur. Der polniſche Abel

aber, ber dieſes Gefühl des gebildeten Weſtene thellt , konnte fich

in die mongoliſche Barbaret nicht finden. Schon 1819 tödteten fich
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mehrere edle Polen , weil fte von hoher ruffiſcher Hand mißhandelt

worden waren , ohne eine Genugthuung finden zu können.

Dem Civilftande war in Polen die ruffiſche Polizei und Spios

nage am läftigften. Dem heißblütigen , aber harmloſen , munteren

und redfeltgen Polen konnte nichts widerwärtiger feyn , als die ruf

fiſche Maulſperre , die Gefahr, bei jedem unbefangenen Worte bes

lauert und wegen eines ſolchen Wortes plößlich in den Rerker oder

nach Sibirten geſchleppt zu werden , ein Verfahren , welches fich die

ruffiſde Polizei in Warſchau ſehr angelegen feyn ließ. Der pol

niſche Abel hatte fich von jeher in einer anarchiſchen Freiheit ge

fallen , jeßt war er gebeugt unter das ruffiſche Syſtem . Jn Ruß

land regiert die Furcht allein. Sich fürchten müſſen , ift die erſte

Unterthanenpflicht. Gerade das , was ben Polen am unleidlichſten

war. Daher die reiche Erndte ber ruffiſchen Polizet. Rozniecki,

Chef der Polizei unter der Oberleitung des ruſſiſchen Staatsrath

Nowoſilzom , der eigentlich für Conſtantin reglerte , wurde der

foändlichſten Arglift, womit er die unvorſichtigen Polen und Po

linnen einfing, und einer qualvollen Behandlung derſelben beſchuldigt.

Ein nicht geringer Uebelſtand für Polen war ferner die Grenz

ſperre. Schon Kaiſer Alerander hatte ſie nach dem großen Kriege

verfügt, um Rußlande Induſtrie zu heben. Dieſe Zodgrenzen aber

engten am meiſten das weitvorgeſchobene Grenzland Polen ein und

hemmten ſeinen Verkehr mit dem Auslande. Unter Nicolaus wurde

die Abſperrung vollends auf allen geiſtigen Verkehr ausgedehnt.

Die ftrengſte Cenſur überwachte und verhinderte die Einführung von

Büchern und Zeitungen. In gleichem Maaß ſteigerte fich auch die

Strenge des Paßſyſtems. Reifen von Fremben in Rußland, wie

aud Retſen aller nur etnigermaßen verdächtigen Ruffen und Polen

in's Ausland wurden immer mehr erſchwert.

Schon im Jahre 1822 wurde eine geheime Verſchwörung in

Polen entdeckt, in ber fich eine Fernwirkung der ſpaniſchen und

italieniſchen Revolution verrieth. Aber ſo geheim , wie die Ver

ſchwörung, blieb auch der Proceß. Man hörte nur von zahlreichen

Wenzel , 40 Jahre. 21
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Verhaftungen ebler Polen. Im Jahre 1826 erfolgten einige Frets

laſſungen. Zwei Jahre ſpäter verſtand fich ein junger Gardelieu

tenant in Warſchau , Wyſockt , mit andern jungen Leuten , ſonderlich

den Unterfähndrichen, um irgend eine That zu vollführen , wodurch

Polen ſeine Unabhängigkeit wieder erlangen könnte. Im Mai 1829

kam Ratſer Nicolaus nach Warſchau. Bei dieſem Anlaffe follte

er ermordet werden , aber die Verſchworenen verloren den Muth.

Erſt nach der Julirevolution wurde dieſer Muth wieder belebt

und erſt im Vertrauen auf Frankreiche Hilfe ſchritten die Polen

zur That. Da von den Julitagen in Paris bis zum Aufſtande

in Warſchau vier volle Monate vergingen , dürften nicht blos die

genannten jungen Leute um das Geheimniß gewußt und die pol

niſche Revolution vorbereitet haben. Katſer Nicolaus hatte in der

erſten Zeit nach den Julitagen kriegeriſche Entſblüffe gefaßt, große

Rüftungen vorgenommen und das polniſche Armeekorps, ſowie in

zweiter Linie das Iitthauiſche, zur Avantgarde des großen Heeres

beſtimmt, womit er die Revolution bekämpft haben würde, wenn

ſte fich von Frankreich aus weiter verbreitet, wenn Ludwig Philipp

ſte nicht gleich anfangs wieder gedämpft hätte . Die höheren ruſ

fiſchen Offiziere ſprachen ganz offen von einem Spaziergange nach

Paris. Nichts war natürlicher, als daß der Verſuch gemacht wurde,

damals die polniſche Avantgarde, beren franzoſenfreundliche und

rufſenfeindliche Stimmung man kannte, gegen das ruſſiſche Centrum

felbft umzukehren und den kriegeluftigen Ratſer Nicolaus innerhalb

ſeiner eigenen Grenzen aufzuhalten. Auch ohne die Abſicht zu haben,

den Polen wirklich zur Unabhängigkeit zu verhelfen , mußten Frank

reich und England bei den Unterhandlungen einen großen Vorrang

gewinnen , wenn Rußland mit fich felbft beſchäftigt wurde und ſein

Votum an Nachdruck verlor. Inzwiſchen lag die Ausführung des

Complotts ganz in der Hand der jungen Leute. In und zunächft

um Warſchau lagen an Truppen 7000 Nufſen und 10,000 Polen .

Großfürſt Conſtantin bewohnte , forglos wie immer , ben Palaft

Belvedere außerhalb der Stadt , ohne beſondere Bewachung. Die
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Verſchworenen hielten eß alfo für leicht , ihn dort zu überfallen und

dann mittelft der polniſchen Regimenter die Ruſſen über den Haufen zu

werfen. Der Zuſtimmung des ganzen Landes waren ſie ſicher. ließ

ſich auch die Ittthauiſche Armee vom gleichen Ruffenhaß anſtecken,

ſo war man ſtark genug , den Kuſſen zu widerſtehen und das ganze

alte Polen wiederherzuſtellen. Dieß war der Plan.

Am 29. November 1830 begaben fich in der Dämmerung

zwanzig Studenten und Unterfähnbriche von Nabielack , einem Jour

naliften , angeführt, unbemerkt nach dem Belvedere , ſtürzten hinein ,

tödteten den General Gendre und den Vizepräſidenten Lubowicki,

die ihnen gerade in den Weg kamen , konnten aber den Großfürſten

ſelbft nicht finden , den ein treuer Rammerdtener raſch in einer Dach

kammer verborgen hatte. Als die jungen Leute abgezogen waren ,

beſtieg der Großfürſt das Roß , verſammelte ſeine Generale und

ftellte ſie an die Spiße von drei ruffiſchen Cavallerteregimentern,

die bereits durch Feuerlärm alarmirt worden waren , da die Em

pörer eine Brauerei zum Signalfeuer in Brand geſteckt hatten. Auch

der ganzen Infanterie gab der Großfürft Ordre , fich um ihn zu

ſchaaren. Dieß veranlaßte aber eine grenzenloſe Verwirrung. Treue

Truppen wurden von verſchworenen Offizieren und verſchworene

Truppen von treuen Offizieren gegen ihren Willen in die Frre ge

führt. Niemand wußte , woran er war. Unter den Verſchworenen

ſelbſt herrſchten Furcht und Mißtrauen und mancher ſah Tchon den

Aufſtand als mißlungen an . Da faßten etwa fünfzig Verſchworene

unter Xaver Bronifowskt friſchen Muth , ſtürzten durch die Straßen

und ſchrieen überlaut: „ Polen , zu den Waffen ! Die Ruſſen morden

eure Brüder !" Nun ſtrömte das Volk auf die Straßen und mitten

im ungeheuerſten Sumulte gaben die Verſchworenen den Maffen die

Richtung an , theils nach dem Arſenal, deſſen geringe Wachmann

Tchaft überwältigt wurde und wo fich alles bewaffnete , theils nach

dem Theater, in welchem vtele der verhaßteſten ruſſiſchen Offiziere

und Beamten zumal verhaftet wurden . Nun ließen fich auch die

polniſchen Truppen zum Volfe herüberziehen. Als Stanislaus

21 *
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Potocki, General des geſammten polniſchen Fußvolfs , allen Bitten ,

ſich an die Spiße des Aufſtandes zu ftellen , widerftand, wurde er

vom Pferde geriſſen und ermordet. Ebenſo geſchah dem Kriegs

miniſter, General Haufe, den Generalen Trembtckt und Blumer,

den Oberften Meciszewski und Saß. Der unſchuldige General No

wicki wurde erſchoſſen , weil man ihn für einen andern hielt. Wäh

rend deſſen machte der Großfürſt auch nicht den geringſten Verſuch,

mit den ihm treuen Regimentern gegen bas Volk zu marſchiren ,

den Aufruhr im erſten Reime zu erſticken und die Treue ber noch

ſchwankenden pointſchen Regimenter zu befeſtigen. Einer ſeiner pola

niſohen Adjutanten , Graf Samonski , brachte ihm die Meinung bei,

in der Stadt habe fich das Gerücht verbreitet, die Ruſſen wollten

Warſchau plündern und verbrennen . Um nun dieſes Gerücht zu

widerlegen und die Leute zu beruhigen , rey nichts räthlicher, als

daß ſich der Großfürſt mit ſeinen Kuſſen ganz ruhig verhalte und

ſogar von der Stadt entferne. Conftantin iſt wirklich dieſem Rathe

gefolgt.

Dadurch erſt gewann der Aufſtand freies Spiel. Da die Ruffen

feinen Widerſtand leiſteten , wurde es den Verſchwörern leicht, fo

wohl die polniſchen Truppen , als auch die Reichen und Vornehmen,

die fich bts jeßt aus Vorſicht ſehr zurückgehalten hatten , auf ihre

Seite herüberzuziehen. General Sterawski fiel zwar , als er ſich

an die Spiße der polniſchen Truppen ſtellen wollte , noch in die

Gewalt der Gegenpartet und Fürft Lubecki lud die vornehmſten

Polen ein , mit ihm eine Commiffion zu bilden , um zwiſchen dem

Aufſtand und dem Großfürſten zu vermitteln , in der geheimen Ab

ficht, die Gewalt wieder in die Hände der Ruſſen zu ſpielen . Aber

das konnte den Ruffen nichts mehr helfen , da fte ſelbft nichts thaten

und ruhig außerhalb der Stadt blieben . Die jungen Offiziere er

theilten Befehle im Namen des General Chlopickt , der nichts davon

wußte und auch gar nicht da war , der aber die größte Popularität

genoß , weil er unter allen polniſchen Generalen des großen Na

poleon den meiſten Kriegsruhm erworben hatte. Andererſeits ver
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ſammelte Profeſſor Lelewel , burch Patriotismuß , wie durch Ges

lehrſamkeit gleich ſehr populär , einen revolutionären Club um fich,

um der vornehmen Commiſſion des Fürften Lubecki das Gegen

gewicht zu halten. Endlich kam Chlopickt zum Vorſchein , übernahm

den Befehl über die polniſchen Truppen und vereinigte ſich mit

Lubecki, dte Ordnung herzuſtellen. Am 2. December wurde eine

Deputation an den Großfürſten geſchickt, um mit ihm zu unter

handeln. Allein es war Lubecki nicht möglich, zwei Männer von

dieſer Deputation auszuſchließen , weil ſte ſchon weit mehr Macht

im Volke hatten , als er , nämlich Lelewel und den ſtolzen Grafen

Oſtrowski. Neben dieſen beiden Männern und Lebeckt ſelbſt befand

fich als vierter bei der Deputation der Fürſt Adam Czarto

ryskt , in ſeiner Jugend Liebling des Raiſers Alerander , ſogar

mit ihm verwandt , zugleich ein Abkömmling der alten Fürften von

Litthauen , dem daher Viele die polniſche Krone zubachten , ſeyy es,

wenn Polen frei würde , fey es durch die Gunft Rußlands felbſt

unter noch nicht vorhandenen , aber doch denkbaren Umſtänden. Von

einer folchen Deputation , die ſo ganz heterogene Intereſſen vertrat,

ließ fich erwarten , daß fte lediglich nichts ausrichten würde. Wäh

rend Lubecki ruſſiſch dachte, forderte Lelewel die Einverleibung aller

ehemals polniſchen Provinzen in das Königreich Polen. Conftantin

vermochte darauf natürlich nichts zu erwiedern , alo daß die Herren

fich deßfalls an ſeinen Bruder wenden möchten , bei dem er übrigens

für die Schuldigen Verzeihung nachſuchen werde. Da rief Oftrowskt:

nes gibt hier keine Schuldigen , “ und man ging troßig auseinander.

Conſtantin meinte es gut mit den Polen. Wenn er ſie auch miß

handelte , To hinderte das nicht, daß er ebenſo zärtlich für die Polen

war , wie ein gemeiner Ruffe für feine Frau ift , wenn er fte auch

prügelt. Er ſuchte daher vor allem jedes weitere Blutvergießen zu

verhüten und erlaubte den ihm immer noch treu gebltebenen pols

niſchen Regimentern , fich an ihre bereits abgefallenen Kameraden

anzuſchließen , unter der Bedingung , daß er ſelbſt bei ſeinem Rück

zuge über die polniſche Grenze nicht angefochten würde. Er hoffte,
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nachher eine Vermittlung zu Stande zu bringen , denn er hatte

Warſchau lieb und keinen fehnlicheren Wunſch , als in den alten

Verhältniffen bahin zurückzukehren .

Andererſeits war auch Chlopickt zu einer friedlichen Ausgleichung

ſehr geneigt. Als alter Soldat jedem revolutionären Treiben ab

hold, wußte er zugleich das Mißverhältniß der polniſchen Waffen

zu der ungeheuren Militärmacht Rußlands zu beurtheilen . Seine

Friedensliebe wurde auch von ſehr vielen Vornehmen getheilt, aber

das Unglück war nun einmal geſchehen , der Kaiſer auf's tiefſte

beleidigt. Wie mochte man hoffen , diefen ſtrengen und gewaltigen

Herrſcher durch bloße Unterhandlungen zur Nachgiebigkeit zu ' be

wegen ? Indem die Friedenspartei den enragirten Polen Ruhe

ht , feden weiteren Fortſchritt der Revolution verhinderte , den

Großfürften Conftantin frei abziehen ließ und auch alles verſäumte,

um die litthauiſche Armee in's Intereſſe zu ziehen und den Aufſtand

blißſchnell über alle altpolniſche Provinzen zu verbreiten , vermochte

fie baburch den Raifer doch nicht liebreich gegen die Polen zu

ftimmen , entriß aber den Polen alle die Vortheile , die ihnen der

Augenblick darbot. Mit Recht war daher die Partei Lelewels und

der erhißten Jugend auf's äußerſte gegen die Friedensmänner er

bittert. Aber das Anſehen , welches Chloptckt in der Armee genoß,

zumal da auch die Feſtungen Zamosk und Modlin ſich unter ſeinen

Befehl geftellt hatten , hielt die Aufgeregten im Saum . Während

Fürft Lubeckt und Graf Jercterski nach Petersburg gingen , um mit

dem Kaiſer zu vertragen , wurde in Warſchau eine proviſoriſche

Regierung eingefeßt, mit dem Fürſten Czartoryskt an der Spiße,

der übrigens lediglich keine feſte Willenskraft und Energie befaß.

Am 18. Dezember trat auch der Reichstag zuſammen , in dem es

bald wilde Scenen gab. Als nämlich die Patrioten dringend ver

langten , man folle die koſtbare Zeit benüßen , angriffswetſe ver

fahren , nach Litthauen vorbringen und die Inſurrection ſoweit als

möglich ausdehnen , um die eigenen Streitkräfte und den Muth zu

vermehren , die des Czaren aber zu vermindern , erklärte Chloptckt,
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Rußland fey zu machtig, der Angriff könne nicht gelingen , und

bankte als Oberbefehlshaber ab. Nun wollten aber die Truppen

unter keinem Andern dienen und die Friedenspartei that alles, um

durch ihn ein Pfand der Ruhe und der Ordnung zu behalten. Die

wilden Patrioten wurden baher überſtimmt und Chlopickt übernahm

wieder den Befehl, aber, um nicht ferner durch Einwendungen ge

argert zu werden , ale unumſchränkter Dictator. Er bildete fich ein

und ſagte es geradezu, er bewahre das Rönigreich Polen einftweilen

nur für ſeinen rechtmäßigen , conſtitutionellen König , den Raiſer

von Rußland. Dieſe Fiction fonnte unmöglich von allen Polen

getheilt werden . Der Reichstag hatte zwei Rammern, einen Senat,

dem Czartoryskt, und eine Landbotenkammer, der Oſtrowski vorſaß.

Die leştere beſchloß, unter allen Umſtänden die Revolution vom

29. November gut zu heißen , um zu verhindern , daß Chlopickis

Unterhandlungen nicht etwa einfach zum Alten zurückführen ſollten .

Mit dieſen Unterbandlungen ſtand es freilich ſehr kläglich. Lubecki

und Jercierskt wurden in Narva aufgehalten und nur unter der

Bedingung, als treue Unterthanen des Kaiſers zu kommen , nach

Petersburg zugelaſſen , wo ſie am 25. Dezember eintrafen . Der

Raffer ſagte ihnen, von einer Conceſſion könne gar nicht die Rede

ſeyn , die Polen hätten einfach zu gehorchen und der erſte Ranonens

ſchuß, den polniſche Rebellen gegen ſein Heer abfeuern würden ,

werde Polen felbft treffen , 6. 1. ſeine bisherige Selbftftändigkeit und

Verfaſſung vernichten.

In einem großen Manifeſte vom 20. Dez. erklärte der Reichs

tag vor ganz Europa die Gründe , aus denen eine gewiffe Rechts

mäßigkeit der polniſchen Revolution erhellte, ſoferne die Verfaſſung

verleßt worden ſey. Und der Dictator widerſeşte fich dieſem Schritte

nicht, in der Einbildung, dadurch ſeine eigene zweideutige Stellung

dem Raiſer gegenüber zu entſchuldigen . Noch inconſequenter aber

handelte er, indem er eine allgemeine Bewaffnung des Volkes zugab,

alſo neben den Unterhandlungen doch auch an Krieg dachte. Der

Raiſer felbft ließ den Polen keine längere Wahl. Schon am 2. Jan.
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1831 conftscirte er alle im altpolniſchen Theile Rußland : liegenden

Güter des rebelliſchen Adels im Königreich Polen und ließ unter

dem berühmten Feldherrn Diebitſch eine große Armee ausrüften,

um im Frühjahre Polen niederzuwerfen. Da ſeine Boten nichts

ausgerichtet hatten , ſchrieb Chloptckt noch einmal ſelber an den

Raiſer, der auch die Gnade hatte, ihm zu antworten und ihm pers

ſönlich Wohlwollen bezeugte, in Bezug auf Polen aber bei ſeinem

erſten Entſcheið beharrte. Durch dieſe wohl berechnete Güte wollte

er die Polen ihres beliebteſten Anführers berauben. Clopicfi legte

wirklich am 16. Januar in Folge des faiſerlichen Briefes ſeine

Dictatur nieder.

Mit ihm hörte das Zaubern und Ate Unſicherheit im pole

niſchen Lager auf. Die Friedenspartei erkannte, fie fen ſchon zu

Tehr compromittirt unb ber kaiſerlichen Rache verfallen, ſo gut wie

Die Enragirten. Sie ſchloß fich alſo dieſen an und unter der Ober

leitung von Czartoryski wurde nun raſch nachgeholt, was bisher

verſäumt worden war, die Anknüpfung diplomatiſcher Verbindungen

mit dem Auslande und die Bewaffnung, vor allem die Vermehrung

des ſteher den Heeres. An Chlopickis Stelle wurde einſtweilen der

nicht ſo fähige, aber allgemein beliebte Fürſt Radziwil zum Ober

Feldherrn gewählt. Das Nöthigfte wäre geweſen , die Iitthauiſche

Armee zu gewinnen , überhaupt den Aufſtand in die altpolniſchen

Provinzen zu verbreiten , und fich der diplomatiſchen Unterſtüßung

von Seiten der Weſtmächte und wo möglich auch Defterreichs zu

verſichern , in deſſen Intereffe es liegen mußte, Rußland durch den

Abfal Polens geſchwächt zu ſehen. Aber in allen dieſen Bezte

hungen geſchah nichts, oder ließ man ſich mit leeren Hoffnungen

abſpeiſen. Die bisherige Friedenspartet verhinderte immer noc ,

daß fich der Aufſtand über die engen Grenzen des Königreich Polen

hinaus verbreitete, indem fte die trügliche Vorausſeßung hegte, der

Aufſtand der Polen im Königreich wegen Verfaſſungsverleßung

würde von Frankreich, welches ſo eben eine ganz ähnliche Revo

lution glücklich durchgeführt hatte , ſowie von England anerkannt
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werden und würden die Weſtmächte, als Garanten der polniſchen

Verfaſſung, Polen gegen Rußland in Schuß nehmen. Wenn das

gegen auch die altpolniſchen Provinzen , die Rußland fchon längft

einverleibt waren, gleichfalls inſurgirt würden, ſo würde das Recht

bazu überall beſtritten werden müffen und das Königreich Polen

würde durch ein ſolches Vorgehen über ſeine Berechtigung hinaus

ben Schuß der Weftmächte verwirfen . Aus dieſem Grunde allein

wurde nun alles verſäumt, was den Aufſtand erft ftark und über

wältigend hätte machen können. Die Diplomatie aber hatte für

Polen nur Täuſchungen. Ludwig Philipp benußte die polniſche In

ſurrection und die dadurch für Rußland entſtandene Verlegenheit

nur, um Rußland zur Anerkennung der Thronveränderung in Frank

reich und der Unabhängigkeit Belgiens zu nöthigen . Während er

die Polen mit leeren Hoffnungen tröſtete, merkten fte nicht, daß fie

nur der Kaufpreis waren , um den Kaiſer Nicolaus die Anerkennung

der Julidynaſtie verkaufen ſollte. Auch England und Defterreich

machten keinen Ernſt , die Polen zu unterſtüßen. Ueberal faßten

die Kabinette die polniſche Angelegenheit nur aus dem Geſichts

punkte auf, wie viel Gewinn es ihnen von Rußland eintragen würde,

wenn 'fte die Polen nicht unterſtüßten.

Da Rußland nicht zu verföhnen war , und man damals auf

diplomatiſche Hülfe noch große Hoffnungen ſepte, faßte der polniſche

Reichstag fühne Entſchlüſſe, die namentlich durch eine ruſſiſche Pro

clamation hervorgerufen wurden , in welcher Diebitſch den Polen

nur die Wahl ſclaviſcher Unterwerfung, oder des Untergangs ge

ſtattete. Ein conſtitutioneller König Polens durfte allerdings ſeinen

General keine ſolche Sprache führen laffen , weshalb der polniſche

Reichstag fich aller Verbindlichkeit gegen den Raiſer Nicolaus ents

hoben glaubte und denſelben der polniſchen Krone verluftig erklärte,

am 25. Januar. Fünf Tage ſpäter wurde eine Regierung aus fünf

Mitgliedern erwählt, Czartoryski, Ntemojowskt, Morawski, Barzy

kowski und Lelewel. Der leştere hätte aus Polen am liebſten eine

Republik gemacht. Damit hätte man aber alle Rabinette und bes
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fonders auch das der Luilerien vor den Kopf geſtoßen ; ber Reloss

tag beeilte fich daher, fchon am 3. Februar, die Beibehaltung der

conftitutionellen Monarchte zu votiren. Zugleich erklärte Czartoryski

den Abgeordneten aus Litthauen und Volhynten , die den Anſchluß

ihrer Provinzen anboten und die Wiederherſtellung von ganz Alts

Polen 'verlangten : Polen müffe fich in dieſer Beziehung ftreng

neutral und innerhalb feiner Grenzen halten. Der alte Lafayette

in Frankreich gründete damals ein Polencomité und auch im con

ftitutionellen Südweſten Deutſchlands zeigte fich viele Sympathie

für die Polen, ſammelte man Gelb und rüſtete Aerzte für fte auð.

Aber eine Bewegung , an deren Spiße Lafayette ftand , konnte den

Polen in den Augen der Machthaber nur ſchaben. Die Gelder des

franzöftſchen Polencomités wurden unterwegs in Breslau conftscirt.

Der Herzog von Mortemart, das Werkzeug Pozzo di Borgos,

deffen zweideutige Rolle in den Julitagen wir ſchon kennen gelernt

haben , kam am 9. Februar als Geſandter Ludwig Philippe nach

St. Petersburg und das erſte, was thm Raiſer Nicolaus ſagte,

war, er werde keinerlei fremde Intervention in Polen bulden . Mortes

mart wollte aber auch gar nicht interveniren , ſondern nur die An

erkennung des Julithrons und Belgtens einleiten .

Das polniſche Heer wurde bis auf 55,000 Mann gebracht,

wovon jedoch ein Theil des Feuergewehrs ermangelte und nur mit

Senſen bewaffnet war, welche lanzenartig an einem Schaft befeſtigt

wurden . Die zugeſchulte und gut bewaffnete Armee berechnete man

zu 21,000 Mann Infanterie, 5000 Cavallerie, 8000 Artillerie.

Das Uebrige waren ſchnell improvifirte neue Regimenter, barunter

letchte Retter, die f. g . Krafuſen. An muthigen Armen und Herzen

fehlte es nicht; aber das vorhandene Geſchüß ; die Gewehre und

Munition paßten nur für eine kleine Armer und reichten für eine

große nicht aus. Ueberall abgeſperrt, konnten die Polen auch vom

Ausland keine Waffen beziehen. Man klagte ſehr, daß fte fich nicht

zu rechter Zeit nach Litthauen geworfen und die nahe Meeresfüfte

gewonnen hätten , um Unterſtüßungen von engliſchen Schiffen zu
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erhalten und baß man fich die 30,000 Mann ſtarke Iitthauiſche Armee

hatte entgehen laſſen, deren Anſchluß an die polniſche in den erſten

Dagen des Dezember möglich geweſen wäre, wenn man dazu gethan

hätte. Graf Diebitſch feinerſeits hatte fich jeßt fchon dieſer Itt

thauiſchen Armee verſichert, indem er fie durch eine noch zweimal

größere Armee aus dem Innern Rußlands verftärkt hatte. Trok

der großen Entfernungen hatte er in brennendem Dienſteifer für

ſeinen Kalfer bis zum Februar foon 114,000 Mann bei Bialyſtok

und Grodno, hart an der polniſchen Grenze zuſammengebracht mit

336 Kanonen , und rüdte fchon am 5. Februar über die Grenze.

Dem Kaifer lag alles daran, die Revolution ſchnell zu unterbrücken ,

well fte feinen politiſchen Einfluß auf das weftliche Europa lähmte.

Da nun Poren im Frühjahr in Folge des Chauwetters wochenlang

in einen Sumpf verwandelt zu werden pflegt, eilte Diebitſe , noch

vor dieſer Període den hart gefrornen Boben zu benügen und vers

theilte feine Corps bergeſtalt, daß fte fich von der Oftgrenze Polens

auß alle concentriſch gegen Warſchau bewegen mußten.

Die Polen blieben in und bei Warſchau zuſammen , um hier

den Feind zu erwarten ; nachdem ſie es verſäumt hatten, früher ſchon

in Litthauen Poſto zu faffen, waren fte auch nicht ſtark genug, um

der feindlichen Uebermacht bis an die Grenzen entgegenzuziehen .

Aber fte verfehlten nicht, die Theilung des Feindes zu benüßen und

über einzelne Corps deſſelben herzufallen . Auf dem linken Flügel

der rufftfchen Armee im Süden zogen die Generale Geismar und

Kreuß voran und überſchwemmten mit ihrer fitegenden Reiterei bas

Land bte Samosk. Da fie fich aber allein zu weit vorwagten ,

benüßte dieß der polniſche General Dwernickt , ein Sechziger

von kleiner Geftalt, aber großem Muthe, und überftel ben General

Geismar am 14. Februar bet Stoczek. Das berühmte lied : „ Polen

ift noch nicht verloren , " laut fingend, ſtürzten die Polen wüthend

in ben Feind, töbteten ihm 300 'Mann und nahmen ihm 8 Kanonen

ab. Auf dem äußerſten rechten Flügel der Ruffen wurde General

Hoſen am 17. Februar bet Dobre durch ein anderes kleines pols
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niſches Corpå unter Skrzynecki lange aufgehalten und verlor viele

Leute. Hier war es beſonders das vierte polniſche Infanterieregiment,

was alle Angriffe der Rufſen zurüdſchlug. 8 ftelen noch andere

kleine jedoch unbedeutende Gefechte vor, die alle nicht hinderten , daß

Diebitio feinen Zweck erreichte und feine Corps vor Warſchau

vereinigte.

Um nach Warſchau felbft zu gelangen, mußten die Ruſſen erft

über die Weichſel gehen und Praga , die Vorſtadt von Warſchau ,

welche von der Stadt burch die Weichſel getrennt wird , erobern .

Aber vor Praga, in der Gegend von Grochow , ſtanden die Polen

in guter Aufſtellung. Da Radziwil nicht fähig war , die Polen

zum Stege zu führen, übernahm Chlopickt, wenn auch nur als ſein

Adjutant, den Oberbefehl. Der Anblic des nahen Feindes , die

Noth des Vaterlandes und die Erinnerung der Schlachtfelder gab

ihm den Muth wieder, den ihm des Raiſers Brief genommen hatte.

Am 19. Februar begann nun die blutige Schlacht bei Wawer,

welche zwei Tage lang dauerte. Der polniſche General Symirskt,

der eben erſt bei Kaluszye die ruſfiſche Avantgarde überfallen und

viele Gefangene gemacht hatte, zog ſich vor dem Gros der ruſſiſchen

Armee zu langſam zurück und wurde eingebolt. Ein andrer Heers

theil der Polen unter General Szembek unterſtüßte ihn und bald

geriethen beide Hauptarmeen zuſammen. Die Schlacht ftand, bald

aber neigte fich der Abend und die Ruffen zogen fich in die dort befinds

lichen großen Wälder zurüc, um erſt am andern Morgen, den 20.,

wieder hervorzubrechen. Allein obgleich Diebitſch 200 Ranonen

ununterbrochen Donnern ließ , konnte doch das Roſen'ſche Corps,

welches er bazu befehligt, ben Schlüffel der Stellung, ein Erlens

wäldchen zwiſchen Wawer und Grochow , welches das vierte Regt

ment vertheidigte , nicht erſtürmen. Mehrere ruſſiſche Regimenter

wurden hier faſt ganz aufgerieben.

Diebitſch zog fich nun wieder zurück und wollte das ſeine Reſerve

bildende Armeekorps von Schachowskoi abwarten , bevor er einen

neuen Schlag führte. Durch dieſes fein Zaubern wurde der Muth
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der Polen nicht wenig erhöht. Zugleich hatte Dwerniekt am 20.

bas abgeſonderte Corps von Rreuß bet Rasfcenize geſchlagen und

war der aus der preußiſchen Feſtung Glogau entflohene polniſche

General Uminskt in Warſchau angekommen , um zu helfen . Dies

bitfch gab bem Corps Schachowskote eine ſolche Richtung, daß es

die Polen im Rücken faffen und von Praga abſchneiden ſollte. Aber

Chlopickt fchidte demſelben die Generale Malachowski und Jan

kowski entgegen, die am 24. mit thm zuſammenftteßen und am fol

genden Zage bei Bialolenka noch von Rrufowieckt unterſtüßt wurden ,

ſo daß fte den urſprünglichen Plan des ruſſiſchen Feldherrn vers

ettelten und denſelben nöthigten , einen Schlag zu thun , nur um

dem hart gedrängten Schachowskoi Luft zu machen.

Diebitſch erneuerte demnach am 25. den frühern Angriff bei

Wawer und begann die blutige Schlacht, die man zum Unterſchied

von jener die bet Grochow nennt. Allein auch diesmal htelten

ihn die Polen in dem berühmten Erlenwäldchen auf. Zwar ftel der

tapfere Zymirskt, aber Skryneckt erfekte thn und Chlopickt feuerte

die Polen zur muthigen Ausdauer an. Nur Lubtenski an der Spiße

der polniſchen Reiterei folgte wie Rrugowiecki feinem eigenen Willen,

wie denn die Eiferſucht und der Eigenfinn der Generale in diefem

Kriege eine große Rolle ſpielte. Er gehorchte nicht, als Chlopicki

ihm befahl, die ruſſiſche ſchwere Reiterei anzugreifen , die fich in

einer ungeheuern Maffe heranwälzte, während auch Schachomskot

eben angelangt war , Krukowieckt aber nicht. Nun erlagen die

Polen ber Uebermacht; Chlopickt wurde durch eine Ranonenkugel,

die ihm das Pferd unter dem Leibe tödtete, an beiden Beinen ver

wundet. Das Wäldchen wurde von den Ruffen genommen , beren

Küraſftere unter Meyendorf und Rablufow bis an die Thore von

Praga kamen. Nun aber zündeten die Polen Praga an allen Eden

an , um den Ruſſen das Eindringen zu erſchweren und die Rürafftere,

burch eine auf den Rath Prondzinskis (bes geſchickteften unter den

polniſchen Ingenieuren) geſchickt angebrachte Batterie congreviſcher

Maketen zerſchmettert und von Skryneckle tapferm Fußvolk in der
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Flanke angegriffen , wichen zurück. Endlich kam auch noch Kruko

wieckt an und die Polen zogen fith ihrerſeits in das brennende

Praga zurück. Die Ruffen felbft berechneten ihren Berluft zu

8000 Mann.

In derſelben Nacht, in der Praga in Flammen ftand und die

Verwundeten geſammelt und nach Warſchau gebracht wurden , ans

berte fich das vorher trodene Wetter. Ein Thauwind ftrich über

die Ebene und bald zerbrach das Eis ber Weichſel und wurde die

ganze Gegend von Schnee- und Regenſchauern in Roth , das be

rühmte fünfte Element Polens, aufgelöft. Da nun Diebitſch einen

neuen Angriff auf Warſchau nicht mehr machen wollte, blieb ihm

nichts anderes übrig , als während der naſſen Zeit ſtehen zu blet

ben , wo er war, und abermals Verftärkungen , namentlich die 40,000

Mann ſtarke ruſſiſche Garde abzuwarten, die ihm Großfürſt Michael

zuführen ſollte. Er litt aber Mangel an Lebensmitteln und in

ſeinem Lager brachen Krankheiten aus , weshalb er ſeine Truppen

ſo weit thunlich auf die Dörfer zerſtreuen mußte. Aber auch die

Polen blieben in dieſer Zeit unthätig, nicht blog, weil die ſchlech

ten Wege ihnen feine raſchen Operationen geſtatteten , ſondern auch ,

well fte aufs neue unterhandeln wollten. Ste hofften, nachdem der

Kaiſer erkannt, wie ich wer es fey , fte zu befiegen , werde er zur Nach

giebigkeit geneigter ſeyn und die Weſtmächte würden für fte inters

veniren . Skrzyneckt, der verdientermaßen an Radziwils Stelle

Obergeneral wurde , ſchrieb deshalb an Dlebitſch und ließ auch

mündlich mit ihm durch den Grafen Mycielski Beſprechungen pfles

gen . Diebitſah ging ſehr gern darauf ein, denn ſo lange die Polen

mit ihm unterhandelten , war er vor ihren Angriffen ficher und er

verſtand eß ſie hinzuhalten , indem er ihnen ſagte , wenn ſie nur

erft den Thronerledigungsbeſdhluß zurücgenommen hätten , würde

der Kaiſer fich vielleicht billig finden laſſen .

Der unermüdliche Dwernicki fonnte nicht unthätig bleiben und

überftel einen Theil des von Kreuß befehligten ruſſiſchen Corp8

unter dem Herzog Adam von Württemberg am 26. Februar in
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Pulawy), einem ſchönen Soloffe der alten Fürſtin Czartoryska,

der Großmutter Adams (ſein Vater Louis, Dheim des Königs von

Württemberg, hatte ihre Tochter geheirathet ). General Kreuß nahm

Pulawy wteder, aber Dwernicki ſchlug ihn am 1. März abermals

hinaus, wobei thm die Einwohner und die Dienerſchaft des Schloſ

ſes felbft Vorſchub leiſteten. Indem er die Ruſſen verfolgte, wurde

aber Pulawy hinter feinem Rücken von Adam noch einmal einges

nommen und geplündert, die Bibliothek ſeiner Großmutter als Brenns

material benußt, die Möbeln , der prächtige Garten zerſtört, bie Bes

wohner grauſam gezüchtigt. Dieſes Verfahren des Enkels, der das

mit nur vor den Augen des Kaiſers -ſeinen Polenhaß zur Schau

tragen wollte, erregte allgemeine Mißbilligung.

Erft Ende März traf Diebitſch ernfte Anftalten , oberhalb

Warſchau bei Tyrczyn einen Weichſelübergang zu verſuchen , während

er Geismar und Roſen Praga gegenüber ſtehen ließ, um ſeine Bes

wegung zu maskiren . Aber die Polen merkten eß und Skrzynecki

ſelbſt zog am 31. März plößlich von Warſebau aus, überftel Geis

mar bei Wawer, ſchlug ihn gänzlich und eben ſo das größere Corps

von Roſen, auf das ſich Geismar zurückgezogen , bei Dem b'e -Wil

tie.' Die Ruffen verloren 5—6000 Mann nach ihrem eigenen ,

11000 nach polniſchem Bericht, bazu 9 Kanonen und eine große

Menge Proviant- und Munitionswagen, die im Roth ftecken blie

ben. Auf dieſe Nachricht hin unterließ Diebitſch den Uebergangs

verſuch und kehrte fich gegen Skrzynecki um , der feinerſeits thn

aufſuchte. Man manövrirte aber nur , ohne eine Hauptſólacht zu

wagen . Bei dieſem Anlaß gerieth Pronbzynski, indem er das Ros

ſen'ſche Corps vollends vernichten wollte, am 10. April bei Iganie

zwiſchen überlegene rufftſche Streitkräfte, rettete fich aber durch einen

genialen Zug und erfocht noch einen Sieg am Damme von Jagodna,

wobet bie Ruſſen 3500 Mann verloren. Unterbeß hatte aud

Uminskt auf dem linken Flügel einen Sieg bei Wengrow erfochten ,

der den Ruſſen an 1000 Mann koſtete (14. April ).

Der Jubel war groß in Warſchau , aber die Einſichtsvollen
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erkannten , daß mit all dieſen Stegen nichts gewonnen fesy, da die

rufftfche Hauptarmee immer noch vor Warſchau ftehe, ftoch nicht

wegbrücken laffe und troß ihrer Verlufte ftets wieder ergänzt werbe,

wogegen die Polen fich im Stegen felbft erſchöpften. Prondzynski

war wüthend über Skrzynecki, well dteſer ihn bet Igante nicht un

terſtüßt hatte. Krukowteckt wurde von Nets gegen Skrzynecki ver

zehrt und verdächtigte ihn bei der Jugend und in den Clube als

einen Ariſtokraten. Der Reichstag thellte fich ungeſchickterwelfe gez.

rabe damals in eine ariſtokratiſche und demokratiſche Partei, indem

ble leßtere eine Emancipation des Bauernftandes verlangt hatte.

Eine ſolche war allerdings geeignet, die Sympathten der leibeigenen

Bauern in den altpolniſchen Provinzen zu gewinnen und den Aufs

ftand in Lithauen und Volhynten zu beleben , aber die Maßregel

wurde viel zu ſpät in Anregung gebracht, während der Feind ſchon

vor den Thoren war. Ueberdieß waren die reichen Grundbefißer

dagegen , und wußten die Entſcheidung über die große Frage klüg

lich zu verſchteben.

Das Vertrauen in Skrzyneckt war troß ſeiner Stege erſchüt

tert, weil er den Sieg nicht benußt hatte und wieder in Unthätige

keit verſant. Er hoffte auf Intervention, insbeſondere auf die von

Frankreich , vielleicht auch auf Umſtimmung des Raiſer Nicolaus

felbft nach fo vielen Niederlagen ſeines Feldherrn. Später hat

Lafayette in der franzöftfchen Deputirtenkammer ein Schreiben vor

gelegt, woraus erhelte, Ludwig Philipp habe den polniſchen Feld

herrn erſuchen laſſen , nur noch zwei Monate zu warten und keinen

großen Shlag auszuführen, well bis dahin die Intervention erfolgt

feyn werde.

Mittlerweile brach die lang verſäumte Inſurrection in lithauen

im Rücken von Diebitſch aus , denn feßt erft, nachdem die Nufſen

ſo oft geſchlagen worden waren, bekamen die Verſchworenen Muth.

Aber obgleich in faft allen Theilen des Landes Ebelleute und Bauern

aufſtanden , waren fle doch fohlecht bewaffnet und konnten die von

3—4000 Ruffen befekte Hauptftadt Wilna nicht einnehmen. Auch
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fehlte es an einem militäriſchen Maupt, was wenigſtens die vielbe

ſprochene Amazone, Gräfin Emilie Plater, nicht erſete. * ) That

fache iſt, daß ber in Wilna kommandtrende ruffiſche General Chra

powicki nur 500 Roſacken auszuſchicken brauchte, um die Inſurgen

ten bei Oszmiana in die Flucht zu ſchlagen (14. Aprir). Ein Ver

fuo Saluskie, mit einer Menge Inſurgenten Wiina zu umringen ,

ſcheiterte ebenfalls , indem fich die legtern am 4. Mat bei Prziſtos

wlany ſchlagen ließen. Einige hundert Studenten von Wilna vers

einigten fich ſpäter mit dem Bauernanführer Matuſſewicz, einem

Ungeheuer, in dem der natürliche Volksinftinkt in der rückſichtslo

feften Wuth gegen die Juden (bie moraliſchen Henker des flaviſchen

Volkes) ausbrach, ſo daß er alle, die er fieng, ſpießen oder ſohin =

den ließ . Aber auch dieſe Studenten wurden am 30. Mat im

Walde von Wasztortan verſprengt. Nur in dem ungeheuern gros

Ben Urwald von Biolavieza, der Heimath der Auerochfen , htelten

fich noch Inſurgenten.

Wie wenig Nachdruck nun aber auch dieſe Inſurrection hatte

und wie unthätig die polniſche Hauptarmee blieb , ſo kam doch Dies

bitio in eine immer kritiſchere Lage, denn die empörten Bauern

nahmen ihm wenigſtens feine Zufuhren weg und in die Provians

tirung ſeiner Armee riß die größte Unordnung ein , während die

naffe Jahreszeit, die Entbehrungen und Strapazen tödtliche Nerven

fieber in ſeinem Lager erzeugten , wozu endlich noch die Cholera

fam , die feine Regimenter maſſenhaft lichtete.

Um nun auch in Volhynten und Pobollen, wo alles ſchon vor

bereitet war, den großen Aufſtand zu ermöglichen und auch von dies

ſer Seite her dem ruffiſchen Feldmarſchall in den Rücken zu kom

* ) Sie opferte alles auf und ftart in Folge unerhörter Strapazen

„am gebrochenen Herzen“. Die an Rußland verkaufte deutſche Preiſe bes

ging die unglaubliche Niederträchtigkeit, von ihr zu ſchreiben , ſie ſey in

Folge einer unehelichen Schwängerung geſtorben. Auch noch v. Schmitt

nahm dieſe falſche Nachricht in ſein großes Werk auf , widerrief ſte aber

ehrlich in einem ſpätern Bande.

Menzel , 40 Jahre.
22
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men , ſollte Dwernickt von Zamosk aus und burda Sterawski

unterſtüßt, einen fühnen Zug wagen. Allein auf ihren Wegen

ftand nicht nur das wieder verſtärkte Corps von Kreuß , ſondern

auch das ftarke Corps des General Rüdiger , und noch tiefer in

Pobolten bas Corps von Roth. Sterawski wurde ſchon am 18.

April bel Wronow von Kreuß geſchlagen und rettete nur ſeine Ras

nonen und Reiteret, das Fußvolf ftel nach der tapferften Gegen

wehr; Malachowskt, ſchon umringt, ergriff eine Senſe, ſtürzte ftoh

an der Spiße ſeiner Treuen in den Feind und fand den Heldentov.

Dwernickt kam nach Bolhynten , aber nur wenige Inſurgenten ges

fellten ſich zu ihm , weil alle ſeit Sterawskis Niederlage und Nü

bigers Nähe von Furcht gelähmt waren . Zu ſchwad , um e $

mit dem weit überlegenen Rüdiger aufzunehmen und ſchon nicht

mehr im Stande, ungehindert zurückzukehren , htelt fich Dwernickt

an der galiziſchen Grenze , entfam einem unglüdlichen Gefecht bet

Boromel noch mit Noth , konnte aber zuleßt den ihm nacheilenden

und ihn von allen Seiten umgarnenden Rüdiger nicht mehr entrin

nen und entſchloß fich am 2. Mal bei Chlenanowfa über die öfterrets

chtſche Grenze zu gehen, wo ſein Corps auf Befehl des k. k. Gou

verneurs von Lemberg, Baron Stutterheim , entwaffnet wurde. Die

wenigen zerſtreuten Inſurrectionen , die gleichwohl an verſchiedenen

Orten in Pobolien ausgebrochen waren , wurden durch General Roth

ſahnell erſttåt. Der bedeutenbfte Inſurgentenchef war hter Wenzel

Rzewuskt.

Drei Tage nach der Waffenftredung des Dwernickl'ſchen Corps

ließ fich der Reichstag in Warſchau nod durch den Bolhynier Oos

bebeki hinreißen , dte Etnverleibung der altpolniſchen Provinzen

mit dem Königreich Polen zu decretiren, am 5. Mat.

Die Fauptarmeen blieben unthätig, ein paar Recognoscirun

gen abgerechnet. Erft am 12. Mai ließ ftohy Skrzyneckt bewegen,

in der Nacht mit ſeinem ganzen Heere auszumarſiren , um die

immer noch von Diebitſch entfernt ftehenden ruſſiſchen Garden unter

Dem Großfürſten Michael zu überfallen. Der Plan war von Prond
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zynskt trefflich angelegt, wurde aber von Skrzyneckt nicht eben ſo

gut ausgeführt. Die Garden zogen fich vor der Uebermacht zurück

und Skrzynecki (teß ihnen dazu Zeit, aller Beſchwörungen Pront

zynskis und Noman Soltyks ungeachtet immer im dringenden Au

genblide wieder zaubernd. Endlich theilte er feine Armee und Ite

einen kleineren Theil derſelben unter General Otelgub den Garden

folgen, während er mit dem größeren Theil umkehrte und eben eine

Stellung bet Oftrolenka eingenommen hatte , als Diebitſch mit

ſeiner ganzen Macht auch dahin fam , in der Abficht, den bedrohten

Garden zu helfen. Nun hätte der polniſche Feldherr alles thun

müſſen , eine Schlacht mit ungleichen Kräften zu vermeiden , allein

er Iteß fich angreifen, am 26. Mat. Gleich im erſten Anprad bes

mächtigten fich die Ruſſen der Brücke über die Narew und ſchnitten

das berühmte vierte Regiment der Polen ab, daß fich zwar heldens

müthig über die brennende Brücke wieder durchſchlug, aber größten

theils ftel. Von dieſem Augenblick an ſeşte Skrzyneckt die beſten

Kräfte feines Heeres bran , um die Brücke zu halten und die Ruſſen

am Uebergange zu hindern , was ganz überflüſſig war , weil er

ohnedies Zeit genug gehabt hätte, um fich nach Warſchau zurück

zuziehen . Alle vor , alle vor ! " Fahrie Skrzyneckt und opferte das

ebelfte polniſche Blut in einem unnüßen Rampfe. Am Ende

mußte er fich doch zurückziehen. Diebttſch verfolgte ihn nicht, zu

frieden , feine Verbindung mit der Garbe Herſtellen und Zufuhren

für die ſehr nothleidende Armee herbeitreiben zu können .

Inzwiſchen aber fam Graf Orlow im ruſfiſchen Hauptquar

tier zu Pultusk an , der Günſtling des Kaiſer Nicolaus, den dieſer

immer zu den wichtigſten und geheimften Aufträgen verwendete,

und wenige Tage nachher, am 10. Junt, ftarb Diebitſch plößlich

an der Cholera. Vier Wochen ſpäter ſtarb auch Großfürft Conftantin

an derſelben Krankheit zu Minsk , am 18. Jult , und bald darauf

auch ſeine Gemahlin, die Fürſtin von Lowicz . Man erinnerte fich

nun , daß Orlows Nähe in einem eben ſo verhängnißvollen Zu

fammenhang geftanden habe mit dem Tode des Kaiſer Alerander

22 *
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und ſeiner ihm raſo nachgeftorbenen Gemahlin und wälzte ben

Tohwärzeften Verbacht auf ihn. Aber mit Recht hat man entgegnet,

wozu ſolche Morde , da Dtebitſo nur einfach hätte abgeſeßt werden

dürfen und Conftantin ganz ungefährlich war ? Gewiß ift nur , daß

Kaiſer Nicolaus mit der bisherigen Kriegführung unzufrieden * )

war, daß Diebitfch fohon ſo gut wie abgeſeßt, ſein Nachfolger Graf

Paskiewitſch ſchon am 26. Mat , vom Raifer deshalb berufen , in

St. Petersburg eingetroffen war und daß ein ruſſiſcher Staats

rath in Berlin auf eifrigſte unterhandelte, um Zufuhren und

Material aller Art von Preußen zu erhalten . Sehr wahrſcheinlich

wurden damals auch mit Defterreich lebhafte Unterhandlungen ges

pflogen. Von polniſcher Seite wurde Deſterreich eben ſo bringend

angegangen , fich für Polen zu erklären. Die Ungarn machten eine

Demonſtration und forderten im Junt ihren Ralfer in einer großen

von 22 Comitaten unterzeichneten Adreſſe auf, ben Polen zu helfen .

In dieſer Adreffe wurde hervorgehoben , daß ohne die Polen Wien

und ganz Defterreich türkiſch geworben wären , daß die Ruffen aber

jeßt Defterreich und ganz Europa noch gefährlicher ſeyen , als es das

mals die Türken geweſen. Auf die von Norden her allen übrigen

Nachbarn drohende Gefahr“ wurde der ſtärffte Accent gelegt. Die

Adreſſe blieb unbeantwortet, aber es ging bas Gerücht , als reyen

dennoch geheime Unterhandlungen mit Polen gepflogen worden. Man

glaubte, Metternich habe den Polen zugeſagt und ihnen fogar die

Abtretung von Galtzien in Ausſicht geſtellt , wenn ſie zum König

des' wtederhergeftellten alten Königreich Polen einen Erzherzog

wählen wollten und wenn England und Frankreich den erſten Antrag

barauf ftellten. In St. Petersburg ging die Sage , Raifer Ni

* ) v. Schmitt in feiner für Rußland allzu parteiiſchen Geſchichte des

Arieges geht auf der andern Seite zu weit , wenn er Theil II. S. 349

meint, Raiſer Nicolaus habe den Grafen Orlow „aus beſonderem Zarts

gefühl" an Diebitſch geſchickt, um ihm ſeine Beſorgniſſe auf delicate Art

durch den perſönlichen Freund ausdrücken zu laſſen . So delicat ift man in

Rußland nicht , wenn die Krone auf dem Spiele ſteht.
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colaus habe damals bas ſeit Alerander8 Lobe abgebrochene Verhältniß

zum Fürften Metternich (vergl. oben S. 28 ) wieder nachgeſucht, fich

vor dieſem Staatsmann gedemüthigt und ihm ſämmtliche Rücftände

ber ſeit 1825 nicht mehr bezahlten Gummen zugeſtellt, wodurch e8

ihm gelungen fey , fich nicht nur damals Deſterreiche Neutralität

zu erkaufen , ſondern auch in ſeiner orientaliſchen Politik von dieſer

Seite ber nicht mehr behindert zu werden.

Unterdeß hatte fich Gielgub gegen Litthauen gewendet; ihm

voran zog Chrapowski, hinter ihm folgte Dembinski. Ste wären ſtart

genug geweſen , fich Wlina' & zu bemelſtern , aber Otelgub Iteß fich

bei Szawle am 26. Junt von nur wenigen Nufſen unter Dellings

hauſen ſchlagen. Chlapowski vereinigte fich im Bialawlezer Walde

mit dem Reſt der Inſurgenten , gab aber alle Hoffnung auf , als

er ihre geringe Zahl und Unfähigkeit erfannte. Von dieſem Augen

blick an ſoll er den Entſchluß gefaßt haben , fich auf preußiſches

Gebiet zu retten , wie Dwernickt, und Gielgud in dieſen Plan hinein =

gezogen haben. In einem Kriegsrath zu Rurſzany am 9. Jull wurde

beſchloſſen , die kleine polniſche Armee wieder zu thellen , weil ſte

beiſammen , zumal da ihnen die Nuffen einen Transport von 1000

Wagen genommen hatten , nicht Subfiftenzmittel genug aufbringen

könnten . Chlapowski's Abſicht aber ſoll nur geweſen ſeyn , Dems

binski los zu werden . Nach der Trennung führte Gielgub immer

noch 14,000 Mann , ließ ſich aber geffiffentlich von dem kleinen

rufftfchen Corps Dedinghauſens an die preußiſche Grenze treiben .

Jeßt erſt begriffen die polniſchen Soldaten den Verrath und einer ihrer

Offiziere, Skalski, choß den nichtswürdigen Otelgud vor der Fronte

mit einer Piſtole nieder. Chlapowskt entwiſchte. General Roland

verſuchte fich noch mit einem Theil der Polen durchzuſchlagen , erlitt

aber durch das neu hinzugekommene ruſftrohe Corps von Kreuß eine

Schlappe und ſah ſich gezwungen , die preußiſche Grenze zu über

Tchreiten , bei Degut am 15. Jult. Sie wurden hier , wie in Defter

reich , entwaffnet. Von Dembinskt hörte man lange nichts mehr,

er war verſchwunden.
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Auf der andern Seite unternahm Jankowskt einen Zug

gegen Rüdiger , der ihm geſchickt auswich , und mußte umkehren ,

als Graf Toll, der interimiftifch die Stelle von Dlebitſch verſah,

eine drohende Bewegung machte. Skrzyneckt hatte den Kopf ganz

verloren . Die Weiſung, die er durch Sebaftiant, den Minifter der

auswärtigen Angelegenheiten in Paris erhalten hatte, er ſolle noch

zwei Monate warten , hatte ihn gelähmt. Ehe Paskiewitſch im ruf

ftfchen Hauptquartier ankam und ſelbſt noch nachher, als er endlich

anlangte, konnte von den Polen viel ausgeführt werden , was alles

verſäumt wurde, weil Skrzynecki nicht wollte. Paskiewitſch ver

folgte den Plan , weit unterhalb Warſchau über die Weichſel zu

gehen und dieſe Hauptſtadt im Rücken zu faſſen. Mit der preußiſchen

Regierung war ſchon Verabredung getroffen. Paskiewitſch erhielt

von derſelben Zufuhren aller Art, namentlich auch den erforder

Itchen Brückenapparat; die Feftung Thorn war thm deßfalls ſo gut

wie zur Dt poſition geftellt. Aber um an dieſe Uebergangsſtelle

bet Plocz zu gelangen , brauchte Paskiewitſch von Pultusk aus einen

weiten Flankenmarſch neben Warſchau vorbei und konnte hier von

den Polen gefährlich beunruhigt werden . Adein wie ſehr man in

Skrzynecki trang, er ließ das ruffiſche Hauptheer ungehindert den

Marſch von Pultusk aus antreten , 4. Juli. Eben ſo wenig wurden

die Ruffen am Uebergang über die Weichſel verhindert. 68

war faft unnöthig , daß Basktewitſch einen Scheinübergang bet

Plocz anordnete , um den wahren bet Oftet zu maskiren . Nie

mand lelftete ihm Widerſtand. Der Uebergang war am 21. Jult

vollendet. Unterbeß htelt der rufftrohe General Golowin, der Warſchau

bedrohte, einen Angriff der Polen unter Chrzanowskt aus, am 2. Jult.

Immer noch waren die Polen ſtark genug, der rufftfchen Haupt

armee auf dem linken Weichſelufer eine Schlacht zu liefern , oder

die auf dem rechten Welchfelufer zurüdgebliebenen kleineren ruſſiſchen

Corps zu vernichten. Aber es wurde gar kein Plan gefaßt und

wenn einmal ein Corps vorgeſchoben wurde , ſo geſchah eß mit

halbem Willen und ohne Erfolg. Pasktewitſch felbft übereilte ſich
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nicht, gegen Warſchau vorzurüden. Wie es ſcheint, wollte er die

Polen durch Suwarten nur immer uneiniger werden , nur immer

mehr in Verwirrung kommen laſſen, während er zugleich den Ver

ſtärkungen entgegenſah, die immerwährend aus dem Innern Rußland

heranzogen und ihn mit jedem Lage mehr des Gleges vergewifferten .

Am 3. Auguft kam plößlic Dembinski mit einem Kaufen

ſonnverbrannter Krieger in Warſchau an . Dieſer Held hatte fiche

auf weiten Umwegen durch die Ruffen hindurchgeſchlagen . Bei ſeiner

Trennung von Glelgud hatte er noch 3600 Mann mit 6 Ranonen,

die er in einem großen Bogen um Wilna herum über die Flüffe

Musza , Wilia , Niemen , Szczara und burd den Blalawiezer Wald

glücklich zurückführte, obgleich durch die Ruffen verfolgt oder er

wartet, durch Gefechte , Flüffe, Sümpfe und Wälder getrennt. Er

hat dieſen außerordentlichen Zug , der ihm die höchſte Ehre er

warb , felbft beſchrieben. Sein Wiedererſcheinen in Warſchau bes

lebte alle Hoffnungen. Der Ingrimm gegen Skrzyneckt brach aus.

Die gemäßigte, conftitutionelle Partei der Ntemojowskt am Reichs

tage htelt diesmal mit der eraltirten Partei Lelewele zuſammen gegen

die diplomatiſche Partet und am 10. Auguft wurde Skrzynecfi ab

gelegt und der Oberbefehl Dembinski übergeben. Allein damit war

nichts gebeffert, denn Dembinski mißtraute der gegenwärtigen Lage

der Dinge , fah mit Entfeßen die Uneinigkeit der Parteien und wollte

das Commando gar nicht annehmen . Nun wurde Pronbzynski zum

Oberbefehl berufen , aber auch er fand keine Autorität mehr.

Die eraltirte , f. g . demokratiſche Partet , ble fich von Anfang

an um Lelewel geſchaart und einen patriotiſchen Club eröffnet hatte,

fah das Verderben herannahen und ſchrieb es mit Recht den diplo

matiſchen Sögerungen und Vertröftungen , mit Unrecht dem Verrathe

zu. Schon Chlopickt hatte von Unterhandlungen mehr gehofft als

vom Schwerte und war doch kein Verräther, eben ſo wenig Skrzy =

neckt. Aber der Volkehas ſuchte Berrath und glaubte ihn bet

Jankowski zu finden , obgleich nichts auf ihn bewieſen werden

konnte. Schon Skrzyneckt hatte dieſen unglücklichen General auf eine
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złemitoh vage Denunciation hin verhaften laſſen und mit ihm den

General Hurtig, einen ehemaligen Günſtling des Großfürſten Cons

ftantin , ſo wie noch mehrere andere, die im Verdacht ftanden , den

Rufſen geheime Nachrichten aus Warſchau mitgetheilt, ja das Com

plott einer Contrerevolution mit Hülfe der heimlich zu bewaffnenden

ruſſiſchen Gefangenen in Warſchau angezettelt zu haben. Jegt ver

langte die Volkswuth ein Opfer, und Fanfowskt mit ſeinen Uns

glücksgefährten wurde dazu auserſehen. Die geheime Triebfeder dabei

war General Krukowiecki , ber einen großen Aufruhr Herbet

führen wollte , um fich felbft zum Dictator ausrufen zu laſſen , denn

er verging vor Neid und Ehrgeiz.

Am 15. Auguft htelt der patriotiſche Club eine öffentliche

Sißung. Hier fagte Pluzenskt alles , was gegen die bisherigen

Oberfeldherrn zu fagen war , und Boskt forderte auf, vor den

Regierungspalaft zu ziehen und die Hinrichtung der Verräther zu

fordern . Eine ungeheure Volksmenge umringte den Palaft. Fürft

Czartoryskt empfing fie mit Würde , aber als die Aufwiegler eine

abſchlägige Antwort erhtelten und auf die ordentlichen Gerichte hin

gewieſen murben , rief Boskt : von dieſer Regterung iſt nichts mehr

zu hoffen. Wohlan, fo laßt uns die Schurken hängen ! " Und augens

blicklich wurde das Gefängniß geſtürmt und die Generale Jankowski,

Bukowski, Galackt und Hurtig , Oberft Slupeckt, der Rammerherr

Fertſch und eine Ruffin , Frau Bazanow , wurden in Stüde ges

riffen , zuſammen an 30 Perſonen. Am folgenden Morgen ließ fich

Krukowiecki zum Gouverneur von Warſchau ausrufen und jagte

die Regierung davon. Unter der Maske , als wolle er ſte freund

fchaftlich warnen , ließ er Czartoryski und den anderen ſagen , wenn

fte nicht ſchleunigft flöhen , würden fte alle umgebracht werden. An

dieſem Tage wurden noch zwei fcheufliche Morde begangen , denn

ein gefangener und ſchwer verwundeter ruffiſcher Offizter , Kettler ,

wurde auf der Straße ermordet, und ein ehemaliger Schulaufſeher,

der zugleich als ruffiſcher Spion verrufen war , Kaweckt , von kleinen

Knaben aufgebenkt.
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Der Feind vor ben Thoren und folche Gräuel im Innern , wie

follte Warſchau geholfen werden ? Prondzynski glaubte in der Noth

Krukowieckt anerkennen zu müſſen , nur um Einheit in die Verthet=

digung zu bringen. Dembinskt bagegen , Skrzyneckt und die ver

trtebene diplomatiſche Partet nahmen ihren Stüßpunkt außerhalb

Warſchau in der polniſchen Armee. In dteſen Tagen (17. Auguft)

Iteß fich Zamoyskt auf dem Wege nach Kaltfch bei einer Recogs

noscirung von den Ruffen überfallen und verlor über 1000 Mann.

Damals ging auch Rüdiger, den Nozyckt mit 8000 Mann ver

gebens aufzuhalten ſuchte , bet Janowiec über die Weichſel, oberhalb

Warſchau , und Pasktewitſch zog das Netz zuſammen , während in

Warſchau und im Lager ' der Polen die wildefte Verwirrung und

Nathloftgkeit herrſchte. Da die polniſche Armee immer noch 70,000

Mann zählte und Paskiewitſo damals nur nod ungefähr eben fo

ftark war , hätten die Polen , wenn ſie einig und entſchloffen ges

weſen wären , auch jeßt noch den rufftfchen Feldmarſchau , ehe er

fich mit Rüdiger, der von Süden kam , und mit Kreuß , der ihm

20,000 Mann aus Litthauen zuführte , vereinigen konnte , in einer

offenen Schlacht überwinden können. So meinte Trufowieckt, aber

der Kriegsrath wagte es nicht. Dembinskt wollte die Hauptarmee nach

Litthauen führen und die altpolniſchen Provinzen inſurgiren , wähs

rend Warſchau fich bis zur Herbftnäffe halten könnte und die Ruffen

dann im polniſchen Roth erſticken und Mangel an Lebensmitteln Leiden

würden . Aber auch das hielt man , fett Dwerntekts und Otelguds

Mißgeſchick nicht mehr für ausführbar. Pronbzynskt rieth zu einer

kühnen Offenftve gegen die einzelnen rufftfchen Corps auf dem rechten ,

und zur ſtarken Defenſive auf dem linken Weichſelufer zugleich. Das

ungefähr wurde nun wirklich ausgeführt, aber nicht recht.

Am 21. Auguft wurde Hamorino, ein aus Frankreich gekom

mener Abentheurer, mit 20,000 Mann entſendet, um die Corps von

Golowin und Roſen, die immer noch Warſdau beobachteten, zu vers

nichten ; aber er ließ Hoſen entwiſchen und folgte ihm zu weit, fo

daß er nicht mehr Warſchau zu Hülfe kommen konnte, wenn dieſes
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angegriffen wurde. Auch hatte fich Czartoryski und die Häupter

Der diplomatiſchen Partei unter ſeinen Schuß begeben und wagten

ftoch nicht mehr nach Warſchau zurüd. Dieſer Ballaft erſchwerte feine

Bewegungen und mißleitete feine Entſchlüffe.

In Warſchau befanden fich noch ungefähr 37,000 Mann ,

aber die Befeftigungen ließen viel zu wünſchen übrig. Da Pas

ktewitſch die Stadt nicht auf der ſchwer zugänglichen Seite von

Praga , ſondern vom offenen Lande her angriff , hätte man ihm

mehr Terrainhinderniffe vorlegen follen ; aber die doppelte Um

wallung der Stadt war für eine große Armee fein ernftes Hin

berniß und die allein befſet angelegte Schanze von Wola wurde

wenigſtens von den rufftſchen und Preußlichen Militärs als unge

nügend angeſehen . Nachdem Paskiewitſch lange genug gewartet

hatte und endlich General Kreuß am 27. Auguft mit den Verſtär

fungen zu ihm geſtoßen war , rückte er näher an Warſchau heran

und ließ die Stadt zur Uebergabe auffordern. Wirklich wurde nun

Prondzynski hinausgeſchickt, um mit dem ruſſiſchen General Dan

nenberg zu unterhandeln , was aber zu nichts führte , als daß der

Ruffe die arge Confufton , die in der Stadt Herrſchte, inne wurde.

Am 5. September plößlich fand die ganze ruſſiſche Armee in

Golachtordnung vor den Mauern , eröffnete ein furchtbares Feuer

und machte, troß der verzweifelten Gegenwehr der Polen , doch

fichtlich Fortſdritte. Unterdeß, faß der Reichstag in Permanenz

und konnte zu keinem Entſchluffe kommen. Prondzynskt, noch ein

mal ins ruffiſche Lager entſendet , brachte nur wieder die Auffor

derung zur Uebergabe zurüd. Paskiewitſch wollte fich durch die

mündlichen und zweideutigen Vertröftungen nicht hinhalten laffen

und verlangte eine fchriftliche Urkunde der Unterwerfung, ehe er

einſtelle und den Kampf ruhen laffe. Pronbzynskt hatte

jebe Möglichkeit des Steges ſchon aufgegeben und ſuchte den Reiche

tag zur Nachglebigkeit zu ftimmen. Krukowteckt bediente ftohy ſeiner ,

indem er eben fo bachte , aber nicht der erſte feyn wollte, ber zur

Capitulation rteth. Als aber am folgenden Tage die Ruffen nach



Die polniſche Revolution . 347

einem wüthenden Rampfe die Schanzen von Wola erſtürmt hatten,

Iteß Krukowiecki burdh Pronbzynski einen Waffenftiuftand als Ein

leitung zur förmlichen Uebergabe unterhandeln und Prondzynski

folle bei dieſem Anlaß voreilig geſagt haben, der Reichstag fey ein

verſtanden. Er hoffte nämlich, der Reichstag werbe unterbeß mürbe

geworden ſeyn . Allein das Gegentheil hatte ftatt gefunden . Die

gemäßigte Partei der Ntemojowski, Malachowski zc. vereinte fich in

der Höchften Noth noch einmal mit der Partet Lelewel , um den

Dictator Krukowieckl, bem man Verrath zutraute, abzufeßen . A18

nun der ruffiſche General Berg in die Stadt kam , um mit dem

Reichstage die Capitulation zu verhandeln , 'fand er Malachowski

an der Spiße der Regterung, und wollte augenblicklich wieder ums

kehren. Aber der Muth des Reichstages war mit der legten Kraft

anſtrengung gebrochen. Nur Oftrowskt mahnte noch feurig zur

Ausdauer , die Mehrheit wollte es nicht aufs äußerſte kommer

Yaffen und zog eine Capitulation , die den freien Abzug ficherte,

bem Sturm und Untergange bor.

Anftatt alſo aus Warſchau ein zweites Saragoffa zu machen,

räumte man es dem Feinde, der übrigens fchon die zweite innere

Verſchanzung inne hatte und unfehlbar eingedrungen wäre. Man

täuſchte fich polniſcherſeits immer noch mit der Meinung, wenn fich

das ganze Heer fammt Reichstag und Regterung unter die Kano

nen von Modlin zurückzöge und mit Ramorino wieder vereinigte,

werde man immer noch ſtark genug ſeyn , den Kampf fortfeßen zu

können . Pasklewitſch aber bewilligte am 8. September gern in der

Capitulation Warſch aus den freten Abzug des Heeres und

der Behörden. Damit fchonte er die Hauptſtadt, legte fich in den

Beſig aller threr Vorräthe und konnte überzeugt feyn, die ins freie

Feld hinausgejagten, gänzlich decontenancirten und unter einander

felbft uneinigen , fitch mit Borwürfen und Schmähungen überhaus

fenben Polen würden nicht lange mehr belfammenbleiben. In der

That entſprach das Benehmen der Polen während der Belagerung

ihrer Hauptſtadt burch Paskiewitſch den großen Erwartungen nicht,
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die ihr früherer Heldenmuth erweckt hatte. Jeder guter Gentus,

war von ihnen gewichen.

Während Paskiewitſch in Warſchau einzog und dort alles auf

ben alten Fuß feßte, verſammelte fich der ausgetriebene polniſche

Reichstag noch einmal in einem Klofter zu Zakroczym, am 11. Sep

tember , und befahl Ramorino , ſchnell herbeizuellen. Dieſer aber

weigerte fich und wollte fich auf die Feftung Zamosk ftügen.

Czartoryskt, der ſich bet thm befand , verließ ihn nun und begab

fich zu dem kleinen Corps von Rozacki nach Krakau , um ſo nahe

ald möglich an der Grenze zu bleiben und ſich nach Frankreich rets

ten zu können. Auf dieſe Nachrichten hin bankte Malachowski ab

und Rubinskt übernahm den Oberbefehl, aber nur, um mit Pas

ktewitſch weiter zu unterhandeln. Er verlangte, fich mit Ramorino

und Mozyckt bet lublin vereinigen zu dürfen , wogegen er Modlin '

übergeben wolle. Paskiewitſch ſchien es anzunehmen, hielt ihn aber

gefliffentlich hin , um erſt mit Ramarino fertig zu werden , hinter

den er Rüdiger geſchickt hatte. Ramarino beftand gegen bieſen

einige Gefechte, zog fitch immer näher an dte öſterreichiſche Grenze,

hielt am 17. September einen Kriegsrath unb feßte burd , daß

man , unfähig fich noch länger wirkſam vertheldigen zu können,

über die Grenze gehe. Sein Corps, noch 11000 Mann ſtark,

wurde bet Baruf an der Grenze entwaffnet. Nun konnte ſich auch

Rozycki in Krakau nicht länger halten und ging ebenfalls über die

Grenze. Am 28. September zog Rüdiger in Arafau ein und ließ

den Polen zum Hohn feine Muſik Polen iſt noch nicht verloren

ſpielen .

3m Lager der polniſden Hauptarmee feuerten am 23. noch

sinmal Dembinskt und Uminskt ben Muth der polniſchen Soldaten

an und wollten bei Plocz über die Weichſel feßen und die Ruffen

in Warſchau überfallen. Aber Rybinski wollte nicht. Man ſchrte

über Verrath und zankte fich. Schon begannen die Landboten und

was vom Civil geflüchtet war, der Grenze zuzueilen , um fich per

ſönlich zu retten. Am 5. October erklärte Rybinskt zu Rachow ,
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ein fernere Kriegführen gegen die ruffiſche Uebermat wäre Thors

heit ; es bleibe nichts übrig, als ſich über die nahe preußiſche Grenze

zu retten . Dieſer Uebergang erfolgte nun bei Straßburg , wo file

vom preußiſchen Militär entwaffnet wurden. Man fah die ſonnen

verbrannten Krieger weinen , viele warfen fich zum leßtenmal auf die

polniſche Erbe, um fte zu füffen . Am rührendſten war der Abſchieb

oder legten Zehn vom 4. Regiment“ , denn nur ſo viele waren von

dieſer Heldenſchaar noch übrig . Die preußiſche Regierung gewährte

1400 Polen, meift Offizieren, Päffe nach Frankreich und auch viele

Gemeine famen durch . Zuleßt blieben noch 6–7000 Mann an

der Grenze und dieſe tapfern Männer ſollten an Rußland ausge

Itefert werden. Ste wurden wirklich mit Gewalt bazu angehalten .

&& gab furchtbare Scenen. Die Polen ließen lieber preußiſche

Säbel unter fich einbauen , als daß fie wieder unter die ruffiſche

Knute zurückgekehrt wären. Am meiſten Aufſehen erregte die Scene

zu Fldhau , wo unter die widerſpenſtigen Polen geſchoffen wurbe.

Am Ende aber trat Erbarmen ein und die unglüdlichen Polen wur

den theile im Lande verwendet, theils nach Frankreich entlaffen . -

Die nad Deſterreich geflüchteten Polen von Rang und die Offiziere

wurden ſämmtlich nach Frankreich befördert. Von Seiten der Ges

meinen hörte man keine Klagen. Es hieß fpäter, der Kaiſer von

Rußland habe auf öfterreichiſche Verwendung alle amneſtirt. Die

geflüchteten Offiziere wurden im weftitchen Deutſd land von f. g.

Polencomités verpflegt und ſehr gefeiert. In Frankreich erhielten

fie nur färgliche Unterſtüßung. Ludwig Philipp fah fie ungern

kommen.

In Polen ſelbft ftellte Paskiewitſch, zum Fürſten von Warſchau

und Statthalter ernannt, die rufftfche Gewalt volftändig her, nach

dem arch Modlin und Zamosk fich unterworfen hatten. Die vor

nehmen Polen , die auf Amneſtie hofften und durch ihr Dableiben

Tich der Gnade des Kaiſers würdig zu machen hofften, Fürſt Rad

ziwil , Krukowiecki , Prondzynski und viele andere wurden auf der

Stelle ,ing Innre des Reida " geſchickt. Eine Amneſtie erfolgte
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am 1. November , aber fte enthielt ſo viele Ausnahmen, daß Nies

mand ficher war. Wie konnte man auch nach einer ſo ſchrecklichen

Revolution , in der fich der glühendſte Haß gegen den Raiſer Luft

gemacht hatte, von eben dieſem Raiſer eine weichliche Huld erwar

ten? Die Amneſtle war für Europa geſorteben, nicht für die Po

len . Der polniſche Aufſtand hatte Rußland ungeheure Opfer ges

foftet und was noch mehr war , die thönernen Füße des ehernen

Nieſen enthält. Die kleine polniſche Armee hatte der Uebermacht

Rußlands getroßt und 'eine Zeit lang ſohien der Abfall von ganz

Altpolen nicht unmöglich. Nicht blos der Ruhm , auch die Macht

Rußlands war erſchüttert worden . Unter dieſen Umſtänden konnte

der Steger nicht verzeihen , er mußte dem militäriſchen Stege dle

politiſche, wo möglich auch die nationale und kirchliche Vernichtung

folgen laſſen.

Die polniſche Revolution hat freilich nur ein Beiſpiel gelies

fert, wie man eine Revolution nicht machen muß" ; aber man

darf ſte nicht allein aus dem Nüglichkeitsprincip beurtheilen. Ste

war ein Naturſchrei, ein blißähnliches Handeln des nationalen Ins

ftinktes, die Wirkung einer jener in der Wirklichkeit und Ttefe der

Dinge vorhandenen Naturkräfte, welche die Unnatur des oberflächs

lichen Scheines nicht gelten laſſen wil und als nicht vorhanden

betrachtet. Weil die europäiſche Diplomatie die polniſche Nation

in die Sklaverei Rußlands gegeben , ſollten alle Polen fofort ge

treue- und loyale Ruffen und die polniſche Weſenheit ein für alles

mal verſchwunden feyn. Das hieß der Natur Gewalt anthun und

die Natur mußte früher oder ſpäter den Rückſchlag thun. Alle

Gould fällt hier nicht auf die unglücklichen Nationen und ihre

ewige Natur, ſondern nur auf die gottloſe Staatskunft, die auf fo

unnatürliche Art mit den Nationen erperimentirt, unſchuldige Völ

fer in ſo gräßliche Lagen bringt.
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Die Bewegung in Deutſchland.

Nach der Wiener Solußacte genoß Deutſchland eine tiefe

Ruhe, die aber von keinem allgemeinen Behagen begleitet war . Ab

geſehen von den unerfült gebliebenen Hoffnungen der Patrioten auf

eine Stärkung und einigung des Geſammtvaterlandes, lagen auch

die materiellen Intereffen noch ſehr im Argen. Von den ungeheuern

Leiben und Koſten des großen Kriegs noch immer nicht hinreichend

erholt , hatten die Bevölkerungen überall die enorme Laft der Bus

reaukratie in zu vielen Einzelſtaaten zu tragen . Die Mündungen

del Rheins, wie der Donau waren dem freien Verkehr abgeſperrt;

zwiſchen allen Einzelſtaaten waren Mauthen aufgerichtet. Der deutſche

Handel war nicht nur zur Gee, ſondern felbfti im Innern des deuts

ſchen Bundes äußerſt beſchränkt. Die gebildeten Claffen tröſteten

fich mit der Pflege der Literatur, aber auf der Oberfläche derſelben

herrſchte die geiſtloſe Mode , die insbeſondere wieder viel französ

fiſches Unweſen auf den deutſchen Büchermarkt brachte, und in der
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Itefe begann der Geift der Verneinung fich zu Kämpfen zu rüften ,

die allem Poſttiven noch viel gefährlicher werden ſollten, wie je im

vorigen Jahrhundert. Eine faft nothwendige Folge der zerſtörten

Organtſation des Nationalförpers. Nur unzufriedene Völker fangen

an , Gott zu leugnen .

Durch die Wiener Schlußacte waren die Verfaſſungen der

deutſchen Mittelftaaten unter dem Einfluffe Rußlands , wie oben

gezeigt worden, geſichert worden ; doch ſorgte daſſelbe Rußland dafür,

daß die Verfaffungen nur der Souveränetät der Fürften, nicht etwa

den liberalen Oppoſitionen zu Gute kommen ſollten. Eine ſolche

hatte Hauptſächlich in Württemberg Boden gefunden. Dahin ftel

alſo auch der erſte Schlag ber Reaction. Der deutſche Beobachter

in Stuttgart wurde unterdrückt, fein Herausgeber Liefching auf

die Feftung geführt. Als der ruſfiſche Geſandte v. Anſtett dem

deutſchen Bundestage die Beſchlüſſe des Congreffes von Verona

einfach zur Nachachtung und nachträglichen Zuſtimmung überreichte,

wagte die württembergiſche Stimme (Wangenheim ) dem Bundestag

anzubeuten , man hätte fte wohl beffer vorher gefragt. Allein dies

hatte keine weitere Folge , außer daß Wangenheim vom Amt ent

fernt wurde. Gleiches Schtoffal traf einen andern württembergiſchen

Minifter , den Grafen Winzingerode , wegen einer ihn compromit

tirenden Note. Auch der bayeriſche, kurheffiſche und barmſtädtiſche

Bundesgeſandte (v. Aretin, b . Garnter und v . Lepel) mußten aus

reten, weil ſte mehr oder weniger dem Herrn v. Wangenheim zu

geftimmt hatten.

Die Mainzer Commiſſion feßte thre Unterſuchungen fort, ohne

irgend Spuren einer deutſchen Verſchwörung zu finden. Alles was

fie fand , waren Phantafieen und Herzensergießungen meift uner

fahrner Jünglinge. Dagegen glüdte es der Polizei , zu entdecken ,

baß die Studenten im Jahre 1820 in einer geheimen Zuſammens

funft zu Dreaben die verpönte Burſchenſchaft wieder erneuert hatten.

Die desfalls Verhafteten wurden aber nicht nach Mainz gebracht,

ſondern im Schloß Köpnik bei Berlin aufbewahrt und verhört.
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Auch fte (Weffelhöft und Konſorten ) waren unbedeutende Schwärmer,

die nur den burſchenſchaftlichen Geiſt unter den Studenten forterben

lafſen , aber zu keiner That ſchreiten wollten. Es befanden ſich

darunter Jünglinge , die ſpäter angeſehene Aemter bekleidet haben,

wie der Theologe Haſe. Sogar der nachher berühmt gemordene

Couſin , der die deutſche Philoſophie nach Frankreich verpflanzte,

wurde damals in Berlin verdächtig und in Haft genommen .

Ueberad witterte man ,bemagogiſche Umtriebe" . Man machte aus

einer Mücke einen Elephanten , fey es, um durch Harte Beſtrafung

der Ungefährlichen dem Auftreten der wirklich Gefährlichen vorzu

beugen, ſen es, um einen Ausnahmszuſtand zu motiviren , bei dem

man bequemer regteren konnte. Der ſ. g . Jünglingsbund, den der

Student Sprewig 1821 ausgeheckt hatte und den er durch einen

großen Männerbund zum Umſturz der deutſchen Verfaſſung ergänzen

wollte, machte ein lächerliches Aufſehen , eriftirte aber nur im Mits

wiffen einiger phantaſtiſcher junger Leute und vom Männerbunde

wurde niemals, trots alles Suchens, die mindeſte Spur gefunden .

Der Bundestag vegetirte in jener Zeit fort, ohne etwas anderes

zu thun, als die Vollziehung der Karlsbader Beſchlüſſe, die Uni

verſitäten und die Preffe zu überwachen und zwar nicht einmal aus

eigener Machtvollkommenheit, ſondern wiederholt inſpirirt und be

auftragt von der europäiſchen Pentarchie, zunächft von Rußland.

Im Sommer 1824 verſammelten fich wieder die Geſandten der

Großmächte zu einer Conferenz auf dem Schloß Johannisberg

am Rhein bei deffen Befißer, dem Fürſten Metternich, und beſprachen

hier nächft der griechiſchen , ſpaniſchen und portugieſiſchen Angelegen

heit auch die deutſche. In Folge deſſen beſchloß nun noch der Bundess

tag am 16. Auguft, die Mainzer Centralunterſuchungscommiſſion,

die ſtrenge Cenſur und polizeiliche Ueberwachung der Univerſitäten

ſollten fortbauern , weil immer noch zu viel revolutionärer Stoff

vorhanden ſen , wie dies in einem preußiſchen Circulär noch näher

außgeführt war. Bemerkenswerth erſchten die Aufdringlichkeit des

ruſſiſchen Geſandten am Bundestage, Herrn von Anftett , der im

Menzel , 40 Jahre. 23
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Namen Rußlands die Weisheit der gefaßten Beſchlüſſe noch beſons

bers ſanktionirte. Die Mainzer Commifflon tagte nun fort ble

1828 , ohne das allergeringſte Ergebniß zu Itefern , woraus her

vorgegangen wäre, daß fie überhaupt nothwendig geweſen ſey.

Das Verfaſſung & wefen in den deutſchen Mittelftaaten

war mit einziger Ausnahme der Verfechtung des alten Rechts " in

Württemberg, eine Sache der Octroytrung und ein bloßes Mittel

zum Zweck, die weiland Rheinbundſouveränetäten gegen Defterreich

uno Preußen zu ftärken , daher auch ein Schooßkind der ruſfiſchen

Politik (die dagegen in Preußen eifrigſt gegen das Auffommen

einer Verfaſſung arbeitete ). Natürlicherweiſe follte es nun auch

immer und ewig nur Mittel zum Zweck bleiben und es ſollte den

Völkern nie einfallen dürfen, mittelft der Verfaſſung und ſtändiſchen

Vertretung nun auch ihre Noth zur Sprace , thre Wünſche zur

Geltung zu bringen . Aber die Völker, die nichts fom Zuſammen

hange des deutſchen Verfaſſungsweſens mit der rufftfchen Politik

wußten noch ahnten, ergriffen das ihnen dargebotene halbe und zwets

deutige Recht mit einer liebenswürdigen Naivetät und Ehrlichkeit,

um ein Werf, auf dem ein diplomatiſcher Fluch ruhte, einfach burch

ihre Unſchuld zu fegnen . Ueberad trat in den Kammeroppofitionen

echte deutſche Biederfelt hervor , die weder durch den Spott , mit

dem die Diplomatie ſte empfing , noch durch die parlamentariſchen

Ausſchweifungen einer unfruchtbaren Doctrin , in die fie ſpäter

entartete , etwas von dem reinen Glanze ihres erſten Auftretens

verliert. Wir wollen die beſcheidenen Männer ehren , die zuerſt

in deutſchen Kammern ein wahres Wort zu ſagen gewagt haben.

Sie richteten freilich nur wenig oder nichts aus , denn wenn fte

an die großen Fragen des deutſchen Geſammtvaterlandes geriethen,

ftleßen ſte fich an die Bundesbeſchlüſſe, und wenn fte in; die innere

Politik des Einzelſtaats eingriffen, an die Gewohnheitstyrannei der

Bureaukratie wie an eherne Mauern. Faft burchgängig beſtanden

die Mehrheiten der Rammern aus Staatsdienern und Anhängern

der Regierungen und die Oppoſitionen blieben in der mindern Hand.
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Der þauptfehler der deutſchen Verfaſſungen war nämlich, daß fie

alle mehr oder weniger nach der Schablone der franzöſiſchen Charte

gemacht waren und die Wähler zur Landesvertretung nicht mehr

wie in frühern Zeiten in Ständen und Corporationen ſuchten , ſon

bern der Ropfzahl unter der Bedingung eines Cenſus anhelmgaben.

Dies machte den Regierungen möglich, ihre eigenen Verwaltungos

beamten auch in die geſeßgebenden Körper wählen zu laſſen , ſo

wie es ſpäter die Wahlen von talentvollen und energiſchen Dp

pofitionsmännern erleichterte , die nur auf augenblickliche politiſche

Tagesfragen oder auf allgemeine Doctrinen ſahen , das reelle

Intereffe der einzelnen Stände und Berufsklaſſen aber hintan

fepten , was zum Untergange aller guten alten Gewohnheitsrechte

führte, die bisher von der Bureaukratie noch verſchont worden

waren . Die liberalen Oppoſitionen wetteiferten mit den Minifterien

in der Mißachtung namentlich der Kirche und der Corporations

rechte, im Nivelliren der Staatsbürger, in der Verſchmelzung des

Bürger- und Bauernftandes und in der Auflöſung beider in zwei

neue Klaffen, reiche Speculanten und arme Proletarier. Die ehren

hafteſten Männer, die in den Rammern muthig gegen manche MiB=

regterung im Bunde , wie im Einzelſtaat in die Schranken traten,

befanden fich doch in dem großen Irrthum der Zeit, der unter dem

gebäffigen Namen der Hierarchie und des Feudalismus die ehrwür

digſten und dem Volke theuerſten Einrichtungen niederreißen half,

als ſeyen es Werkzeuge des Despotismus, da ſte doch in Wahrheit

Schranken gegen denſelben waren. Man hatte ſich desfalls viel zu

ſehr in die Anſchauungsweiſe des franzöſiſchen Liberalismus vertieft.

Als im Jahr 1825 der alte König Mar ſtarb , bekamen die

Bayern in deſſen Sohn König Ludwig I. einen genialen und

kunſtltebenden Herrn, der die Univerſität Landshut ſofort nach Mün- .

dhen verpflanzte, die ſchon bort vereingte altbayeriſche, Mannheimer

und Düſſeldorfer Bildergallerie durch Ankauf neuer Kunſtſchäße,

indbeſondere der von den Brüdern Boifferée geſammelten altdeutſchen

Gemälde und koſtbarer Antiken aus Stalten anſehnlich vermehrte

23 *
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und München mit Prachtbauten erfüllte, die nach und nach unter

ſeiner Regierung entſtanden , einem neuen Anbau zum königlichen

Shloffe, einem neuen Univerſitätsgebäude , einer neuen Bibliothef,

der die Gemälde umfaſſenden Pinakothek , der die Antifen aufbe

wahrenden Glyptothef, einer gothiſchen Kirche in der Au , der by

zantiniſchen Ludwigskirche , einer proteſtantiſchen Kirche 26. Audi

baute er bei Regensburg eine f.g. Walhalla, beſtimmt die Büften

aller großen Deutſchen aufzunehmen . München wurde ſeitdem eine

Heimath der beſten und zahlreichſten Künſtler Deutſchlands , eine

Metropole des Kunftſdönen, wie Berlin die der Wiffenſhaft war.

Aber auch dieſes edle Streben und Wirken konnte nicht frei bleiben

von der Unnatur und Haltungsloſigkeit des Zeitgeiſtes. Man baute

zu München nicht in Einem Geift, ſondern in der Manier aller Zeiten ,

griechiſch, römiſch, byzantiniſch, romantich, lombardiſch, gothiſch und

modern . Die Vermiſchung aller Geſchmäcke war fett Göthe Krt

terium deutſcher Bildung geworden.

Das allgemeinfte Verdienſt um Deutſchland aber erwarb fich

König Ludwig dadurch, daß er bald nach ſeinem Regierungsantritt

mit Württemberg einen Zollverein abſchloß , der bald erweitert

werden ſollte. Wenn der Franzoſe de Pradt mit Recht uns Deutſche

wegen unſrer bisherigen Zollſchranken verſpottet und uns mitThieren

in einer Menagerie verglichen hatte, die fich nur hinter dem Gitter

anſehen , ſo war es fein geringes Werk, mit dem Ludwig von

Bayern begann , indem auf ſeinen Befehl die erſten Schlagbäume

vom deutſchen Boden verſchwanden. Preußen ahmte das Beiſpiel

nach , indem eß fich zunächſt nur mit Heffen - Darmſtadt zu einem

ähnlichen Zollverbande einigte ; fodann Hannover, Kurheffen und

Sachſen, die einen mitteldeutſchen Verein bilbeten. Im Jahr 1828

kam auf Betrieb des großen Naturforſcher Ofen die erſte Ver

fammlung deutſcher Naturforſcher in Berlin zu Stande und hier

bemühte fich der Agentale Freiherr von Cotta , Deutſchlands erfter

Buchhändler, eifrig um eine Verſchmelzung des norð- und füddeuts

ſchen Zollvereins zu einem Ganzen , die auch glüdlich erreicht und
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zu Berlin am 27. Mai 1829 unterzeichnet und allgemein in Deutſch

land mit Jubel begrüßt wurde. Die tiefgeſunkenen Hoffnungen

auf nationale Einheit lebten wieder auf.

Ein nicht minder großes Verdienſt erwarb fich Rönig Ludwig

burch ſeine Begeiſterung für die katholiſche Kirde. Er war

unter allen neuen Monarchen der erſte, der ohne Eigennuß (von

dem man wenigſtens die kirchenfreundliche Politik der Bourbons

nicht fret ſprechen konnte) als weltliches Staatsoberhaupt der Rirme

wieder die Ehre und das Recht zukommen ließ, deren ſte nie hätte

beraubt werden ſollen . Je mehr ihn die noch tief in Rirchenhaß

befangenen Zeitgenoſſen beshalb geſchmäht haben , um ſo mehr muß

man ſeinen Muth und ſeinen Fernblick rühmen. Er fab ſchärfer

in die Gefahren der Zukunft, als andere, und erkannte in der Kirche

die einzige Macht, die der Revolution gewachſen iſt, und die einzige

Heltkraft, die das an ſo vielen fittlichen Uebeln leidende Gefchlecht

geneſen machen kann . Ludwig rief den lange in der Schweiz und

Frankreich verbannt lebenden Görres als Lehrer an die Univerſität

München , wo fich bald ein Verein gelehrter und geiſtreicher Männer

bildete, die eine Wledergeburt des firchlichen Geiftes in der Jugend

förderten. Uebrigens war Aehnliches auch in einigen paritätiſchen

Staaten geſtattet, namentlich zu Münſter, wo Raterkamp, zu Bonn,

wo Klee und Windiſchmann , zu Tübingen , wo Möhler in dieſem

Geifte wirkten . Im katholiſchen Deutſchland, außerhalb Deſterreich,

wuch demzufolge ein junger Klerus voll beiligem und reinem

Glfer heran.

Nach Unterdrückung aller patriotiſchen Beſtrebungen durch die

Rarlsbader Beſchlüffe war das Auftreten und Wirken Rönig Lud

wigs wieder der erſte Hoffnungeſtrahl, der eine beſſere Zukunft

verhieß.

Die Zulirevolution elektrifirte Deutſchland wie einen Schlafen

den, der jäh aufwacht. Die Unzufriedenen fehöpften aus dem , was

Im Nachbarlande geſchah , neuen Muth und die Regterungen ers

ſchracken. Verrieth es die ungeheure Inferiorität, zu welcher die
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große deutſche Nation herabgeſunken war , daß fte ftch in threr

eigenen Ohnmacht und Trägheit bergeſtalt von außen elektrifiren

Iteß, ſo ging doch alles höchft natürlich zu. Die Franzoſen bewährten

fich wieder als das Volk der That. Eine That, wie die Julirevo

lution, mußte imponiren durch ihr unerwartetes, bltßähnliches Hers

einbrechen , burdh thre die Faulheit und Felgheit ſo vieler andern

Nationen beſchämende Kühnheit und durch die großen Hoffnungen,

dte fte erweďte. Zum erſtenmal war der Alpbrud gehoben , ber

felt Gründung der hell. Allianz auf der Bruft lower athmender

Bölfer laftete.

Uebrigens folgten der franzöfiſchen Revolution in Deutſchland

nur Revolutionchen da , wo die Mißreglerung kleiner Fürften das

außerſte Maaß überſchritt und der lange verhaltene Ingrimm des

Volkes endlid fich Luft machte.

In Braunſchweig ereigneten fich damals traurige Dinge.

Der edle Herzog Wilhelm , der bei Quatrebras gefallen war, hatte

zwet junge Söhne hinterlaſſen , Karl und Wilhelm . Der erſtere

war rechtmäßiger Erbe des Herzogthums unter der Vormundſchaft

ſeines welfiſchen Vetters , des Könige von England. Das kleine

Land wurde interimiſtiſch durch den Miniſter von Schmidt-Phtfeldek

verwaltet und erhielt 1820 felne obligate Verfaſſung, wie alle andern

deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten. Jedermann war damit zufrieden.

Aiß aber der junge Karl in ſeinem neunzehnten Jahre, 1823, felbft

die Regierung übernahm , war ihm alles nicht recht, wag blsher

geſchehen war . Noch zu jung und unrelf zum ernften Geſchäfte des

Regterens , bildete er fich ein , er komme zu ſpät bazu , klagte ben

verdienftvollen Schmidt-Phiſeldek als Hochverräther an, er habe die

Vormundſchaft verlängern wollen , brach in einem Ebiet vom 10. Mat

1827 in die gröbften Invectiven gegen den König von England aus,

hob die Verfaſſung wieder auf, verkaufte die Domänen, nahm den

Staatsſchuldentilgungsfond weg , ließ Urtheile des Gerichtshofes

zerreißen und führte mit ſeinen Geſellen Klindworth, Boffe, Fricke,

und Bitter ein ſolches Bubenregiment, daß die Stände beim Bundes

(
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tage klagen mußten. Inzwiſchen begnügte ſich der Bund , nur das

Benehmen des Herzogs gegen den König von England zu rügen ,

und den Herzog zum Widerruf des Edicts vom 10. Mai aufzus

fordern , brückte aber zu allem , was er gegen ſeine Unterthanen

fündigte, die Augen zu. Der Herzog aber widerrtef nicht, ſondern

reifte mit vollem Beutel nad Part8 , - um bort feinen Lüften zu

fröhnen , als ihn daſelbft die Julirevolution überraſchte. Da war

feines Bleibens nicht länger ; eilende floh er davon. Als er aber

wieder deutſche Luft athmete, wuchſen ihm wieder Muth und Iroß.

In der Vorausſeßung , die Deutſchen ließen fich alles gefallen ,

rühmte er ſich , er wolle es mit dem Volfe aufnehmen , und werde

fich anders zu ſchüßen wiſſen , als Karl X. Als man ihn um Ab

ſtellung der verderblichen Geldwirthſchaft erſuchte, die das Land

ruiniren müſſe, weigerte er fich und rief herausfordernd, bas Volf

folle fich nur auflehnen, Feine Kanonen ſehen ſchon geladen. Allein

der Pöbel nahm dieſe Herausforderung des unbeſonnenen Fürſten

findes an, warf den Wagen des Herzogs und ſeiner Mattreffe, einer

Schauſpielerin , mit Steinen , umringte ſein Schloß und ſtieß die

fürchterlichſten Drohungen aus . Die höhern Stände und ehrbaren

Bürger vermochten den Herzog zu keiner Nachgiebigkeit zu bewegen ;

allein er hatte auch nicht den Muth, ſchießen zu lafſen und machte

fich durch den Garten feig aus dem Staube. Das wüthende Volk

aber brach nun in das Schloß ein und brannte es ganz und gar

nieder, am 7. September 1830. Da Niemand wußte, wohin Rarı

geflohen war, erſchien ſein Bruder Wilhelm , den Preußen und

Hannover unterſtüßten , in Braunſchweig, beruhigte die Aufgeregten ,

übernahm die Regterung, ſtellte die Verfaſſung wieder her und wurde

als Stellvertreter feines Bruders auch vom Bundestage anerkannt.

Ein toller Verſuch des Vertriebenen, mit einer demokratiſchen Pro

klamation an der Spiße von zuſammengerafftem Pöbel in Ofterobe

eine Contrerevolution zu Stande zu bringen , ſcheiterte am Wider

ftand der Einwohner, am 29. November.

Wenige Monate ſpäter wurde daſſelbe Dſterode Schauplaß
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einer großen Aufregung gegen die Regterung von þannover.

Die Hannoveraner hatten fich über die außſdhließliche Adelsherrſchaft

in ihrem Lande zu beklagen, womit Vernachläßigung des Bauern

und Bürgerſtandes, der Induſtrie und des Handels , große Heim

lichkeit der Verwaltung und Langſamkeit der Juſtiz verbunden war.

Im Anfang des Jahres 1831 improvifirte ein gewiffer König in

Ofterode eine Nationalgarde , um den Forderungen des Volkes

Nadbruck zu geben und begannen auch die Bürger und Studenten

in Göttingen zu tumultuiren. Gegen den als Patrioten in den

Unglücksjahren der napoleoniſchen Herrfchaft wohlbekannten Grafen

Münſter wurde eine Anklage " gebrudt und verbreitet, worin ihm

hauptſächlich die Schuld gegeben wurde, das Land zum Beften des

Adels vernachläßigt zu haben. Aber die Regierung ließ fich nicht

einſchüchtern , fie ſchickte Truppen und ließ die Häupter des Auf

ruhrs fefmnehmen , in Göttingen die Doctoren Ahrens und Rauſchens

platt. Der König von England ernannte ſodann ſeinen Bruder

Adolf Friedrich, Herzog von Cambridge , zum Vicekönig in Han

nover, erließ eine beruhigende Proklamation und bertef die Stände

ein, die in ruhiger Berathung die Abſchaffung mancher alter Miß =

bräuche vornahmen.

In den Herzogthümern Sleswig - Holſtein gab fich nach

der Julirevolution eine etwas aufgeregte Stimmung funt. Ein

Kanzleirath Lornſen, Landvogt auf der Inſel Sylt , brachte zuerſt

die Beſchwerden dieſer deutſchen Länder gegen die däniſche Regie

rung zur Sprache und wurde auf die Feftung geſeßt. Aber eine

Adreſſe der Prälaten und Ritter vom 22. November wiederholte

in unterwürfigen Ausbrüden die Beſchwerden. Im Mai 1831 führte

Der Dänenfönig Friedrich VI. Provinzialftände ein , aber fe für

Schleswig und Holſtein beſondere, wogegen die Ritterſchaft wieder

vergebens proteſtirte. Lornſen wurde erft 1832 wieder freigelaſſen .

Zugleich erfolgten einige Erleichterungen des Verkehrs.

In Sachſen war der vielgeprüfte Röntg Friedrich Auguft

1827 geſtorben und hatte fein ſchon hochbejahrter Bruder Anton
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die Regterung angetreten. Auffallenderweiſe hatte fich das Haus

Wettin , feitdem Friedrich Auguft der Starke am Ende des 17.

Jahrhunderts katholiſch geworben war, um Rönig von Polen wers

den zu können, und die italieniſchen Rünfte pflegte , nicht nur von

den alten Sympathien des lutheriſchen Stammlandes, ſondern auch

von dem modernen Geiftesleben , dem Leipzig als großer Büchers

markt zum Mittelpunkt diente , abgewandt. Nirgends wurde noch

To alterthümlich reglert als in Sachſen . Die ungeheuren Stürme

der napoleoniſchen Zeit hatten am Gange der Staatsmaſchine nichts

geändert, die Bewegung der Preſſe und des Liberalismus ſeitdem

ebenſowenig. Die Hof- und Landtagsariſtokratie ſchleppte ihren

langen Zopf bis in die dreißiger Jahre nach. Zum erſtenmal 1829

erinnerte der Bürgerſtand burch eine Abreffe die eingeſchlafene Mos

narchie , es fey Morgen gerrorden , man warte auf Aenderungen.

Gie ließen aber auf fich warten . Am 25. Juni 1830, vier Wochen

vor der Jullrevolution, wollte die Stadt Dresden und die Univer

ſität Leipzig das Jubiläum der augsburgiſchen Confeffton fetern,

aber der Regierungscommiffär unterſagte es , um den katholiſchen

Hof nicht zu beleidigen. Das führte damals ſchon zu einem Tus

mult der ſtreng proteſtantiſchen Bevölkerung und die Aufregung

war noch nicht geftilt, als die Nachricht von der Julirevolution in

Paris fie neu aufflammen machte. Am 2. September brach ein fo

großer Tumult in Leipzig aus, daß er mehrere Tage lang dauerte,

und am 9. in Dresden felbft, wo das Rathaus und Polizelgebäude

von den wüthenden Inſurgenten in Aſche gelegt wurden . Auch in

Baußen und Chemniß fielen Tumulte vor. Da gab der greife

König endlich nach und nahm ſeinen wohlwollenden und beim Volfe

auch beliebten Sohn Friedrich Auguft zum Mitregenten an,

ber den verhaßten Miniſter Einſtedel entfernte, und durch den bes

Itebten 5. Lindenau erfekte, die ärgſten Mißbräuche, hauptſächlich

in der ſtädtiſchen Verwaltung, abſchaffte und die alte Verfaſſung

zeitgemäß umänderte. Der greiſe Anton ſtarb 1835 und der Mits

regent folgte ihm als König .
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In Rurheffen dauerte die üble Wirthſchaft fort. Die Beffen ,

einer der ebelften und tüchtigſten deutſchen Volksſtämme, unterlagen

einem beſondern Mißgeſchid. Der alte Kurfürft Wilhelm I. ftarb

zwar 1821 und ſein Sohn und Nachfolger, Wilhelm II. Tchaffte

die Zöpfe und andern Wunderlichkeiten feines Vaters ab. Adein

im Ganzen wurde nicht beffer regtert. Der Kurfürft gab fich

ganz feiner Maitreffe, einer Berlinerin von geringer Herkunft

hin , die er zur Gräfin von Reichenbach erhoben hatte, und ließ

fic burd Drobbriefe dermaßen einſchüchtern und erſchreden, daß er

alle Rerker mit Verbächtigen anfülte und daß fich kaum mehr ein

Fremder nach Raffel wagte, um nicht inquirirt zu werden . Endlich

entdeckte man , jene Drohbriefe Feyen von Niemand anders, als von

dem Polizeidirector Manger in Kaſſel felbft verfertigt, der den

Rurfürften , je mehr er ihn in Furdt hielt, um fo beffer in ſeinem

Intereffe lenken konnte.

Die Ermuthigung aller Unzufriedenen durch die Julirevolution

und ble revolutionäre Bewegung im nahen Braunſchweig eraltirte

auch die Bevölkerung von Raffel dergeftalt, daß fte fich am 6. Sep

tember 1830 erhob und dem Kurfürſten Forderungen ftellte, die er

abzulehnen nicht mehr den Muth hatte. Er verſprach Einberufung

der Stände, Reviſion der Verfaſſung, Abſchaffung der Mißbräude,

zog es aber bald vor, die Regierung einſtweilen ſeinem Sohn, dem

Kurprinzen Friedrich Wilhelm zu überlaffen und ſich von

Heſſen ganz zu entfernen . Denn die Hanauer hatten alle Mauthen

an threr Grenze zerſtört, die Stimmung war überall ſehr erbittert

und in Kaſſel felbft war die Gräfin von Reichenbach inſultirt und

genöthigt worden , bie Stadt zu verlaffen. Ihr folgte nun ber

Kurfürft nach. Der Kurprinz aber war am wenigſten gewilt,

dem Volfe nachzugeben , und da von Frankreich her weiter keine

Gefahr frohte und der deutſche Bund feine Autorität behauptete,

ſo feßte er der Volkepartet eine unerwartete Feſtigkeit und Feind

feligkeit entgegen. Aud er hatte eine Mattreſſe , Frau Lehmann,

die Gattin eines preußlſchen Offiziere , die er zur Gräfin von
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Schaumburg erheben ließ und heirathete. Mit dieſer Heirath war

ſeine Mutter , die Kurfürſtin Augufte, Nichte des Königs von

Preußen, nicht zufrieden und damit thre Stimmung dem Publtfum

nicht durch eine öffentliche Scene berrathen würde, verbot thr der

eigene Sohn den Beſuch des Theaters , in dem er mit feiner Ges

mahlin allein Plaßnahm . Die Einwohner von Raffel nahmen

Partet für bie edle Mutter und als die Rurfürftin nach langer

Zeit wieder einmal zum Theater fuhr, wagte man nicht mehr, es

ihr zu verſperren. Aber nach dem Theater wurde das heimkehrende

Publifum vor der Thüre von Retteret attafirt, die blind in die

wehrloſe Menge einhleb, am 7. Dezember. Die Stände, Profeffor

Jordan von Marburg an der Spiße , klagten bitter über dieſen

Greuel, aber ohne Erfolg. Polizeidirector Olesler , der das Pus

blikum hätte fchüßen ſollen und der im Gegentheil die Dispoſition

zu ber unritterlichen Attake hatte treffen helfen , wurde mit einem

Orden belohnt.

Die neue furheffiſche Verfaſſung kam zwar 1831 zu Stande,

allein der Rurprinz wiberfekte fich allen Itberalen Forderungen und

bediente fich dazu des Minifter Haſſenpflug als Werkzeug, eines

Mannes, der mit allen Anſprüchen eines ftrengproteſtantiſchen Kir

chenglaubens hofmänniſche Geſchmeidigkeit nach oben und unbeug

fame Härte nach unten verband. Die Rammer wurde zweimal auf

gelöft; Jordan, das Haupt der Oppoſition, trat endlich aus. Der

Kurfürft ahmte ſeinem Vater und Großvater in der Neigung des

Geldſammelns nach ( für feine Kinder aus morganatiſcher Ehe) und

eignete fich bag hefſen - rotenburgiſche Erbe (nach dem Ausſterben

dieſer mebtatiſirten Nebenlinie im Jahr 1834) als Privateigens

thum an.

In $ effen - Darmftadt ftarb ber alte Großherzog Ludwig I.

im April 1830 und folgte thm fein Sohn Ludwig II. in der Res

glerung nach. Dieſer Herr bekam alsbald Streit mit ſeinen Stän

den , da ſie die 2 Midltonen Gulden Privatſchulben , die derſelbe

vor ſeinem Regierungsantritte gemacht hatte, nicht auf die Staat&
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faffe wollten übertragen laſſen , ſofern das Land ohnehin mit Steuern

ſchon mehr überbürdet war , als irgend ein andres (6 fl. 12 fr .

zahlte jeder Kopf jährlich zu den Staatslaften ). Am ärgften be

fohwert waren die Bauern im Sfenburgiſchen , die außer den Staat

abgaben auch noch bem mediatiſirten Grafen von Iſenburg Feudal

abgaben leiſten mußten. Die Julirevolution machte nun auch ihnen

Muth, im September erhob fich faft der ganze Odenwald in Zorn

über die 100,000 Gulben , die umgelegt worden waren , um die -

&mpfangseftlichkeiten auf einer Rundreife des Großherzogs zu bes

zahlen. Die empörten Bauern ftürmten Büdingen , den Siß eines

Iſenburgiſchen Grafen. Erceffe wurden begangen , doch niemand

ermordet. Als der aus den Feldzügen Napoleons wohlbekannte

Prinz Emil mit Truppen kam , gingen die Bauern freiwillig wie

der auseinander. Die Truppen aber hieben im Eifer auf einen

Kaufen bewaffneter Bauern ein, die ein loyaler Förſter zum Kampf

gegen die Inſurgenten hatte führen wollen , bet Södel. Die Rube

wurde vollkommen hergeſtellt.

3m benachbarten Naffau wagten die Stände 1831 die Steuern

zu verweigern, weil ber Herzog Wilhelm die reichen Domänen als

Privatgut für fich behtelt und nichts davon zur Deckung der Staats

foften hergeben wollte. Die Proteſtation half aber nichts , ber

Herzog ließ fich von fünf thm ergebenen Deputirten in Abwefens

heit aller Andern die Steuern votiren, den Rammerpräſidenten Her

ber aber, einen Gree, auf der Marburg einkerkern.

Die reinſten und ebelften deutſchen Volksftämme in dieſer Mt

ſere der kleinlichſten Mißregierung hülflos verſunken zu fehen, nicht

unter dem Sus, fondern unter dem Druck der Bundesgewalt, war

etwas Traurigeß, für den Geſchichtſchreiber wiederzuerzählen ſchmerz

lich, aber felbft zu erleben noch viel widerwärtiger.

In Baden htelt Großherzog Ludwig zwar ſehr auf ſeine

Rronrechte, untergrub aber das Anſeben der Staat& gewalt im Volke

indirekt dadurch, daß er auf eine Höchft übertriebene und unnatürs

Itche Weife das Anſehen der Kirche bei demſelben Wolfe zu vers
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nichten trachtete. Auch die Liberalen , anſtatt die Kirche in threm

ewigen Recht gegen die Widführ der Staatsgewalt zu ſchüßen,

fchienen in dem Maaß, in welchem fie felbft von dieſer Staatsal

macht in allen politiſchen Fragen gedemüthigt wurden, fich an der

Kirche erholen , ihre Tapferkeit und Macht an der Kirche auslaſſen

zu wollen und wetteiferten mit dem Miniſterium in Verfolgung

der Kirche und Unterwühlung des Volkeglaubens. Daß der Papft

Weſſenberg nicht zum Biſchof ernannt, veranlaßte Aeußerungen in

der badiſchen Rammer von 1819 und 1820, die gegen alle Begriffe

der katholiſchen Kirche liefen . Man ſolle nach dem Papſt gar nicht

fragen , hieß es. Lieber ein Schisma, als ein Concorbat, rief Dutt

linger. Die Laten müſſen Antheil am Kirchenregiment haben,

wie die Stände an der Geſeßgebung, rief v . Rottek. Als endlich

1827 der neuerrichtete erzbiſchöfliche Stuhl von Freiburg im Breis

gau befegt wurde, konnte der erfte Erzbiſchof Bernhard die Drang

ſalirung durch den Oberkirchenrath , durch die renitenten , von der

Regierung geſchüßten Pfarrer und durch die Profeſſoren dur Unt

verſität faum aushalten. Schon 1828 trug Duttlinger in der Ram

mer darauf an, der Cölibat folle aufgehoben werden.

Endlich ftarb Großherzog Ludwig im März 1830 und ihm

folgte ſein Stiefbruder Leopold, Graf von Hochberg, ohne weis

tere Einſprache der früheren Gröberechtigten ( Bayern für die Pfalz,

Defterreich für den Breisgau ). Leopold war nicht ſehr begabt,

aber äußerſt gutmüthig und erwarb ſich bald den Namen des „Bür:

gerfreundlichen " , weil er den liberalen Miniſter Winter und die

Rammer nach der Julirevolution nach Gefallen walten ließ . In

der Rammer ragten unter vielen andern liberalen Rednern die beiden

Hofräthe und Freiburger Profefforen von Rottet und Welfer

hervor, die am conſequentefter den franzöſiſchen Liberalismus nach

ahmten und die conſtitutionelle Thecrie der Pariſer Doctrinäre des

Breiteſten wie in ihren langen Reben, ſo bald auch in ihrem bändes

reichen Staatslerikon auseinanderlegten . Das imponirte bamals .

Die badiſche Rammer empfing ſo viele Huldigungen aus dem übris
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gen Deutſchland , daß fie ein Recht hatte , fich als Muſterkammer

zu geriren . Was fie im Niveliren der Stände, in der Mißachtung

der Kirche, in der Ueberſchäßung der Schulweisheit, in der falſchen

Vorausſeßung , das Vott ſey ſo oder könne ſo feyn , wie ſie es

Haben wollte , vielfach gefündigt, das machte wenigſtens Welfer

wieder gut durch den ehrlichen Muth, mit dem er immer die große

nationale Frage ins Auge faßte. Er trug am 15. October 1831

förmlich auf eine Reviſton der deutſchen Bundesverfaſſung an , was

freilich erfolglos blieb, ſo wie auch die von ihm in Baden damals

wirklich durchgeſepte Preßfreiheit auf Befehl des Bundes wieder

zurückgenommen werden mußte. Die badiſche Regierung zeigte viel

Halbheit, indem fie ber Rammer alles nadſah und fich hintenbrein

durch den Bundestag befehlen ließ , was geſchehen ſollte. Eine

Schwäche, die ihr ganzes Anſehen untergrub.

Auch fuhr man hier fort , die Kirche zu unterwühlen. Im

Jahr 1831 beſtürmte man die Kammer abermals um Abſchaffung

des Cölibats und das Geſuch wurde mit verſiegelten Unterſchriften

von 156 Geiſtlichen unterſtüßt. Ein Pfarrer Hennhöfer führte

feine ganze Gemeinde ſammt dem Gutsherrn Freiherrn von Gem

mingen zum Proteſtantismus über; auch Profeſſor Reichlin - Meldeg

in Freiburg trat über. Als Erzbiſchof Bernhard 1836 aus Kum

mer und Sorge abdankte und bald darauf ftarb, folgte ihm Ignaz,

der nicht weniger zu leiden bekam, indem damals alles eine Synode

verlangte, um mit größter Oftentation reformiren zu können und

Defan Ruenzer in Conſtanz , vom Oberkirchenrath beſchüßt, bem

Erzbiſchof aufs frechfte troßte. Kuenzer agitirte gewaltig gegen

den Cölibat und öffnete feine Kirche einem weltlichen Concert ; der

flagende Biſchof wurde hohnlachend abgewieſen. Da faßte Freiherr

von Andlaw zum erſtenmal 1837 die Beſchwerden der Katholiken

in Baden wegen ſyſtematiſcher Kränkung ihrer Rechte in eine Mos

tion zuſammen , die freilich nur Erbitterung erregte und damals

noch keinen Erfolg hatte . — Auch auf dem proteſtantiſchen Rirchen

und Schulgebiet wurde durch den geheimen Kirchenrath Paulus



Die Bewegung in Deutſchland. 367

ſyftematiſch der fromme Glauben des Volkes unterwühlt und faft

Niemand mehr zu getftlichen Aemtern befördert, der nicht bem

r Denkglauben “ jenes Paulus huldigte.

König Ludwig von Bayern war zu deutſo geſinnt, um an

der aus Frankreich kommenden Aufregung nach der Julirevolution

eine Freude zu haben. Er erließ im Januar 1828 ein ſtrenges

Cenſuredict, weshalb nachher die Rammer die Miniſter in Anklages

ftand verſeßen wollte. Auch klagte die Rammer über die zu hohen

Ausgaben für die Runft und ftrich 2 Millionen vom Budget, be

ſchränkte fich indeß nachher auf eine. Am lauteften war der Lärm

in Rheinbayern, wo die liberalen Blätter der Doctoren Wirth und

Siebenpfeifer ( Tribune und Weſtbote) ſchon eine republikaniſche

Färbung annahmen . Sie wurden unterdrückt durch den Bundes

tag, im März 1832. Nun ſtifteten aber Schüler, Savoie und Gelb

einen Verein für Prepfreiheit. Sie und ihr Anhang waren es

auch , die auf den 27. Mat eine große Volksverſammlung zur Feter

der bayriſchen Verfaſſung auf das Schloß Hambach bei Neuſtadt

an der Hardt ausſchrieben. Daffelbe kam auch , fogar unter Mit

wirkung der nächſten Behörden zu Stande , obgleich es eine noch

impoſantere Demonſtration zu werden drohte, als einſt das Wart

burgfeft. Es war Herrliches Wetter und eine unendliche Volkes

menge ſtrömte mit Muſik, Fahnen und Bändern zu dem ſchönen

Berge , auf dem alle Häupter der damaligen äußerſten Partei in

Deutſchland nebft vielen polniſchen Flüchtlingen und franzöſiſchen

Republikanern verſammelt waren . Det Meiſter des Tages war

Dr. Wirth, dem man von Frankfurt a. M. ein deutſches Ehrenſchwert

geſchickt hatte , ber gefeiertſte Gaft aber der bleiche Jude Börne,

beffen Sarkasmen gegen die deutſchen Zuſtände damals ſehr in die

Mode gekommen waren . Einige Schreier wollten gleich friſchweg

die deutſche Republik proclamiren und zu den Waffen “ rufen.

Wirth allein hielt noch zur Noth den deutſchen Charakter der Feter

feſt , die ſonft ganz nur den des jungen Europa " angenommen

haben würde, einer Verbrüberung der Eraltirten aller Länder, wie
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fite ſpäter in der Schweiz wirklich begründet wurde. Auß einer

Vergleichung dieſes wilden Franzoſen-, Polen- und Judenfeftes mit

dem Wartburgfeft von 1817 erkennt man den Umſdwung, der in

den Gemüthern der deutſchen Jugend vor fich gegangen war. Man

hing nicht mehr mit einer ehrlichen und jungfräulichen Begeifterung

an einer rein deutſchen Sache, ſondern buhlte unſelbſtändig und

unwürdig mit einem überlegenen fremden Geifte:

Da am gleichen Tage auch in Gaibach bei Würzburg eine

große Volksverſammlung abgehalten wurde, auf welcher Behr das

große Wort führte , und auch in Zweibrücken , Ratſerslautern ,

Nürnberg kleine Tumulte vorkamen , ſchritt die bayeriſche Regterung

ein und ſchickte den Feldmarſchau Fürſten Wrede mit Truppen nad

der Pfalz. Alles blieb fortan ruhig , nur im Dorf Irheim kam

eß zu einem kleinen Gefecht zwiſchen dem Militär und muthwiligen

Bauernjungen. Die Angeklagten wurden von den Affifen in Landau

freigeſprochen , aber Dr. Wirth wegen Verbreitung ſeiner Berthels

digungsſchrift gefangen gefegt. Siebenpfeifer, Savote , Schüler und

Geib entkamen .

Ein großes Volksfeft hielten am 13. Juni auch die Badener

in Badenweiler ab , wo Rottek ſprach , der aber vorſorglich bereits

die dreifarbige deutſche Reichsfahne unter der badiſchen Fahne

hatte anbringen laſſen und fich mit viel Oftentation gegen die

Hambacher Republikaner erfiärte. Aehnliche Volksverſammlungen

hielt man in Wilhelmsbad , zu Bergen in Heſſen und in Marburg

berbrannten die Studenten ein Buch, das Profeffor Vollgraff gegen

das Verfaſſungsweſen geſchrieben hatte.

Der Bundestag hatte fich ſeit der Julirevolution ziemlich ruhig

verhalten und die Dinge abgewartet. In dem Maaße, wie die

Gefahr einer Verbreitung der Revolution vom Rhein her verſchwand,

ertheilte er einzelne Schläge, Verbote liberaler Blätter ac. Endlich

Tohlen es aber Zeit , allgemeine Maaßregeln zu treffen , D. .

fo viel als die Karlsbader Beſchlüffe wieder in Erinnerung zu

bringen und die deutſchen Zuftände dahin zurückzuführen , wo fie

1
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das tumultuariſche Fahr 1830 gefunden hatte. Neue Bundes

beſchlüſſe vom 28. Juni 1832 verboten die Vereine, die Volks

verſammlungen und Volksfeſte , bas Tragen revolutionärer Farben ,

erneuerten die Karlsbader Beſchlüſſe hinfichtlich der Univerſitäten ,

verfügten eine neue ſtrenge Fremdenpolizei und ficherten jeder etwa

bedrohten Regterung militäriſche Hülfe zu . Da hteourd über die

urſprüngliche Bundesacte hinauß- und in die verfaſſungsmäßigen

Rechte der Einzelftaaten eingegriffen wurde, antwortete ſofort in

allen deutſchen Kammern ein Lauffeuer von Proteftationen , die noch

in den folgenden Jahren fortgefegt wurden , aber erfolglos blieben .

Auch den badiſchen Rednern half thre Lojalität in Badenweiler

nichts; der Bundestag fah hinter dieſer Verfaſſungstreue eine ge

fährliche Spiße und die badiſche Regierung wurde beranlaßt, fogar

auf einige Zeit die Univerſität Freiburg zu föhließen. In Würts

temberg fiel damals gar nichts vor , weil der König feit der Jults

revolution die Stände nicht einberief und ruhig die allgemeine

Abkühlung abwartete. Erft im Jahr 1833 kamen die Stände in

Stuttgart zuſammen , proteſtirten gegen die Bundesbeſchlüſſe und

wurden aufgelöft, die neugewählte Rammer führte jedoch eine ſehr

liberale Sprache. Bemerken @werth durch die große Anerkennung,

die fie fand , war eine Schrift des Abg. Paul Pfitzer, worin ders

felbe in einer innigen Vereinbarung der deutſchen Mittelftaaten mit

Preußen auf der conſtitutionellen Bahn das einzige Hell für Deutſch

land erblidte.

Wenige Tolköpfe faßten damals den Plan , den Bundestag

in Frankfurt felbft zu ſprengen und ftürmten am 3. April bort

die Hauptwache , wurden aber leicht überwältigt. Es waren namen

loſe Abentheurer, welche dieſes Frankfurter Attentat be

gtengen , Studenten , zwei Doctoren , Neuhof und Bunſen 2., doch

erregte es großes Aufſehen und führte viele Verhaftungen herbet.

Einige Studenten entfamen aus dem Gefängniß. Ein Pfarrer

Weidig tödtete fich im Gefängniß , um Mißhandlungen zu entgehen,

ein furchtbared Nachtſtück in der frivolen Zeit.

Menzel , 40 Jahre. 24
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Der Raiſer von Rußland benußte die bei den deutſchen Res

gierungen eingetretene Beſorgniß und Mifftimmung wegen des revos

lutionären Geiſtes , um mit denſelben einen Separatcongreß zu

Münden -Gräß abzuhalten , am 10. September 1833 , und hier

feine innige Adianz mit den deutſchen Mächten zu befeſtigen gegen

über der engliſch - franzöſiſchen Coalition , die zwar weder in Polen

noch Italien für die Völkerfreiheit intervenirt hatte, aber doch immer

noch die Hoffnung derſelben blieb. Perſönlich erfohienen der Kaiſer

von Rußland und Deſterreich und der Kronprinz von Preußen , der

König von Preußen kam nicht ſelbſt, hatte aber im Bade Töplig

eine Beſprechung mit dem Fürſten Metternich. Es handelte ſich

nicht bloß von der Reaction in Deutſchland, ſondern auch von der

in Polen. Katſer Nicolaus ſepte durch , daß die deutſchen Große

mächte, als Geranten der Selbſtändigkeit des Königreich Polen ,

daſſelbe aufgaben und in Rußland aufgeben ließen. Der Congreß

beſchloß , wieder eine deutſche Mintfterconferenz nach Wien einzu

berufen und der Kronprinz von Preußen machte unmittelbar darauf

eine Rundreiſe durch die Mittelſtaaten ( Darmſtadt, Karlsruhe, Stutts

gart, München ), um ſie für die Conferenz vorzubereiten. Franzö

fiſche und engliſche Blätter tadelten bitter, baß Oeſterreich und

Preußen ſich dem Wilen Rußlands fügten und verfehlten nicht, in

Erinnerung zu bringen , wie ſehr dieſe beiden deutſchen Großmächte

ihren eigenen Intereſſen zuwiderhandelten , indem ſie die Garantie

des Königreichs Polen verleugneten. Aber Frankreich und England

ſelbſt hatten dieſer Garantie bereits entſagt und ſich dadurch abge

funden , daß Rußland feinerſeits die Garantie des Königreiche der

Niederlande aufgab und Belgien anerkannte .

Am 13. Januar 1834 eröffnete Metternich die Miniſter

conferenz in Wien , in welcher ſofort beſchloſſen wurde, das

Staatsoberhaupt in jedem Bundesſtaate folie fich verpflichten , aufs

ftrengſte an ſeinen Souverainetätørechten feſtzuhalten und nichts

davon etwa ſtändiſchem Andringen zu opfern , ferner ein Bundes

fchiedsgericht zu ernennen , von dem etwaige Streitigkeiten zwiſchen
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Souverainen und Kammern entſchieden werden ſollten , Steuerver

weigerung von Seite der Rammern nicht zu bulden , der bedrohten

Souverainetät alsbald Bundeshülfe durch Erecutionstruppen zu

leiſten , und die Preſſe, ſo wie die Univerſitäten im Sinne der

Karlsbader Beſchlüſſe auch forthin ſtreng zu überwachen , die Zahl

der politiſchen Blätter insbeſondere einzuſchränken. Damit war der

ftändiſchen Oppoſition die Sehne der Kraft durchſchnitten und die

Preſſe auf den Zuſtand vor der Julirevolution zurückgebracht.

Daſſelbe Rußland , welches in der Wiener Miniſterialconferenz

1820. das deutſche Verfaſſungsweſen gegen Deſterreich in Schu

genommen hatte , war jeßt zu München - Gräß gegen daſſelbe auf

getreten und hatte nur deßhalb die neue Conferenz veranlaßt , und

zwar , weil die Verfaſſungsfreunde in Deutſchland nicht auf ruſ

fiſcher, ſondern franzöſiſcher Seite ſtanden. Es wollte fich aber den

Vortheil , den es bisher aus der Beſtärkung der deutſchen Mittel

ſtaaten gezogen hatte , nicht entgehen laſſen und trug ſein Protec

torat in dem Maaß, in dem es baffelbe den Verfaſſungen entzog , um ſo

wärmer den Souverainetäten an. In der berüchtigten ruſſiſchen Denk

ſchrift vom Jahr 1834, die bei den Höfen der deutſchen Mittelſtaaten

heimlich in Circulation geſeßt wurde , warnte der ruſſiſche Diplomat

die ehemaligen Rheinbundſouveraine vor Deſterreich, das immer noch

Kaiſergebanken Vege , das geiſtlos regiert werde und deſſen Ober

gewalt unerträglich ſeyn würde , vor Preußen , das fich Deutſch

land durch den Zollverein unterwerfen wolle , und vor Frankreich,

das ihre Unterthanen aufiviegle und die Revolution nach Deutſch

(and verpflanzen wolle. Nur Rußland allein fey der natürliche

Protector der deutſchen Mittelſtaaten.

Preußen wurde durch die Julirevolution kaum berührt. In

Aachen und Elberfeld machten 1830 die Fabrikarbeiter wegen zu nie

berer Löhne, in Berlin und Breslau die Schneider gegen die con

ceffionirten Kleiderhandlungen, durch die fte außer Nahrung geſeßt

wurden , kleine Tumulte. Sonſt erhob ſich keine Oppoſition. Schon

in den Jahren 1823 und 1824 waren nach und nach die vom König

24 *
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bewilligten Provinztalftände in den einzelnen Provinzen ins Leben

getreten , die ohne Geräuſch die Localintereſſen beriethen. Von einer

Erweiterung und Concentrirung derſelben zu den Reichsſtänden , die

der König früher verſprochen hatte , war nicht die Rede und ließ

man ſich in Preußen auch durch das Beiſpiel der Julirevolution

und der Bewegungen in den deutſchen Mittelſtaaten nicht hinreißen,

die Rrone an bas gegebene Verſprechen zu erinnern. Alles blieb

ruhig.

Das Land erholte fich allmählig von den Leiden des großen

Rrieges. Bildung blieb der Hebel in der Staatsmaſchine. Aber

je hoffärtiger fich dieſe Bildung nicht blos in der Hegel'ſchen Pht

lofophie , ſondern fogar auch in der Volksſchule über den chriftlichen

Glauben ſtellte , um ſo weniger konnte der Ausbruch eines offenen

Kampfes zwiſchen dem heidniſchen Bildungsprincip der Staatsſchule

und dem chriftlichen Glaubenøprincip ausbleiben , ein Kampf , der

ſpäter die ganze Monarchie erſchüttern ſollte. Wte weit die Auf

klärung auch ſchon im katholiſchen Klerus gediehen war , beweift

die Erhißung junger Prieſter in Schleſien gegen den Cölibat. Die

beiden Brüder Theiner an der Spige , forderten dieſe geweihten

Jünglinge geradezu vom Staate die Gewährung der Prieſterehe,

bie ihnen die Kirche verſagte, im Jahr 1825. Der König von

Preußen wies fie jedoch ab und der Hauptagitator, der ältere Thetner,

ging aus Zorn nach Rom und trat in einen geiſtlichen Drden. Auf

bem proteſtantiſchen Gebiete verſuchte eine Gegenwirkung gegen die

Uebermacht des Unglaubens zuerſt Claus Harms in Holſtein ſchon

im Jahr 1817 , aber ohne Erfolg. Er wurde als Finſterling vers

ſchrieen. Der beltebte Prediger und theologiſche Lehrer Soleter -

mader in Berlin erwarb fich das große Verdienſt , wenigſtens zu

vermitteln und den Gebildeten die Religion durch das philoſophiſche

Gewand , in das er ſte geiſtreich zu kleiden wußte , wieder zu em

#fehlen. Noch kräftiger und unmittelbarer wirkten mit engliſchem

Gelde von London aus die Bibelgeſellſchaften , die über alle protes

ftantiſchen Länder des Continente Bibeln ausſchütteten und das
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Studium des Buchs der Bücher neu belebten . Während aber meh .

rere hochbegünſtigte Theologen in Preußen , namentlich Marheineke

in Berlin , die Lehre Luthers und Calvins geradezu durch die Lehre

Hegels zu verdrängen ſuchten und fich in der ungeheuerlichſten

Reßerei eines pantheiſtiſchen Chriſtenthums geftelen , blieb die weit

überwiegende Mehrheit der Paftoren und Schulmänner dem alten

Rationalismus treu , mit dem groß zu thun mittelmäßigen Geiftern

am bequemſten war , und der damals unter den Theologen noch

viele Autoritäten zählte. Insbeſondere war das benachbarte Sachſen

ganz aufgegangen im Rationaltemus ber feichteſten Gattung und

auch die preußiſche Univerſität Halle durch den Einfluß von Ge

ſentus und Wegſcheider ihm verfallen.

Die kirchliche Zerfahrenheit und die vorherrſchende Gleichgül

tigkeit für jedes Dogma machte es möglich , daß der König von

Preußen ſchon im Jahr 1817 aus Anlaß der Reformationsfeier

eine Union der lutheriſchen und reformirten ( calviniſchen ) Kirche

vorſchlagen und ba fich kein Widerſpruch erhob, auch decretiren

konnte. Unterm 30. Junt deſſelben Jahre befahl er , betde Kirchen

ſollten fünftig nur die vereinigte 'evangeliſche Landeskirche Heißen.

Bei der Reformationsfeier ſelbſt am 31. October , Iteß er in Berlin

das Abendmahl nach lutheriſchem und calviniſchem Rituß zugleich

austheilen. Damit war die chriftliche Bruderliebe empfohlen und

boc jebem Dogma und Ritus fein Recht gelaſſen , weshalb auch

Niemand daran Anſtoß nahm . Aber ſchon 1822 wurde eine neue

Kirchenagende , die ſeit 1816 nur für die Hofkirche in Berlin und

Potsdam beſtimmt geweſen war, in verbeſſerter Geſtalt fämmtlichen

Garniſonskirchen aufgenöthigt und zugleich allen Kirchen des Lan

des empfohlen. Durch vermehrten Altardienft, Antiphonien und

Abkürzung der Predigt ſchlen Steſer neue Ritus der katholiſchen ,

ſogar der ruſſiſchen Kirche näher gebracht zu werden , fand daher

vielfachen und lauten Widerſtand , vorzugsweiſe bet benen , die

eigentlich gar keinen Gottesdienſt mehr wollten , ſondern nur noch

eine philoſophiſche Vorleſung in Predigtform . Andere ſprachen
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dem König die Competenz ab , ein calvintſcher Fürft habe nicht das

Recht, ohne die natürlichen Vertreter der futheriſchen Kirche vorher

in einer Synode befragt zu haben , den lutheriſchen Cultus zu

ändern. Inzwiſéhen wurde die Agende von Jahr zu Jahr eindring

licher empfohlen. Vergebens proteſtirte felbft Schleiermacher und

der Magiſtrat von Berlin , 1826. Erft wurden alle Candidaten

auf die Agende verpflichtet, nachher wurde fie auch den ſchon an

geſtellten Geiſtlichen befohlen und die Rationaliſten waren es zuerſt,

dle fie, um der Regierung zu gefallen und um befördert zu werden ,

annahmen. Endlich widerſtand niemand mehr , außer einigen from

men Lutheranern in Schleften , der Breslauer Profeſſor Sheibel

an der Spiße, 1830. Aber man ftrafte fie hart , ſteckte fie zum

Theil ins Gefängniß , feßte fte ab und trieb fte aus dem Lande .

Gegen die Gemeinde Hönigern, die von ihrem Pfarrer Kellner

nicht laſſen wollte, wurde noch im Jahr 1835 Militärgewalt an

gewandt und ein Conſiſtortalrath, von Soldaten umgeben , ſtürmte

am 1. Weihnachtsabend bte Kirche und ließ die Gemeinde mit

flachen Säbelhteben auseinandertreiben . Der ehrwürdige Scheibel,

eine der edelſten Naturen , wurde von Amt und Brod und aus dem

Lande gejagt. Die ſervilen Rationaliſten vertrieben ihn ſogar noch

aus Sachſen und den thüringiſchen Herzogthümern , wo er als Orets

ein Aſyl ſuchte , endlich aber fand er durch die Güte des fatho

liſchen Königs Ludwig ein ruhiges Alter in Nürnberg . Ein an

derer aus Schleften vertriebener Pfarrer , Wehrhahn , hat ſein

Leiden beſchrieben.

Die Cholera , die im Sommer 1831 durch die Nufſen wäh=

rend des polniſchen Krieges eingeſd leppt wurde, veranlaßte einige

wilde Ausbrüche. In Königsberg , Stettin , Breslau tumultuirte

das gemeine Volk in demſelben Wahn , es werbe muthwillig ver

giftet, wie in Moskau , Ungarn und Paris. In Königsberg war

das Volk zorniger, als anderswo, weil es durch einen ſtrengen

Geſundheitscordon beläftigt wurde , während die Regierung doch

gerade damals den Ruſſen beim Uebergang über die Weichſel helfen
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Iteß und dadurch tägliche Berührung mit den angeſteckten Ruffen

veranlaßte. Eine Adreſſe der Stadt Königsberg vom 4. Juli 1831

an den Rönig rügte Steſen Widerſpruch in ziemlich ſtarken Augs

drücken , die vom König ungnädig zurückgewieſen wurden . Die

Cholera raffte damals auch den edeln alten Gneiſenau hin , der

als Feldmarſdal das preußiſche Beobachtungsheer in Poſen com

mandirte ,. unb in Berlin den ſo lange von der Krone protegirten

Jugendverführer, Profeffor Hegel. Inzwiſchen blühte die Hegelſche

Philoſophie durch feine zahlreichen Schüler auf allen preußiſchen

Univerſitäten fort unter dem Schuße des Rultminiſter von Altenſtein .

Im Jahr 1832 verlautete , einige Provinzialſtände hätten Pes

titionen um Deffentlichkeit der Sißungen und fogar die Reiches

ftände in Anregung gebracht und eine veröffentlichte Adreſſe der

Wähler der Stadt Münſter in Weſtphalen reclamirte die Reich

ftände ausdrücklich. Aber dieſe ſchwachen Rundgebungen fanden

kein Gehör und kein Echo. Der polniſche Adel in den Provinzial

ſtänden von Poren brachte nationale Beſchwerden vor und brang,

um denſelben abzuhelfen , auf Erweiterung der ſtändiſchen Rechte,

was aber keine kluge Berechnung war, um den König von Preußen

etwa günſtiger für die polniſche Sache in Warſchau zu ſtimmen.

Welche Hülfe Preußen den Ruffen im polniſchen Kriege lets

ftete, iſt ſchon erzählt worden . Wenn es unter allen Umſtänden

von Seite der einen oder anderen deutſchen Großmacht unpolitiſch

ift, den Ruſſen zu helfen , weil die Ruſſen immer mächtiger werden ,

immer weiter um fich greifen , um am Ende auch die deutſchen

Großmächte zu verſchlingen , ſo wäre es doch damals allerdings

mißlich für Preußen geweſen , den Polen zu helfen , denn das wieder

hergeſtellte Königreich Polen würde, ſey es unter einem Erzherzog,

ſeyy es unter einer einheimiſchen Regierung , Preußens gefährlichſter

Nachbar geworden ſeyn . Nur das würde Preußen angeftanden

haben , im Verein mit Defterreich und im wahren Intereſſe beider

die gänzliche Ruſſificirung Polens, zu verhindern und deøfalls den

beſtehenden europäiſchen Verträgen Achtung zu verſchaffen. Nach der
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Julirevolution feste Frankreich mit England die Emancipation Bels

giens durch und Rußland die Vernichtung der polniſchen Verfaſſung

und nationalen 3nftitutionen. So gewannen die Weftmächte und

gewann Rußland, aber die deutſchen Großmächte gewannen nichts.

Es war daher nur Uebermuth und Hohn , daß Rußland, wie ſehr

Defterreich und Preußen von ihm abhingen , der Welt auch noch

recht zur Schau legen wollte burd bas berüchtigte Lager von

Raltſch im Sommer 1835. Dahin , auf den blutgetränkten Boden

ber vernichteten polniſchen Nationalität, lud Kaiſer Nicolaus ble

Geranten eben dieſer Nationalität, die im Jahr 1815 ausdrücklich

die Selbſtändigkeit des Königreichs Polen gewährleiftet hatten , zu

einer glänzenden Siegesfeier über eben dieſe Nationalität ein.

Deſterreichiſche uno preußiſche Iruppen ſollten fich hier mit einer

Auswahl der ruſſiſchen vereinigen und verbrüdern. Der ganze

Reichthum Rußlands war hter ausgelegt , das Lager ertrank in

Champagner, die deutſchen Gäfte erwartete Lurus jeder Art. Doch

kam nur der König von Preußen mit 6000 Mann , deren ernfte

Zurückhaltung allen tölpiſchen Liebloſungen der betrunkenen Kuſſen

widerſtand . Von Seite Defterreichs kam nur Erzherzog Johann .

Der Fraterniſtrungsverſuch mislang vollſtändig. Die lakirte Bar

barei der mit Gold um ſich werfenden vornehmen Ruſſen ärgerte

nur die knapper befoldeten, aber fonft in jeder Beziehung nobleren

Preußen. Alle Heimkehrenden ſprachen damals mit Gfel von der

Prableret und dem Schmuß der Ruffen. * )

Auch Defterreich blieb in ſeinen deutſchen Landestheilen

) Die preußiſchen Offiziere wurben , um die Polen zu verhöhnen.

mit dem polniſchen Stanislausorden beſchenkt. Die Gemeinen , wenn man

fie frug, was ſie von Raliſch mitgebracht ? erwiderten : wir blos Läuſe,

aber die Herren Offiziere Stanisläuſe. Auch erzählten ſie , die ruſſiſchen

Gemeinen feyen oft heimlich zu ihnen gekommen , um Brot bettelnd , denn

obgleich der Kaiſer ſie reichlich zu beköftigen befohlen habe, hatten die Armees

commiffäre und Oberften fie hungern laffen und das Geld in die Taſche

geſteckt. Vergl. Venturini, Chronik 1835 , 407.
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von der Julirevolution unberührt. Nur die gebildeten Claffen laſen

viel und ließen alle verbotenen Schriften vom Weſten Her einſchmug

geln . Alle fohlechten Erzeugniſſe der franzöſiſchen, wie der deutſchen

Preffe fanden den reichſten Abſaß in Wien . Man konnte bort eine

Art von Heißhunger nach fremder Literatur wahrnehmen , weil die

einheimiſche ſo wentg darbot. Aber der Geſchmack wandte fich gerade

ben deſtructiven Tendenzen zu ; je gottloſer, unfittlicher und rebos

lutionärer die Bücher waren, deſto Iteber las man fte. Wir werden

ſpäter erſehen , wie durch dieſe geheime Lectüre bte Geſinnungen

verborben und die öffentliche Autorität revolutionär unterwühlt

worden iſt, ehe die wirkliche Revolution ausbrach. Neußerlich behtelt

When feine phäafiſche Phyftognomte. Da waltete nur die diplos

matiſche Intrigue, eine geiftloſe Bureaukratie, Verſchwendung, Juden

wucher, Beſtechung, Frivolität, und die einzige Sorge des Gous

vernements ſchien zu ſeyn , bie Wiener wie Kinder zu behandeln

und durch Schauſpiele und Wohlleben bei guter Laune zu erhalten.

Daher das Unglaubliche , daß damals fein anbrer Geift in Wien

und ganz Deſterreich irgend Aufſehen erregte und eine Bedeutung

erlangte, als der Jube Saphir, ber den Spaß auf Beſtellung und

von allen Sorten lieferte. In dieſem Spaß lag noch etwas Nas

türliches, bald aber traten in Wien auch finſterblickenbe Poeten auf,

die in den Aeußerungen ihrer Unzufriedenheit über die öffentlichen

Zuſtände dem Muſter Lord Byrons folgten und ſo wenig ſelbſt

ftändig und klar urtheilten , daß fie Metterniche Syſtem mit dem

der alten Kirche identificirten und wetteifernd mit den norddeutſchen

Literaturjuben gegen das Kreuz zu Felde zogen.

Im Jahr 1826 wurden Innebrud und Graß, wie früher ſchon

Lemberg, zu Univerſitäten erhoben ; allein ohne daß irgend vom

germaniſchen Centrum der Monarchte aus deutſcher Geift und wtf

ſenſchaftlicher Eifer dahin verpflanzt worden wären. Im Gegen

thell feßten fich dem gemeinen öſterreichiſchen Schulſa lendrian natio

nale Parteien entgegen, die unter dem Aushängeſchild, es gelte nur

Sprachen und Alterthümer zu ftudiren , ſlaviſche, ungariſche und
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italteniſche Propaganda machten und die Bande, welche die Geſammts

monarchie zuſammenhielten ,' aufzulodern fuchten. Die erſten ſ. g.

Panſlaviften in Defterreich waren in den zwanziger Jahren Soha

farik, Rollar und Palacky , denen bald auch die Polen Lelewel und

Micklewicz folgten , die aber , indem ſie alles Deutſche haßten und

verunglimpften und eine Wiederbelebung bee ſlaviſchen Elements in

allen vormals flaviſchen , aber längſt germantfirten Ländern ver

lángten , nur der rufftfchen Politik dienten . In Rußland felbft

lehrten Bulgarin , Karamſin 16. denfelben Panſlavismus, um dadurch

zu beweiſen , daß ihr großer Kaiſer ein natürliches Recht habe, halb

Deutſchland, Ungarn , die Türkei ( etwa durch neue Reunionskam

mern , nach dem Beiſpiel Ludwigs XIV .) an fich zu reißen , weil

hier Slaven gewohnt hatten oder noch wohnten, und weil der Ezar

berufen fey , über alle Slaven zu Herrſchen. Metternich legte ben

Panſlaviften in Defterreich kein Hinderniß in den Weg ; als einige

Zeit ſpäter die Wiener Akademie geſtiftet wurde, durften die Panſla

viften dort das große Wort führen und wurden ſlaviſche Schma

hungen auf die deutſche Nationalität mit kaiſerlichem Gelbe gebrudt.

- Die Magyaromanen in Ungarn, die keine andere Sprade mehr

bulben wollten , als die magyartſche, verfuhren noch dreifter und

terroriftiſcher, als die Panſlaviften , waren aber minder gefährlich,

weil ihre Nation klein iſt und Rußland nicht hinter ihnen ſtand.

Gleichwohl war es nicht zu verantworten , daß die Wiener fich die

Vergötterung alles Ungariſch - Nationalen als Modeſache gefallen

ließen und für die Geſtalten der Pußta, galoppirende Hirten, get

gende Stgeuner 2. fchwärmten.

Der deutſche Geift als folcher war in Wien verkommen , von

oben her unterdrückt, vernachläßigt, verachtet. Die Deutſch - Defter

relcher waren in lethargie verſunken und ihre Gebildeten dem vers

neinenden Gelft der norddeutſchen und franzöfiſchen Preffe verfallen.

Es bleibt immer wunderbar, baß damals in Deſterreich nicht ein

einziger Dichter fich des Guten und Trefflichen bewußt wurde, was

in dem von den Gebildeten verachteten Volke ſchlummerte. Welche
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mächtige Naturkraft, welche urſprüngliche Schönheit der Geſtalt und

Sitte, welche Tugend, tiefe Religiofität, Tapferkett, Treue und Un

ſchuld in der deutſchen Bevölkerung der öſterreichiſchen, der Tiroler

Alpen ! Defterreich bedurfte und verdiente Dichter, Geſchichtſchreiber,

Culturhiſtoriker, die das Recht und den Werth des oberdeutſchen

naturwüchſigen Volksthume und bes katholiſchen Glaubens hätten

verfechten ſollen gegen die tauſendfache Unnatur und Verderbniß,

die aus den Niederungen gegen feine heiligen Berge heranwogte.

Aber es fand nur kleine und einem fremden Zauber verfallene Geffter.

Nie war die Bildung der Hauptſtadt eines edeln Volkes unwürdiger.

Daß unabhängige Verhältniß , in welchem Ungarn zur Ges

ſammtmonarchie ftand, erleichterte hier das Aufkommen einer förm

lichen politiſchen Oppoſition. Das Beiſpiel, welches die Liberalen

in Frankreich gaben , retzte die jungen Talente in Ungarn , fich

gleichfalls auf der Rednerbühne dem Thron gegenüber zu verſuchen.

Auf dem erſten ſeit langer Zeit wieder einberufenen ungariſchen

Reichstag im Jahre 1825 wurden zum erſtenmal Forderungen ges

ſtellt, deren lektes Ziel die Unabhängigkeit Ungarns von Defter

reich war , wenn ſie anfange auch nur beſcheiden auftraten und

Wahl-, Steuerverhältniſſe und andere Nebenfragen betrafen. Das

ujunge Ungarn“ fühlte ſich damals ſchon und trat den Verweiſen,

die ihm die Regterung und die ältern Magnaten ertheilten , mit

naiver Reckheit entgegen. Ein reicher junger Graf Stephan Sze

chenyi gab den Betrag ſeines jährlichen Einkommens zur Stif

tung einer magyartſchen Akademie der Wiſſenſchaften, dem viele

andere folgten. Die Bewegung war eine nationale und gegen alles

Deutſche oder ſpecifiſch Defterreichiſche gerichtet. Szechenyt gründete

zugleich in Pefth das erſte f. g . Caſino, welches ein politiſcher

Club war. Mehrere ungariſche Dichter griffen mit ihren patrio

tiſchen Geſängen in die magyariſche Begeifterung ein und wurden

in Wien und im übrigen Deutſchland fleißig überfeßt und gefeiert,

ohne daß Metternich an dieſen Demonftrationen das geringſte Aerger

niß genommen hätte. Ein Hauptfehler der Regierung war, daß fte
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ſelber alles that, um den höhern Klerus in Ungarn zu entwaffnen .

Kaiſer Franz ſagte, er liebe nur ſolche Biſchöfe, die ſich um Politik

nicht bekümmerten. In dieſem Sinn wurden nur blinde Werkzeuge

der Regierung angeſtellt oder accommodirten fich die fchon Anges

ſtellten aus Bequemlichkeit dem Winke von oben. Im Jahre 1825

buldete die Regierung die geſegwidrige Ausſchlteßung der Pfarrer

von Comitatswahlen. Die ungariſche Geiſtlichkeit fiel, ſehr zum

Nachtheile der Regierung , in einen politiſchen Schlaf, und that

nichte, um die revolutionäre Strömung in Ungarn aufzuhalten, wäh

rend deſſen die junge Oppoſition alle deſtructiven Tendenzen des

Außlandes ungehindert in threm Schoße pflegte.

Die Zulirevolution rief feine Bewegung in Deſterreich hervor,

belebte aber den Geift des Widerſtandes in Ungarn bergeſtalt, daß,

als Kaiſer Franz noch bei ſeinen Lebzeiten ſeinen Sohn, den Rron

prinzen Erzherzog Ferdinand, zum König von Ungarn frönen ließ,

der bei dieſem Anlaß verſammelte Reichstag im November 1830

viel weiter gehende Forderungen an die Regierung ſtellte, denn je

zuvor, nämlich: die magyariſche Sprache folle ftatt der bisher ges

brauchten lateiniſchen die amtliche Sprache werden ; in den unga

riſchen Regimentern ſollen auch nur Ungarn als Offiziere angeſtellt

werden ; ble ungariſche Hoffammer folle von der f. t. allgemeinen

Hofkammer ſcharf getrennt, die ungariſchen Finanzen ſollen ſo ges

regelt werden , daß man deg läſtigen und werthloſen öſterreichiſchen

Papteres erübrigen könne; die geheimen Denunciationen ſollen auf

hören ; es folle Vorſorge getroffen werden, Dalmatien, Stebenbürgen

und felbft Galtzien mit dem Königreich Ungarn zu vereinigen.

Nachdruck gab der Reichstag dieſen Forderungen , indem er anſtatt

50,000 Refruten deren nur 48,000 bewilligte und eigenmächtig den

Gebrauch der magyartſchen Sprache in beiden Tafeln (der Ständes

und Magnatentafel, 6. H. dem Unter- und Oberhaus oder der Des

putirten- und Pairskammer) einführte.

Im Jahr 1831 nahmen die Ungarn lebhaften Antheil an den

Kämpfen in Polen und gingen den Kaiſer an , den Polen betzu



Die Bewegung in Deutſchland. 381

ſtehen , ohne daß es ihnen gewährt wurde. In demſelben Jahre

wurde die durch die Nuffen in Polen eingeſchleppte Cholera auch

nach Ungarn verbreitet. Dieſe furchtbare Krankheit, die den Mens

fchen durch frampfhafte obere und untere Audleerungen oft in für

zeſter Frift tödtet , entſtand 1817 in ſumpfigen Gegenden Indiens

und verbreitete fich nach China, von da nach Rußland, indem fie

überall volfreiche Städte, große Menſchenmengen und bet dünnerer

Bevölkerung die niedern Claſſen und ſchmußigen Wohnungen auf

ſuchte. Im nörblichen Ungarn entſtand unter dem Volf (wie früher

Toon in Rußland ) der Wahn, die Brunnen feyen vergiftet worden

und daher die Krankheit entſtanden. Die Bauern im Templiner und

Zipſer Comitat rotteten fich zuſammen , beſchuldigten die Höhern

Stände, fie vergiften zu wollen und ſchlugen Ebelleute, Verwalter

und Pfarrer tobt.

Der ungariſche Reichstag wurde wegen dieſer Vorgänge erft

im Jahr 1832 wieder eröffnet und die Oppoſition zeigte fich dieg

mal zum erſtenmal intereffirt für die gemeinen Bauern und gewährte

denſelben Freizügigkeit und Abſchaffung der f. g . kleinen Zehnten .

Auch nahm ſte fich der Proteſtanten in verſchiedenen Beſchwerden

an . Damals trat zum erſtenmal Ludwig Roſſuth als Ablegat eines

abweſenden Magnaten auf, ein hübſcher junger Mann vol Beredt

ſamkeit und Gluth, dem der apathiſche Palatinus (Statthalter) von

Ungarn , Erzherzog Joſeph, Bruder bes Raiſers, damals noch nicht

anſah, welche große Rolle er einſt ſpielen würde.

Abgeſehen von dieſer ſteigenden Oppoſitionsbewegung in Un =

garn blieb im übrigen Defterreich alles beim Alten und übte die

Fulirevolution feinen ſtörenden Einfluß. Im Jahr 1832 wurde

die erſte Eiſenbahn zwiſchen Budwets und Linz angelegt.

Am 2. März 1835 ſtarb der alte Kaiſer Franz, der legte, der

nodoy die Krone des deutſchen Reichs getragen hatte , ein kleiner,

zäher, langſamer und methodiſcher Herr von mehr Verſtand , aber

weniger Gemüth, als ihm die Zeitgenoffen zugeftanden haben. Mit

ſeinem Tode endete nicht ſein Syſtem . Metternich feßte daſſelbe
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einfach fort. Ja es ſcheint, die Nachfolge des Erzherzog Ferdinand,

die wegen Schwäche dieſes Herrn eine Zeit lang vom Kalſer ſelbſt

für unzweđmäßig erkannt worden war , ſen nur aus dem Grunde

endlich zugelaſſen worden , um keinen andern Erzherzog ftörend in

das bisherige Syftem eingreifen zu laffen. Der neue Raiſer, Fer

dinand I., war die Gutmüthigkeit ſelbſt, aber ſchwach an Leib und

Geiſt, ohne Kenntniß der Geſchäfte, ohne Sinn dafür, wie ein

Kind geleitet vom Fürſten Metternich. Das Princip der Legitimi

tät wurde hier dem Intereſſe der Legitimität verderblich, denn der

berechtigte Thronerbe war nicht fähig , das Steuer der Monarchie

In Stürmen der Zeit zu führen , und es wäre weiſer geweſen, einen

Berechtigten zweiter oder dritter Linie, dem mehr Kraft inwohnte,

für ihn eintreten zu laſſen, in der Art, wie in Rußland der jün=

gere Bruder Nicolaus dem älteren vorgezogen worden war. Die

unpraktiſche Anwendung der legitimen Nachfolge in Deſterreich

war eine Haupturſache des Verderbens, das balo darauf über das

Reich kam , und des Triumphes der ruſſiſchen Politik über die

öfterreichiſche
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Die Bewegung in der Schweiz und Italien .

Die Schweiz war, ohne ihr eigenes Verdienſt, durch die Gnade

des Wiener Congreſſes aus den europäiſchen Stürmen 1815 größer .

hervorgegangen, als ſte vordem geweſen war. Sie hatte zu Napoleon

gehalten, ſie wollte den ftegreichen Adiirten fogar noch den Durch

marſch verwehren , und doch anſtatt beſtraft zu werden , wurde ſte

belohnt. Man ließ ihr nämlich dieſelben Vortheile angedeihen,

wie Sardinien und dem Königreich der Niederlande . Man erwet

terte ihre Grenzen und machte fte ſtärker, um an ihr fünftig ein

Bollwerk mehr gegen Frankreich zu haben. So wurden nun Genf,

Walis , Graubündten , Teſſin und Neuenburg mit der alten Eid

genoſſenſchaft, wie fie vor 1798 beſtanden , vereinigt. Dem Aargau

blieb das vorher öſterreichiſche Frickthal. Die Schweiz umfaßte

fortan ein größeres und abgerundeteres Gebiet, als je zuvor. Eine

ewige Neutralität wurde ihr von allen Nachbarn zugeftanden. Der

Frieden goß ſeine Segnungen über ſie aus.
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Und doch war die Schweiz nicht zufrieden. Auch fte hatte,

wenigſtens zum Theil , eine Reſtauration erlebt. Das wiederhers

geſtellte Patrizterregiment machte fto in mehreren Cantonen

auf äußerſte verbaßt , die zollgrenzen zwiſchen den einzelnen

Cantonen hemmten die freie Entwidlung der Induſtrie und des

Handels ; die Kirchthurmsintereſſen, der . g. Cantönligeift,

mußte alle die freien Geifter ärgern , die ihren Bild im Ausland

erweitert hatten. So bildete ſich unmerklich gegen die beftehenden

Regterungen eine Oppoſition , die hauptſächlich von dem unberech

tigten und zurückgeſeßten Talent, von den Univerſitäten und Schulen

und von den Fabriken ausging im Gegenſaß gegen die berechtigten

und alleinherrſchenden , aber unfähigen Familien und gegen den

trägen Grundbeſig. Auch die fremden Flüchtlinge, die in der Schwetz

Gaſtfreundſchaft genoſſen , trugen dazu bei, die liberale Oppoſition

gegen die Ariftofratte zu nähren , denn fte fahen im Junferthum

in der Schweiz ziemlich dieſelben Feinde wieder, von denen fte aus

ihrer Heimath vertrteben worden waren . Dieſes Junferthum fohlen

ſolidariſch verbunden mit der geſammten europäiſchen Reaction .

Wer die herrſchenden Familien damals kennen gelernt hat, z. B. in

Luzern , konnte nicht umhin , eine Oppoſition für fehr berechtigt

zu halten. Müßige Pflaſtertreter ohne Bildung und gute Sitte

lebten hier auf Roften des fleißigen Volkes. In Bern und Zürich

hatten die Junker wenigſtens Würde und viele alte ſtaatsmänniſche

Routine. Auch war das Landvoll hier wohlverforgt. Hier wäre

nicht eine totale Umgeſtaltung, ſondern eine weife Vertheilung der

Macht und eine Vereinbarung der alten und neuen Tugenden, Ver

mögen und Salente zu wünſchen geweſen. Aber der ſchroffe Gegen

fag der Parteien duldete keine fanften Uebergänge.

Als im Jahre 1821 bet Luzern der rieſenhafte von Thors

walbfen mobellirte Löwe, fret in den Felfen gehauen, zu Ehren der

am 10. Auguſt 1792 in Paris gefallenen Schwetzer, enthüllt wurde,

fah man hier auf der einen Sette ble alte , ftolze, aber ſchon ſehr

verwelkte Ariſtokratie und auf der andern die eben ſo ftolze und
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in ihrem öffentlichen Tadel verwegenen Jugend der Univerſität in

grellen Gegenſat treten . Profeſſor Trorler, Lehrer der Philoſophie

in Luzern, wurde als Agitator der liberalen Jugend von dort ver

trieben . Dagegen begann Profeſſor Wilhelm Snell, ein geflüchteter

Naſſauer, in Bern die jungen Juriſten zu einer demokratiſchen Co

borte abzurichten , von der mit der Zeit die ganze Schweiz um- und

umgewälzt werden ſollte. Sturz der Ariſtokratie, Steg der zurück

geſekten Landſtädte über die Hauptſtädte, und Reform des Bundes

war die Looſung.

Die Revolution war lange vorbereitet und wartete nicht einmal

auf die in Paris, denn ſchon am 21. April 1830 wurde die Oli

garchie im Canton Teſſin, die unter Landammann Quadri zu ſchroff

aufgetreten war, geſtürzt und die Regierung demokratiſirt. Und am

4. Juli, brei Wochen vor der Julirevolution, eröffnete der Berner

Schultheiß Fiſcher die Tagſaßung mit einer beſorglichen Rede,

worin er auf die Umtriebe derer hinwies, die alles umzuwerfen

verſuchten ".

Nach der Julirevolution begannen dieſe Umtriebe einen große

artigen Charakter anzunehmen. Die Parteien rüſteten fich, anfangs

noch vorſichtig, aber zu defto kräftigeren Schlägen. Am 22. Sep

tember erließ der Vorort Bern im Geift jener frühern Fiſcher'ſchen

Rede ein Kretſchreiben an die Cantonsregierungen , worin er zu

kräftigem Einſchreiten gegen die revolutionsſüchtige Partet auf

forderte. Allein das Schreiben wurde ſogleich mit großer Rühn

heit nicht nur von den liberalen Blättern kritiſirt, ſondern auch

von der Zürider Regierung felbft öffentlich mißbilligt. Dieſe

Regierung des mächtigſten Cantons nächft Bern trat freiwillig zu

erft auf die Seite der Oppoſition , und empfahl, im Widerſpruch

mit Bern, auch den übrigen Cantonsregierungen Nachgiebigkeit und

zeitgemäße Reformen . Der große Kath von Zürid trat am 1. No

vember zuſammen und beſchloß eine Umänderung der Verfaſſung ,

ſo daß fünftig das Land ( das bisher nur 82 Großräthe gewählt

hatte, während die Stadt 132 wählte) eben ſo viele wie die Stadt

Menzel, 40. Jahre. 25

1
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wählen ſollte. Aber bie Dppoſition verlangte mehr und richtete

in einer großen Volføverſammlung zu uſter am 22. Sept. Ste Fors

derung an die Stadt, nur / Wahlen zu behalten und dem Lande

% zu überlaſſen . Da gab die Stadt nach und fchon am 14. De

cember trat der neue große Rath mit einer Mehrheit vom Lande

zuſammen. Das Vorrecht der Züricher Zunfer hatte aufgehört.

Die gleichen Scenen folgten nun faſt in allen Cantonen . Ueber

all feßte die Oppoſition durch große Volksverſammlungen die Ver

faſſungsreformen durch, und überall wurden die bisherigen arifto

fratiſchen Stadtregierungen durch die Demokratie des

Landvolkes und der kleinen Städte geſtürzt. Im Canton Aar

gau wurde die erſte Volksverſammlung am 12. September zu Lenz

burg gehalten und da ihr die Regierung noch nicht nachgab, am

7. November eine größere zu Wohlenſchwyl. Der Held derſelben,

der Wirth Fiſcher von Meriſchwanden, machte die Forderungen im

großen Rath zu Aarau geltend , wurde aber abgewieſen und ver

ließ zornig die Verſammlung, um an der Spiße von 10,000 bes

waffneten Bauern zurückzukehren , die am 7. December die Stadt

ohne Widerſtand befekten und eine nun mehr demokratiſche Ver

faſſung einführten. In Thurgau erzwang eine Volksverſammlung

zu Weinfelden am 22. October die Reform ; daſſelbe geſchah zu

St. Gallen am 8., in Luzern am 22., in Solothurn am 26. Nov.

Freiburg wurde durch eine große Volksverſammlung zu Murten

27. Nov., Waadtland durch einen großen Zuſammenlauf des Land

volks in Lauſanne am 18. December zur Reform gezwungen. Am

ſchwerſten ſchien die ftolze und mächtige Ariſtokratie von Bern zu

überwinden , aber auch fte wurde gebeugt. Die erſte Volksver

ſammlung wurde hier zu Burgdorf am 15. October abgehalten,

drei Tage darauf brach ein Tumult in Pruntrut aus, wo man die

dreifarbige Fahne aufſteckte und Miene machte, fich an Frankreich

anzuſchließen . In Bern felbft wurden die Bürger unruhig und

ſammelte ſich unzufriedenes Volk vom Lande. Um die Ordnung

zu erhalten , wurde am 4. December eine Nationalgarbe errichtet.
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Am folgenden Tage gab es große Volksverfammlungen zu Thun,

Langenau, Sumiswald und Burgdorf. Ueberal traten die Bauern

bewaffnet als Milizen auf und nun wagte die ftädtiſche Arifto

Fratie keinen Widerſtand mehr ; das alte berühmte Patriciat der

Stadt und Republik Bern hörte auf, die Demokratie der Advo

Eaten und Induſtriellen zog triumphirend in den Palaft der Rtes

gierung ein.

Nur in Baſel blieb die Ariſtokratie länger zähe und gab

nicht nach . Volksverſammlungen am 2. Januar 1831 in Muttenz,

am 7. in Lieftal forderten eine Volksreform . Bisher hatte die

Stadt 90, das Land nur 64 Vertreter in den großen Rath geſchickt,

jeßt verlangte das Landvolk % der Wahlen und begann , als die

Stadt nicht nachgab, dieſelbe zu blokiren. Aderlet böſes Geſindel

Itef hier zuſammen in der Hoffnung, vielleicht die reiche Stadt

plündern zu können. Die Städter machten am 11. einen Ausfall

und nahmen 80 Inſurgenten gefangen , erlitten aber am folgenden

Lage vor Lieftal eine Niederlage. Verſtärkt kehrten fte am 15 .

zurück und nahmen Lieſtal ein , von wo aber alle Einwohner ges

flohen waren . Da ichidte die Tagfaßung eine Commiſſion zur

Vermittlung, aber die Stadt Baſel gab nicht nach und ächtete den

Dr. Gußwyler, das anerkannte Haupt von Land- Baſel. Nun drohten

aber die Liberalen der andern Cantone , dem Landvolk zu Hülfe

zu kommen und hielten eine große Volksverſammlung zu Wädis

ſchwyl ab. Ohne Zweifel hätten ſich ſofort Freiſchaaren gebildet

und wäre Baſel von überlegenen und wilden Streitkräften über

fallen worden , wenn die Städter nicht noch zu rechter Zeit einges

lenkt und fich am 8. Februar zuerſt zu Ertheilung einer Amneſtie,

dann am 28. zu einer Verfaſſungsreviſion verſtanden hätten . Beides

aber genügte dem Landvolk nicht, da die Amneſtie viele Ausnahmen

machte. Gugwyler wurde ſogar in contumaciam verurtheilt. Da

verſammelten fich am 18. Auguft die Großräthe vom Lande in

Lieftal und reßten eine beſondere Regierung für das Land nieder.

Die Städter zogen gleich am näcften Tage wieder gegen Lteftal aus
25 *
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und befekten es , gingen aber aus Furcht, von Baſel abgeſchnitten

zu werden , wieder zurück. Die Tagfaßung dritt damals ein, ſchickte

eidgenöſſiſche Truppen nach Baſel, befahl die Auflöſung der Re

gierung in Lieſtal und allgemeine Amneſtte. Die Städter ließen

ſich die eidgenöffiſche Befaßung gefallen , gaben aber dem Landvolk

nicht nach. Nun drängte ſich immer mehr der Gedanke einer po

litiſchen Trennung, einer Theilung des Canton Baſel in zwei

auf, was freilich feltſam mit der Tendenz nach Centraliſation und

Verwandlung des Staatenbundes in einen Bundesſtaat, wie ſte

längſt bei den Reformfreunden in der Schweiz vorherrſchte, im

Widerſpruch ſtand. Während man noch darüber ftritt, proclamirte

Stadt Baſel die Trennung eigenmächtig am 22. Februar 1832 und

fchon am 18. März conftituirte fich andrerſeits der neue Canton

Baſel-Landſchaft

In Neufchatel, welches als Erbe des Königs von Preußen zu

gleich ein Schweizer Canton war, hieng die Ariſtokratie und ein großer

Theil der Bevölkerung aufrichtig an Preußen, von dem der Canton

immer nur Wohlthaten genofſen hatte ; Sagegen bildete fich unter

der Fabrikbevölkerung von Lachaudefonds eine revolutionäre Partei,

die mit den Republikanern des nahen Frankreich ſympathifirend die

Rechte des Rönigs von Preußen nicht mehr anerkennen und den

Canton demokratiſiren wollte. An der Spiße dieſer Partei be

mächtigte ſich ein gewiſſer Bourguin des Schloffes von Neufchatel,

am 13. September 1831 , wurde aber bald durch eidgenöſſiſches

Aufgebot und durch den Suzug der Royaltften von Valengin

wieder vertrieben . Unterbeß kam ber preußiſche General v . Pfuel,

vom König geſandt, den Oberbefehl im Canton zu übernehmen.

Bourguin wagte noch einmal, am 17. December, ihn in Neufchatel

zu belagern , wurde aber durch einen Ausfall zurückgeſchlagen und

verließ den Canton.

Da um dieſe Zeit die Ausgleichung des Julithrons mit den

übrigen Großmächten erfolgte und überall die Reaction wieder über

die Revolution Metfter wurde, bangten die Reformer in der Schwetz
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um ihre eigene Sache, um ſo mehr, da die alte Demokratie der

katholiſchen Urcantone mehr Sympathie für Baſel und Neufchatel,

als für die neue Demokratie der Fabrikanten und Advokaten in

Bern und Zürich hatte. Man dachte daher auf gemeinſame Defen

five, auf Schuß , wenn etwa die geſtürzte Ariftofratie mit dem

Ausland und den Urcantonen im Bunde fich wieder erheben wollte.

Dies das Motiv bes zuerſt am 25. September 1831 zu Langen

thal gebildeten Schußvereins und des am 17. März 1832 geftif

teten, noch viel wichtigeren ſ. g . Siebener - Concordats, eines

engeren Bundes im Bunde der Eidgenoſſenſchaft, geſchloſſen von

den fteben Itberalen Cantonen Bern , Zürich , Luzern , Solothurn,

St. Gallen , Aargau und Thurgau. Die bethelligten Cantone ge

Yobten fich, einander mit den Waffen beizuſtehen, wenn auch nur in

einem von ihnen die errungenen Freiheiten wieder angetaſtet wer

den ſollten, und , was noch wichtiger war, fte erklärten, dieſes ihr

Concorbat ſolle nicht eher erlöſchen , als bis der Bundesvertrag der

Eidgenoſſen revidirt ſeyn würde. Zugleich blieb der Schußverein mit

beſonderer Organiſation zur Aufbringung von bewaffneten Maſſen

beſtehen. Das war ohne Zweifel eine offene Auflehnung gegen die

Tagfaßung, ein Bruch des alten Bundes. Aber die Tagfaßung

war nicht ſtark genug , einen ſo mächtigen Bund zu unterbrücken .

Es kam nun zu einer Theilung in der ganzen Eidgenoſſenſbhaft,

wie in dem kleinen Baſel. Die katholiſchen Urcantone hielten ſchon

am 2. Mal zu Altorf eine Conferenz, um einen Gegenbund einzu

leiten. Die Tagfaßung ſeşte zwar im Jult eine Commiſſion nie

der, um eine Verfaſſungsreviſion zu berathen , aber die Gegenfäße

waren unvereinbar. Im Auguft wurde eine Verſchwörung der

Berner Ariſtokratie entdeckt, an deren Spige der vormalige Schult

heiß Flfcher ftand , der mit feche andern großen Herrn verhaftet

wurde. Am 14. September ſanktionirte die Tagfagung mit ges

ringer Stimmenmehrheit die eigenmächtig von Baſel vorgenommene

Theilung; dagegen proteſtirten die Cantone Urt , Schwyz, Unter

walden, Wallis und Neufchatel. Am 2. October verſammelten ſich
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alle Schußvereins- Ausſchüffe im Bade Schinznach, um den Gegnern

durch Drohungen Furcht einzujagen . Nun aber ſchloßen am 14. No

vember die fünf proteſtirenden Cantone, zu denen fich noch Stadt

Bafel geſellte, den Sarner Bund als förmlichen Gegenbund gegen

das Siebener -Concordat. In der erſten Hälfte des Jahres 1833

beſchäftigte fich die Tagſagung auf Antrieb des Concorbats mit

dem Entwurf einer Bundesreviſion , aber als derſelbe fertig war,

wurde er im Junt durch die Mehrheit der Sarner Verbündeten

und der Neutralen verworfen . Mehr als je waren nun die Pars

teten auf fich felbft angewieſen.

Die Conſervativen begingen den Fehler , da ſte nur in der

Defenſive ftarf waren, zur Offenſive überzugehen, und den doppelten

Fehler, es nur mit einer Minderheit von Streitkräften zu wagen.

Sie, die altes Recht ſchüßen wollten , durften nicht die erſten ſeyn,

die Gewalt brauchten. Das hat thnen unendlich gefchabet. Am

30. Juli 1833 ftelen plößlich die Schwyzer unter Abyberg ins

Gebiet von Luzern ein und befekten Küßnacht, aber die Luzerner

waffneten fich und wurden ſogleich von allen Seiten unterſtüßt.

Abyberg wagte nicht weiter vorzugehen, ſondern zog ſich beim An

marſch großer feindlicher Streitkräfte am 3. Auguft wieder zurück.

An demſelben Morgen des 3ten zogen 1400 Stadt- Basler unter

Oberſt Burdhardt gegen Lieftal aus , wurden aber im Dorfe

Prattelen von den Land - Baslern , denen viele Freiſcharler, insbeſon

dere Polen zugezogen waren, von allen Seiten ſo kräftig beſchoffen,

daß der Oberft verwundet, ein Oberſtlieutenant Landerer, Major

Wteland (Sohn des greffen Bürgermeiſters von Baſel) und mehr

rere andere Offiziere getödtet wurden . Im ganzen verloren die

Städter an 160 Todte und Verwundete und mußten zurückfliehen.

Die ganze Schwetz war in Aufregung gekommen und waffnete.

Die Tagfaßung lteß Schwyz und Stadt - Baſel mit eidgenöffiſchen

GrecutionStruppen beſeßen und ſtellte die Ruhe her. Auch löfte ſie

am 17. Auguft den Sarnerbund auf und vollzog jeßt erft die biss

her noch von dieſem Bunde beftrittene Thellung des Basler Staats
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gute zwiſchen Stadt und Landſchaft. Dr. Reller nahm dieſe Thets

lung mit ſolcher Genauigkeit vor , daß auch zuſammengehörige

Dinge zerſtückt wurden. Dabei geſchah der Stadt Unrecht. Das

aus Privatſtiftungen reicher Basler entftandene Univerſitätsgut

wurde mit getheilt.

Von dieſem Zeitpunkt an gewann das Stebener - Concordat

mit dem Schußvereine, die Partei , die man ſeitdem die radicale

genannt hat , fichtlich die Oberhand. War die conſervative Partei

auch ſtark genug, ſo hatte fie fich doch damals eines mißlungenen

Gewaltſtreichs zu ſchämen und war gelähmt. Im Beginn deffelben

Jahres am 29. April war die neue , von der neuen Regierung mit

großartigen Mitteln au & geſtattete Univerſität in Zürich eröffnet

worden. Eine ihrer erſten Zierben war der alte Oken , der feither

unter dem Shuß König Ludwigs, aber ärmlich beſoldet, in München

gelebt hatte. Die Univerſität wurde begreiflicherweiſe eine Wiege

der f. g. Freiheit, eine ſyſtematiſche Abrichtung für den Fortſchritt.

Doch hielt fie darauf, den alten Ruhm der Züricher Wiſſenſchaft

lichkeit zu bewahren. Die Häupter der Züricher Regierung , Dr.

Keller und Melchior Hirzel , zogen alle ehrwürdigen alten Stif

tungen ein , um die Univerſität reich zu botiren. Der Bildungs

fchwindel, der in Berlin dem monarchiſchen Princip diente, ſollte

in Zürich dem demokratiſchen dienen. Zürich ſollte Metropole der

Intelligenz" im liberalen Süden werden. Natürlicherweiſe mußte

die Bildung dem ganzen Volke mitgetheilt werden. Deshalb wurde

in Zürich ein großes Schullehrerſeminar gegründet und zum Director

deſſelben Scherr ( ein Württemberger) gemacht, der Diefterwege

Schule angehörend Bibel und Ratechismus aus der Schule ver

bannen wollte. Abgeſehen von dieſen Verirrungen machte fich die

neue Züricher Regierung durch weiſe Anwendung der confiscirten

Stiftungen und Corporationsfonds verdient. Zürich erhielt ein

ganz neues Anſehen durch die Pracht ſeiner öffentlichen Gebäude,

den Umbau ſeines Hafens 1. Der Bildungsſchwindel griff in

allen radicalen Cantonen um fich; überall entſtanden Schullehrer
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ſeminare , in denen die Selbſtbeſtimmung des Menſchen " und die

Bildung durch Philoſophie und Naturkunde als das neue Licht der

alten Finſterniß der Kirche entgegengefegt wurde. Die Preſſe in

ihrer zügelloſen Freiheit wetteiferte damals , den alten Kirchen

glauben der Eidgenoſſen zu verhöhnen und drang in ſte, an die

eigne Rirche die Brandfadel zu legen .

Die Radicalen im Aargau waren die wüthendſten Kirchen

feinde. Als hier im Februar 1832 der katholiſche Pfarrer Stock

mann zwei Geſchwiſterkinder nicht trauen wollte, weil bei ſo naher

Verwandtſchaft nach dem Kirchenrecht nur der 5. Vater ſelbſt diſpen

Firen könne , wurde er fogleich von der weltlichen Behörde ab- und

ein anderer an ſeine Stelle gefeßt, der die Trauung wirklich vors

nahm. Salzmann , Biſchof der Basler Diöceſe, erklärte die Ehe,

ſo wie die Amtsführung des Eindringlings für ungültig. Die

Aargau'ſche Regierung ließ aber den leşteren in der Kirche fort

amtiren und gab ihm zum Suß gegen das Volk Landjäger bet,

bis er ſelbſt es räthlicher fand , zurückzutreten und vor dem Biſchof

Abbitte zu thun. So brutal griff hier eine Winkelregierung in

die ewigen Gefeße der Kirche ein . Die radicale Regierung in

Luzern , zwei Brüder Pfeiffer und ein Arzt , Dr. Steiger , an

der Spiße , regte mit eben ſo viel Frechheit den katholiſchen Pfarrer

Huber ab , weil er gegen die unchriftliche Preſſe gepredigt hatte,

und begünſtigte eine neue Schulanftalt des deutſchen Flüchtlings

Julius Fröbel , die mitten im fatholiſchen Lande für den Unglauben

Propaganda machte. Auch in St. Gallen wurde der radicale Pfarrer

Helbling, Dobfeind ſeiner eignen Kirche, eben deshalb in den klet

nen Rath gewählt , und zwei ihm anhängende Brüder Fuchs , der

eine , obgleich ganz unwiffend , nach Verbrängung eines würdi

geren , über die berühmte St. Galler Bibliothek geſeßt, der andre

ale Profeſſor nad Luzern berufen. Beide aber erkannten ſpäter

ihre Unfähigkeit und traten zurück. In St. Gallen , wie in Grau

bündten , war nach dem Tode des leşten Biſchofs von Chur, dem

die katholiſchen Theile beider Cantone untergeben waren , bas biſchöf



Die Bewegung in der Schweiz und 3talien . 393

liche Gut von der weltlichen Regierung eingezogen worden . Ein

neuer Biſchof war noch nicht ernannt, weil jeder Canton feinen

eignen haben wollte (oder Iteber gar keinen ).

Unter dem Vorwand nun , die mancherlei katholiſchen Streit

fragen zu erledigen und das Befte der Kirche wahrzunehmen , lud

die radtcale Luzerner Regierung die mit ihr einverſtandenen Regies

rungen von St. Gallen , Bern , Solothurn , Aargau , Thurgau und

Baſelland zu einer Conferenz nach Baden im Aargau ein , die

am 20. Januar 1834 zuſammentrat und einen Metropolitanverband

für die ganze Schweiz , eine neue Vertheilung der Bisthümer, und

im Uebrigen 14 Artikel vorſchlug, die alle als Waffen des Staats

gegen die Kirche gebraucht werden ſollten , und worunter die ſtrengfte

Handhabung des placet , die vollkommenfte Unabhängigkeit ehelicher

Verbindungen von kirchlichen Einſprachen , die gleiche Unabhän

gigkeit der Schule von der Kirche und die wechſelſeitige Unter

ftüßung der Regierungen , wenn je eine mit der Kirche in Streit

käme , die Hauptpunkte waren .

In demſelben Winter am Neujahr 1834 wurde Melchior Hirzel

als Regierungschef des Vororts Zürich auch Präftdent der Tag

Taßung. Die Tagfaßung wechſelte nämlich ihren Siß zwiſchen den

dret Vororten Bern , Zürich, Luzern , und das jeweilige Regtes

rung &haupt im Vorortscanton hatte der Lagſagung zu präſtbiren .

Hirzel war ein Mann von ganz ungewöhnlicher Rörperlänge , mit

einer lächerlichen Mädchenſtimme, ein gutmüthiger Narr, der nicht

einmal wußte, wie gefährlich ſein im Grunde wohlgemeinter „ Forts

ſchritt" ſen und wie viel Unheil er damit anrichten würde. In

ſeiner Einfalt bildete er ſich ein, eine allgemeine Republicantſirung

Europa's von der Schweiz aus fen eben ſo möglich , wie eine all

gemeine Abſchaffung des Chriſtenthums und Erfeßung deſſelben

durch die moderne Shulphiloſophte. Auch war er mit ſeinen aus

ſchweifenden Hoffnungen nichts weniger als zurückhaltend. Unter

einem ſolchen Regenten der Schweiz glaubten die politiſchen Flüchts

linge fich etwas herausnehmen zu dürfen. Schon im Frühjahr
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1833 hatten die Polen , die von der franzöfiſchen Regterung in

dem Süden Frankreichs vertheilt worden waren, von Beſançon aus

einen Zug unternommen , der mit dem Frankfurter Attentat in

Verbindung ftand und daſſelbe unterſtüßen ſollte. Ein deſperater

Streich der müßigen Polen , ohne alle Ausſicht auf Erfolg. Der

Plan war , Neufchatel zu überfallen , hier die preußiſche Regierung

zu ftürzen , fich Waffenvorräthe zu verſchaffen und mit ſo vtel Frets

ſchärlern , als man anwerben könne , den Rhein abwärts alles

revolutiontrend gegen Frankfurt zu ziehen. Aber es kam nicht ſo

weit , die Polen verfehlten den Weg und kamen ſtatt auf das

Neufchateler Gebiet , ins Berniſche, wo ſie den guten Rath erhiel

ten , nicht weiter zu gehen. Sie wurden von den Radicalen in

der Schweiz unterſtüßt und Frankreich zeigte fich geneigt, fie wieder

aufzunehmen , da die deutſchen Mächte ihre Ausweiſung verlangten .

Aber im Vertrauen auf den geheimen Schuß , den fte bei den ra

dicalen Schweizer- Regterungen fanden , wagten fie eine zweite eben

ſo freche Demonftration wie die frühere. Außer den Polen und

vielen deutſchen Flüchtlingen befanden fich damals in der Soweiz

auch eine große Menge geflüchteter Italiener, unter ihnen Joſeph

Mazzint von Genua , ber ſchlauefte und verwegenfte aller radis

calen Parteigänger der Neuzeit. Obgleich es ihm wohlbekannt

war , daß einzelne ſchwache Erhebungen in Stalten keinen Erfolg

haben konnten , ſondern durch Deſterreichs Militairmacht immer

raſch wieder unterdrückt werden mußten, ſo dienten ihm die immer

wiederholten Inſurrectionen , wenn auch immer mißlingend , doch

zu fortwährender Adarmirung Italiens. Er wollte den Defters

reichern keine Ruhe gönnen und die Jugend Italiens in ſtarker Span

nung halten. Deshalb verabredete er einen bewaffneten Einfall in

Savoyen , der fich vom Gebirge dann gegen die Ebene der Lom

bardet ausbreiten ſollte. Die tapfern Polen ſollten dazu benußt

werden , ſo lange fie noch in der Schweiz verweilten . A18 Ans

führer der Erpedition ließ fich Kamorimo um 40000 Franken

dingen. Am 1. Februar 1834 ſollte Genf überrumpelt und alle
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Waffenvorräthe dort zur beſſern Ausrüſtung des Zuges weggenoms

men werden. Aber die Genfer Regierung war auf ihrer Hut, ließ

ein Schiff vol Deutſcher vom See her nicht landen und hielt aud

die Polen zu Lande ab . Dieſe mit 3taltenern , Franzoſen und

Deutſchen vermiſcht, brachen nun zwar in Savoyen ein , fanden

aber nirgends Anklang, und wurden von Ramorimo in den Ges

birgsthälern irre geführt, bis er ſelbft keinen Nath mehr wußte

und die Seinigen heimlich verließ, die nun wieder unikehrten. Wie

unwichtig der Vorfall an fich war , fo machte er toch ungeheures

Aufſehen wegen der Verwegenheit der Flüchtlinge und wegen der

Saumſeligkeit der Schweizer Behörden , die ihn nicht gehindert

hatten. Die Tagfaßung ſprach ihre Mißbidigung des Savoyer

Zuges aus und beſchloß , dte bekannten Theilnehmer auszuweiſen.

Die unbekannten aber durften bleiben und Mazzini hatte ble

Frechheit , jeßt erſt in ſeinem Aſyl zu Grenchen im Canton Solos

thurn die geheime Verbindung des jungen Europa " zu ftiften,

die, aus Flüchtlingen aller Nationen beſtehend, alle revolutioniren

ſollten. Ja , die deutſche Section dieſer Verbindung wagte Ende

Juli im Steinhölzle bei Bern eine offene Kundgebung, indem hier

von 150 deutſchen Flüchtlingen und Handwerkøgefellen eine unges

heure deutſche Fahne aufgepflanzt, und die zu dieſem Zweck beiges

brachten kleinen Fahnen mit den Farben aller beſtehenden deutſchen

Regierungen zerriffen und mit Füßen getreten wurden . Jeßt riß

auch der Diplomatie die Geduld und fie that ernfte Schritte, bem

Unweſen ber Flüchtlinge in der Schweiz zu ſteuern. Defterreich

brad allen Verkehr mit der leßtern ab, die deutſchen Mittelſtaaten

brohten und Baden rüftete. Allein dieſe Maßregeln wurden bald

wieder aufgehoben , indem der engliſche Geſandte die Vermittlung

übernahm und die Schweiz fich entſchuldigte und fünftig mehr Vors

ficht verſprach.

Die Radicalen hatten leichte Spiel, well England ftch threr

annahm und auch Frankreich damals fte noch als feine natürlichen

Bundesgenoſſen den nordiſchen Mächten gegenüber behandelte, Defters
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reich aber , daß an Italien genug zu hüten hatte, nicht auch noch

in Rampf mit der Schweiz oder mit Frankreich wegen der Schweiz

gerathen wollte.

Damals verſuchte Neufchatel ſeine völlige Trennung von der

Eidgenoffenſchaft bei der Tagfaßung durchzuſeßen ; aber die Schweiz

wollte dieſen Canton nicht aufgeben , weil er den Franzoſen den

Eingang zur Schweiz verſchließt, thr alſo von größter Wichtigkeit ift.

Damals wurde auch, nachdem alle Bemühungen , eine allges

meine Bundesuniverſität für die ganze Schweiz zu begründen , an

der Eiferſucht der Cantone geſcheitert waren , den Zürchern zum Trog

eine neue Univerfität in Bern eröffnet , dte , was ihr an wiffen

ſchaftlichen Leiſtungen abging, durch radicale Energte erſeßen ſollte.

Shr erſter Rector war Wilhelm Snel, der berüchtigte Wühler aus

Nafſau , radical bis zum Wahnſinn und zugleich ein Trunkenbold,

der moraliſche Vergifter jener ftolzen Berner Jünglinge, auf denen

das Auge ſonſt ſo gerne verweilte wie auf der Herrlichen Jugend

von Itrol. Snels Bruber Ludwig und der bekannte deutſche

Flüchtling Stebenpfeiffer erhielten gleichfale Profeſſuren. Die

eigentlichen Machthaber in Bern waren aber damals nicht jene zwet

fremden Brüder Snell, ſondern zwei einheimiſche Brüder Schnell,

die von Burgdorf auf die Revolution gegen die Hauptſtadt gemacht

hatten. Zwiſchen beiden , der Fremdenpartei an der Univerſität,

und der Landespartet der Schnelle fam es bald zu Reibungen,

denn die legteren wollten nicht ſo weit gehen wie die erſteren , und

ſich nicht zu ihren , dem Canton und der Schweiz überhaupt frem =

den Zweden mißbrauchen laſſen.

Wenn die Bundesreform bisher auch geſcheitert war, fo wurde

doc fortwährend für fie gewühlt und wurden auch auf der Tags

fakung Neuerungen durchgeſeßt, die eine fünftige Centralregierung

der Schweiz wenigſtens vorbereiteten . So die gleiche Uniformtrung

aller Schweizer Militzen, die gleiche eidgenöffiſche Fahne, gleiches

Maaß und Gewicht (1835).

Mittlerweile hatte ſich die katholiſche Partet wieder gefaßt und
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begann Demonſtrationen gegen die Badener Beſchlüſſe. Der Bi

fchof von Baſel proteſtirte feterlich dagegen , die katholiſche Bevöl

ferung von St. Gallen ſtimmte mit großer Mehrheit gleichfalls

dagegen. Ein päpſtliches Breve vom 17. Mai 1838 erklärte fte

für keßeriſch. Im Uebrigen aber hatte Papſt Gregor XVI. eben

damals dem Wunſch der Schweizer Regierungen nachgegeben, und

nachdem er ſchon den Biſchof Boſſi in Chur für Graubündten und

St. Gallen zugleich ernannt, nachträglich noch die Errichtung eines

beſondern Bisthums in St. Gallen zugegeben und hier den Biſchof

Mirer eingeſeßt. Der Streit über die Badener Beſchlüſſe wurde

am hißigſten in Aarau. Hier wies die Regierung das proteſti

rende Schreiben des Biſchofs von Baſel zurück und fegte eine Gr

klärung auf, die auf allen katholiſchen Ranzeln verleſen werden

ſollte. Die Pfarrer weigerten ſich und augenblicklich verfügte die

Regierung Geldbußen , Amtseinſtellung, ſogar Gefängniß gegen ſte,

trug auf gänzliche Trennung des Cantons vom Bisthum Baſel an

und legte ben fatholiſchen Prieſtern einen neuen Eid auf, worin fie

ſich zum unbedingten Gehorſam gegen den Staat verpflichten ſoll

ten . Da dteſer Eib von faſt allen Geiſtlichen verweigert wurde,

ſchickte die Regierung Truppen in die katholiſchen Bezirke. Dieſe

aber verhielten ſich ganz ruhig und lteßen alles über fich ergehen .

Da begann fich doch die kleine freche Regierung vor den übrigen

Eidgenoſſen und vor dem Ausland zu ſchämen , zog die Truppen

wieder zurück und modificirte den Eid durch eine authentiſche In

terpretation, die der Biſchof gelten ließ .

Anders verhielt ſich die katholiſche Bevölferung des zum Cans

ton Bern gehörigen Jura . Hier wurde eine Petition gegen die

Badener Beſchlüffe mit 8000 Unterſchriften bedeckt. Zu Pruntrut

wurde offen eine Lostrennung von Bern gewünſcht, und man pflanzte

hier und in vielen Gemeinden ſ. g. Religionsbäume, 6. h. die von

Frankreich entlehnten Freiheitsbäume, nur nicht mit der rothen

Müße , ſondern mit einem Kreuze gekrönt. An der Spiße dieſer

religiöfen Bewegung ftand Decan Cuttat in Pruntrut. Aber die
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Berner Regierung war ſo entſchieden, wie die Aargauer, und über

fchwemmte den katholiſchen Jura mit Iruppen. Nun aber ſchritt

Frankreich ein , mit dem in der Napoleoniſchen Zeit das Gebiet

von Bruntrut vereinigt geweſen war und das die dortigen Syms

pathien pflegte. Ludwig Philipp ließ der übermüthigen Berner

Regierung erklären, wenn fte nicht ſofort die Mißhandlung der Ra

tholtfen im Jura einſtelle und fich mit dem Papſt verſtändige, werbe

er Pruntrut befeßen laſſen. Da gab Bern nach und auch die an

dern bequemten fich, Unterhandlungen anzuknüpfen. Der Nuntius,

de Angelis, hatte damals eben Luzern verlaſſen und ſich in Schw93

ntedergelaſſen , weil die Luzerner Regierung ihm jede Ausübung

geiſtlicher Gerichtsbarkeit unterſagte.

Inzwiſchen dauerte der Unfug der Fremden in der Schweiz

immer fort. Die Regierungen berſicherten , allen Forderungen der

Großmächte fey Genüge geleiſtet, die gefährlichen Flüchtlinge Feyen

ausgewieſen, aber fte verweilten fortwährend in der Schweiz, ins

beſondere Mazzini. Der Mord eines deutſchen Studenten , Namens

Leſſing, in Zürich bewies, wie thätig die revolutionäre Propaganda

noch war, denn Leffing wurde nur ermordet, weil man verrath von

ihm beſorgte. Im Sommer 1836 war eine Wiederholung des

Frankfurter Attentats im Werke, wurde aber durch die Verhaftung

von 21 deutſchen Verſchwornen verhütet. Da miſchte fich die

Diplomatie abermals ein und verlangte aufê ernftlichſte von der

Schweiz, daß fie den Demagogen keinen Vorſchub mehr leifte. Da

dies nun in die Zeit ftel , in welcher Ludwig Philipp bas Werk

der Reaction in Frankreich gerade ſo weit geführt hatte, um endlich

das Vertrauen der alten Dynaſtien in ganz Europa zu gewinnen ,

ſo wurde auch ihm der Auftrag, die Schwetz in die Zucht zu neh

men . Wir brechen daher hier ab , um auf den Gegenftand zurück

zukommen, wenn wir von Frankreich handeln werden .
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Auch nach Italien hinüber hatte ſich die mit der Julirevos

lution begonnene Erſchütterung erſtreckt. Bis dahin hatte dieſes

ſchöne, aber wenig glüdliche Land ſeit der Aufregung im Jahr

1821 Ruhe genoſſen. Zu Rom war der ehrwürdige Pius VII.

1823 verſchieben , ihm folgte Cardinal della Genga als Leo XII ,

damals ſchon 74 Jahre alt und von ſtrengen Grundfäßen , der die

Carbonart unter ſeiner ſchweren Hand nicht aufkommen ließ , dess

halb aber von der ganzen Bewegungôpartet grenzenlos gehabt

wurde. Bald nach ſeinem Lobe 1829 begann nun unter ſeinem

Nachfolger, Cardinal Caſtiglione, der fich Pius,VIII. nannte, die

neue Aufregung in Folge der Julirevolution , es kam aber noch zu

keinem offenen Ausbruch. Der hoch betagte heil. Vater ſtarb ſchon

1831 und thm folgte Cardinal Capilari als Gregor XVI, unter

dem erft der Sturm zu toben anfing.

Noch während des Conclaves , ehe ber neue Papſt gewählt

war , und gerade weil in dieſer Zeit keine feſte Autorttät im

Kirchenſtaate hergeſtellt und die hohen Prälaten in Rom verſammelt

waren , brachen die Inſurrectionen in den Provinzen aus . Ste

waren geleitet von den Carbonart und hatten wie die früheren den

Umfturz der geiftlichen Regierung in Rom und der alten Dyna

ftien in den übrigen italieniſchen Staaten zum Zweck. 3hr legter

Gedanke war die Einheit Italiens , über die Mittel aber war man

ſich nicht klar. Einige dachten noch mit Conſtitutionen auszukom

men , Andere erklärten fich ſchon mit mehr Entſchiedenheit für die

Republik, und da man auf franzöfiſche Hülfe rechnete, ſo legte

man Werth Darauf, napoleoniſche Erinnerungen einzuflechten.

Nur zufällig erfolgte die erſte Erhebung in Modena. Hier

wurde Herzog Franz, der wegen ſeinem Duodez-Abſolutismus und

harter Verfolgung aller liberalen Inſtitutionen und Ideen äußerſt vers

Haßt war , darauf aufmerkſam gemacht, daß ſein Günftling Menotti,

Chef der geheimen Poltzet , ſelbſt ein Verſchwörer ſey , und ließ

in der Nacht des 3. Februar 1831 das Haus, worin er mit ſeinen

Conſorten gerade verſammelt war , umzingeln und mit Kanonen
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zuſammenſchießen. Menotti entging dem Tode und wurde gefan

gen , fand aber ſo viel Theilnahme bei der Bevölkerung, daß der

Herzog Angſt bekam und auf und davonfloh. Hierauf bildete fich

in Modena eine proviſoriſche Regierung, welcher der Advokat Nardi

präſtdirte.

Nun hielten die Verſchworenen auch im Kirchenftaat nicht

mehr zurück. Schon am 5. Februar umringten junge Leute zu

Bologna den Palaft des päpftlichen Prolegaten und zwangen ihn,

einer bereits vorbereiteten proviſoriſchen Regierung Plaß zu machen .

Da faft die ganze Bevölkerung der großen Stadt für die Neuerung

war , blieb ihm nichts übrig , als fich zurückzuziehen. An dem =

ſelben Tage kam von Rom die Nachricht an , am 2. fey der neue

Papſt gewählt worden , was aber die raſche Verbreitung des Aufs

ftandes nicht mehr verhinderte , eher beſchleunigte. Am 9. Februar

conſtituirte fich auch zu Peſaro eine proviſoriſche Regierung, am

12. wurde die Wittwe Napoleons, Erzherzogin Marie Louiſe , aus

ihrem kleinen Herzogthum Parma vertrieben ; am 14. ftand das

Volt in Ferrara auf unb feßte unter den Ranonen der Defter

reicher , welche die Citadelle befekt hatten , eine proviſoriſche Res

gierung ein. Am 17. bemächtigte fich das Volk der Feftung An

cona , am 18. hatte auch Perugia ſeine proviſoriſche Regterung.

Am 23. zogen 600 piemonteſiſche Flüchtlinge bewaffnet von Lyon

aus , um auch vom Norden her Italien zu inſurgiren , fte wurden

aber von franzöſiſchen Truppen eingeholt und zur Umkehr gezwun

gen , weil Ludwig Philipp wegen Jtalten keinen Krieg mit Defter

reich , dem die nordiſchen Mächte beigeftanden haben würden , an

zufangen Luft hatte und auch , weil in die italieniſche Inſurrection

napoleoniſche Ideen geworfen worden waren . Schon am 14. Septem

ber 1830 hatte Joſeph Napoleon, der vormalige König von Spanten,

als Aeltefter der Napoleoniden in deren Namen von Amerika aus,

wo er lebte, gegen die von Ludwig Philipp wiederholte Verban

nung derſelben vom franzöftſchen Boden proteſtirt und ſeine Tochter

mit Napoleon Ludwig , bem älteſten Sohn des ehemaligen
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Königs von Holland (Louis Napoleon) vermählt, demjenigen Na

poleoniden , der nach dem damals noch lebenden Herzog von Reich

ftabt die Anſprüche auf den franzöfiſchen Kaiſerthron erbte. Dieſer

junge Mann , damals 27 Jahre alt , lebte in Rom bei ſeinem

Vater und ließ fich ſchon hier in die italieniſche Verſchwörung ein ,

weshalb er vom Papſt ausgewieſen wurde. Er brachte den Winter

über mit ſeinem jüngeren Bruder Karl Ludwig Napoleon , damals

23. Jahre alt , in Florenz zu , von wo aus fte mit Menotti ver

kehrten . Als nun im Anfang Februar bte Revolution ausbrach,

reisten die beiden Brüder heimlich nach Spoleto und traten hier

öffentlich zu den Inſurgenten über , mit Begierde die erſte Ge

legenheit ergreifend , um fich in die Weltgeſchichte einzuführen,

ohne zu fragen , ob es klug fey, nur dem Muthe thres Blutes

folgend.

Der neue Papft verfehlte nicht, den Inſurgenten Frieden zu

predigen , aber fein Unterhändler Cardinal Benvenuti wurde nicht

gehört und gefangen nach Bologna geführt. $ ter eröffnete der

Advokat Vicini am 26. Februar einen großen ſ. g. italieniſsen

Nationalcongreß , woraus hervorging , baß alle Italiener in

dte Revolution hineingezogen werden ſollten und daß ihr Ziel die

Einheit Italiens fen. Zugleich ſuchte General Zucchi, der früher

unter Napoleon gedient und nachher öſterreichiſcher Feldmarſchall

lieutenant geworben war , eine italieniſche Armee auszurüften. Aber

Deſterreich fuhr blikſchnell drein . Schon am 5. März rückten die

vorgeſchobenen Corps einer öſterreichiſchen Armee unter Frimont

ins Mobenefiſche , an den folgenden Tagen in Ferrara und Parma

ein und überall flohen die Inſurgenten. Nur ein unbedeutendes ,

Scharmüßel ftel vor bei Novi . Vergebens ſuchte Zucchi in Bo

logna den Muth zu beleben und eine Armee zuſammenzubringen,

alles war burch die Raſchheit der Defterreicher tödtlich gelähmt.

Vicini wollte jegt nachgeben und unterhandeln . Succhi wüthete

gegen ihn , da dankte er eilends ab. Frimont nahte und zog , fa

alles flot, am 21. ſchon in Bologna ein. Nun lieferte zwar Zucchi

Men zel , 40 Jahre . 26
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den Defterreichern auf dem Rückzug bei Rimini ein kleines Gefecht,

am 25., mußte aber ſogleich weichen . Auch eine ſehr fefte Stellung

bei Cattolica mußte er freiwillig wieder verlaſſen , weil ſeine Leute

nicht Stand hielten. Für Memmen gibt es keine ftarke Poſts

tion , " rief er zornig aus und zog fich hinter die Mauern Anconas

zurück, hier aber war ſchon durch General Armandt, der zu rechter

Zeit eingelenkt hatte , mit dem Papft capitulirt worden , und mit

genauer Noth entfam Zuccht noch auf einem Schiffe ; aber die

Defterreicher fingen ihren deſertirten Feldmarſchallieutenant auf dem

aprtatiſchen Meere auf und warfen ihn jenſeits der Alpen in einen

deutſchen Rerker. Am 27. zogen die Deſterreicher unter Geppert

in Ancona ein, die legten Inſurgenten capitulirten unter Sercog

nani in Spoleto am 30. und der ganze Aufſtand war beſeitigt.

Unter den Flüchtlingen jener Unglückstage befanden ſich auch

die napoleoniſchen Brüder. Der ältere ſtarb nach kurzer Krankheit,

die ihm die ungewohnten Strapazen ſollen zugezogen haben, unter

wegs in Forli am 17. März. Man rühmte an ihm eine edle und

feurige Natur. Seine Mutter, die Königin Hortenſe, war in zärtlis

cher Sorge den Söhnen nachgeretøt, fand aber nur den jüngſten wies

der, den ſie in ihrem Gefolge als Diener verkleidet glücklich rettete.

Nun folgten überall wieder Reactionen, die ftärkſte in Mo

dena , eine mildere in Parma und im Kirchenſtaat. Der Papft

erfreute fich vom neuen König der Franzoſen derſelben Huld , wie

von Deſterreich und folgte gerne ihren Rathſchlägen. Ludwig

Philipp aber rieth zur Muide, damit Stalten beruhigt und er nicht

von der franzöſiſchen Nation gedrängt würde , den Defterreichern

Krieg zu erklären . Die Rückficht, die desfalls Deſterreich auf Frank

reich nahm , war ſo groß , daß es im Mat Ancona und im Juli

den ganzen Kirchenſtaat wieder räumte , mit Ausnahme der Cita

delle von Farraca. Aus Rüdficht auf Frankreich erließ auch der

Papſt am 5. Jult ein Edict , worin er dem Volke Verbeſſerungen

in der Verwaltung anfündigte. Da die päpſtlichen Gaſſen leer und

die Provinzen ſchwierig und verarmt waren, fab fich der 5. Vater
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zu der unerhörten Maßregel gezwungen , beim Juden (Rothſchild )

3 Midltonen Scudt zu entlehnen.

Die Verbeſſerungen in der Verwaltung und Juſtiz wurden

angenommen , genügten aber den Provinzen nicht. Die Inſurgenten

erhoben wieder das Haupt, weil fte meinten, Defterreich fürchte fich

vor Frankreich. Die Beruhigungsverſuche des franzöfiſchen Ges

fandten St. Aulaire beftärkten fte nur in dieſem Wahn. Su Bos

logna wurde ſogar ſchon wieder eine große Volksverſammlung ges

halten und die Einberufung eines neuen Congreffes auf den 5. Ja

nuar 1832 beſchloſſen , der dem Papſt Vorſchläge machen und Bes

dingungen ſtellen ſollte. Der Papft ließ unter Barbiert zu Rimint

und unter Zamboni in Ferrara Iruppen ſammeln , denen aber die

Nationalgarde von Bologna unter General Patuzzi entgegenmar

ſchirte. Am 20. Januar ſtießen fte bei Ceſena aufeinander. Nach

kurzem Gefecht wichen die Nationalgarden, die päpſtlichen Truppen

aber, ein ſchnell zuſammengerafftes Gefindel, worunter Banbiten

und Räuber , plünderten Gefena und übten arge Greuel an den

Einwohnern, eben ſo am folgenden Tage zu Forli, wo 23 Per

ſonen jedes Alters und Geſchlechte von ihnen ermordet, 41 ver

ſtümmelt oder verwundet wurden. Cardinal Albant, des Papftes

Stellvertreter, war Zeuge und konnte es nicht hindern, wagte nun

aber die Truppen nicht wieder gegen Bologna vorrücken zu laffen,

weil ihre Schandthaten ganz Stalten empört hatten . In dteſer

Noth mußten die Defterreicher wieder helfen und General Hras

bomeftfam mit einem Corps derſelben , theils um Bologna zu

unterwerfen , theils um die päpftlichen Truppen felbft im Zaume

zu halten, die da, wo keine Deſterreicher waren , z. B. in Ravenna,

noch manche Robheiten begingen.

Dieſer zweite Einmarſch ber Deſterreicher erhikte die Oppos

ſition in Paris und wenn Ludwig Philipp etwas Schlimmerem vors

beugen wollte, mußte er dießmal eine Demonftration machen. Aber

er that es ſo ungern und ſo ſehr nur zum Schein , daß fie mit

Defterreich Heimlio fonnte verabredet werden . Genug wenn man

26 *
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der franzöſiſchen Nation nur ſagen konnte , die Defterreicher find

nicht allein in den Kirchenſtaat eingerückt, der König der Fran

Roſen iſt wachſam geweſen und hat ſogleich auch Franzoſen hin

eingeſchickt , um den Defterreichern die Stange zu halten. Noch

wußte niemand , was verabrebet worben war , ale plößlich in der

Nacht auf den 23. Februar eine kleine franzöſiſche Flotte vor An

cona erſchien und Truppen ausſegte , die unter Oberft Combes ,

als die Thore nicht gleich geöffnet wurden , diefelben mit Aerten

einſchlugen, eindrangen und fich des Plaßes bemeiſterten. Das fah

nun ſehr kriegeriſch und wie eine Unterſtüßung der italieniſchen

Oppoſition aus ; bald aber kamen noch durch widrige Winde zu

rückgehaltene franzöfiſche Schiffe mit dem commandirenden General

Cubières nach, der die Handlungsweiſe ſeines Oberſten desavouirte,

die päpſtlichen Behörden wieder einfeßte und die Männer der Oppo

fition von ficha wies. Die Teşteren legten indeß feine Zurüdhaltung

nur ale eine vorläuftge aus und hofften von der Befeßung Anconas

durch Franzoſen ſo viel für ihre Sache, daß in Bologna felbft und

unter den Augen Hrabowskis das Volk einen Aufſtand verſuchte

in dem Augenblick, in welchem die erſten päpftlichen Gruppen unter

Sambont, die fich häßlich in Ravenna aufgeführt hatten, dort ein

rückten. Sambont und Frabowskt felbft bekamen Steinwürfe. Aber

der leßtere hatte, Menſòlichkeit mit Strenge verbindend , ben ges

nialen Einfall, einem böhmiſchen Regiment auf italieniſch zu be

fehlen , es ſolle feuern , auf böhmiſch aber den Befehl ſogleich zu

widerrufen. Wie nun die Bologneſer bas Commandowort Feuer

hörten , liefen fie davon und die Ordnung wurde ohne Blutver

gießen hergeſtellt. Am 2. Mai rüdten päpſtliche Truppen auch in

Ancona ein und befekten den Prag gemeinſchaftlich mit den Frans

zoſen , ſo daß Jedermann erkannte, Ludwig Philipp thue in Italien

nichts anders, als was der Raffer von Deſterreich auch that, näm

Itchy er ſchüße die Herrſchaft des Papſtes gegen die Revolution. Am

21. Junt erließ der Papſt eine Bulle gegen die Inſurgenten in

einem feften und ſtolzen Tone.
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Seitdem war wieder Ruhe in Italien. Der Papft, im eigenen

Lande von Revolution bedroht , erklärte fich entſchieben auch gegen

alle andern Revolutionen , namentlich gegen die inſurgirten Polen

und gegen die Partei im franzöfiſchen und belgiſchen Klerus, die

von Lamennats geleitet, eine Allianz der römiſchen Kirche mit der

Demokratie verlangte. In ſeinem merkwürdigen encycliſchen Söhret

ben vom 15. Auguſt 1832 warnte Oregor XVI. bie kirchlichen

Enthuftaften , fie ſollten ja nicht an neue Mittel denken, die nur

vermeintlich alte und baufädige Kirche zu ftüßen. Die Kirche habe

keine Wiebergeburt nöthig , fle fes emig jung, immer die gleiche.

Merkwürdigerweiſe wurden Neapel und Sardinien damals

durch keine Revolutionen erſchüttert. In Neapel ftarb der alte

König Ferdinand I. ( IV .) am 8. November 1830 und ihm folgte

fein erft 21 jähriger Sohn Ferdinand II . , ber mehrfache Verbeſſe

rungen einführte und politiſche Gefangene begnadigte. In Sardt

nien ſtarb König Karl Felir am 27. April 1831 und ihm folgte

Karl Albert, Prinz von Carignan, ohne daß von Seite Defter

reiche Einſpruch gegen dieſe Thronfolge erhoben worden wäre. Der

neue König , an dem eine böſe Erinnerung haftete, befand fich in

einer bittern Klemme zwiſchen Deſterreich, das er beſtändig fürdhs

ten mußte, und dem Liberalismus, den er berrathen hatte und der

ihm doch ſeit der Julirevolution wieder eine ſehr brauchbare Waffe

ſchien. Großes Aufſehen erregte der Brief eines damals jungen

Mannes , Joſeph Mazzint , der Karl Albert aufforderte , Stalten

vom Joche der Fremden zu befreien und zu vereinigen.

Im Jahre 1837 kam die Cholera nach Stalten und richtete

um ſo mehr Verheerungen an , als an den meiften Orten die Aerzte

felbft aus Felgheit flohen. Am ſchrecklichſten wüthete ſte in Slet

Ilen , wo deßhalb auch Unruhen aufbrachen.
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Das Bürgerkönigthum in frankreich.

Der neue Bürgerkönig in Paris ſpielte die angenommene

Rolle mit gutem Glücke fort. Frankreich blieb noch lange in der

Läuſchung, es habe den beſten Theil erwählt. Das Ausland

accomodirte fich, weil Ludwig Philipp den legitimen Großmachten

das beſte verſprach. England unterſtüßte ihn , weil er den eng

Ilſchen Candidaten in Belgien buldete und fich überhaupt der Vors

mundſchaft Englands fügte. Rußland ließ fich thn am Ende ges

fallen , um in Polen frete Hand zu haben. Preußen allein konnte

keinen Krieg anfangen wollen , Defterreich noch viel weniger. Die

ältere Linie der Bourbons war Defterreich von Anfang an feinds

Itd geſinnt geweſen , und auch gegen beffen Willen auf den Thron

gelangt. So wurde denn Frankreich neuer illegitimer König von

den Großmächten anerkannt. Eine Thatſache, die Jedermann ben

Umſtänden ganz angemeſſen fand , die aber das ganze bisherige

Programm der europäiſchen Congreffe und das Princip der Legittis
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mität beſeitigte, um fortan die Politik der jeweiligen Con

ventenz zur ausſchlteßlichen Geltung zu bringen . Spanien wollte

anfange bie neue Dronung ber Dinge in Frankreich nicht aners

kennen. Da gab Ludwig Philipp den liberalen Flüchtlingen Mina,

Valdez zc. ' Geld und Waffen zu einem Inſurrectionsverſuch. Aus

Furcht erkannte ihn nun Spanien an , und augenblicklich ließ er

auch wieder die armen Flüchtlinge im Stich.

Ludwig Philipp war voll ſchlauen Verſtandes und beobachtete

dte ruhige Haltung, die ein vollkommenes Sicherheitsgefühl zur

Schau trägt. Nur in ſeinem Minifterium begann ein auffallendes

Wechſeln und Wogen , woran man erkannte, wie mühſam es dem

juste milieu wurde, das Gleichgewicht zwiſchen den liberalen , mehr

rechte oder mehr links abweichenden Nuancen zu halten. Um die

innern Lärmer zu beruhigen , die immer noch mehr republikaniſche

Inftitutionen wollten , und um dem Ausland mit unermeblicher

Popularität imponiren zu können , mußte er ſeine Miniſter links

fuchen. Um aber eine fefte Regierung möglich zu machen und dem

Ausland zu zeigen , daß man ihm gehorche, mußte er ſie wieder ein

wenig rechts ſuchen, je nach den Vorfällen des Tages . Daß fein

Sug ftetig nach rechts ging , und die Linkswendungen ihm nur

durch die Umſtände abgenöthigt wurden , verſteht fich von felbft.

Er war deßfalls viel weniger aufrichtig conftitutionell, wie lub

wig XVIII. zur Zeit des Miniſteriums Decazes.

Das erſte Miniſterium des neuen Rönigs, Dupont de l'Eure

an der Spiße , Laffitte, Gerard, Molé , Guizot, Broglie, Louis,

Sebaftiani, Perier , Dupin ging ganz aus der Partei hervor, die

in der großen Woche den Sieg an fich gertffen hatte. Bignon,

Napoleons berühmten Secretär und Diplomaten , hatte Ludwig

Philipp dem Minifterium zugeſellt, um den Anhängern Napoleons

zu gefallen, gab ihm aber kein Portefeuille, um das Ausland nicht

zu reizen . Dieſer kleine Zug characteriſirt ihn ganz.

Das Wichtigſte war , die aufgeregten Arbetter wieder zu be

fahwichtigen. Sie allein hatten geſiegt, fte wollten nun auch etwas
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davon haben. Die republikaniſchen Geſellſchaften grolten dem Re

nigthum und hielten Ludwig Philipp für einen bloßen Feuchler.

Auf Guizots Rath wurbe den Arbeitern mit 5 Millionen Franken

der Mund geſtopft, die geheimen Geſellſchaften aber als ungefeßlich

verboten . Hubert, Präſident der Geſellſchaft ami du peuple wurde

zu einer kurzen Gefängnißftrafe verurthellt. Auch lenkte man den

Haß des gemeinen Volkes geſchickt auf die Erminiſter ab. Polig

nac, Peyronnet, Guernon de Ranville und Chantelauze waren auf

der Flucht gefangen worden und ſollten von den Pairs gerichtet

werden . Dieſen - Richtern traute man wenig Strenge zu und da

überbies auf Betrieb des Könige der Vorſchlag gemacht wurde,

noch vor Ausgang des Prozeſſes die Todesſtrafe, als eines civilt

ftrten Volkes unwürdig, abzuſchaffen , gerieth das gemeine Volk in

eine große Wuth und glaubte in dem neuen Königthum eben nur

das alte wiederzuſehen. Es erhob ſich am 18. Oktober, verlangte

den Tod der gefangenen Miniſter und umringte das Schloß Bins

cennes , in dem fte gefangen fraßen. Nur der Muth des Commans

danten Dumesnil, der das Soloß in die Luft zu ſprengen drohte,

bewog die wilden Haufen zum Abzug. Das Uebrige that Odilon

Barrot, als Präfect des Seine- Departements, indem er öffentlich

erklärte, die angeklagten Miniſter würden der gerechten Strafe nicht

entgehen. Ueber dieſe Eigenmächtigkeit war Guizot, ſein Borges

ſegter als Miniſter des Junern , empört , und verlangte ſeine Ab

feßung. Dupont de l'Eure war dagegen. Der König ſuchte ihn

umzuſtimmen , indem er ſagte, auch Lafayette fer für die Abfeßung.

Das war aber eine kleine Lüge. Der ehrliche Dupont fagte ges

radezu, er wiſſe von Lafayette felbft, daß derſelbe anders denke, als

der König ſage. „ Ste beſchuldigen mich der Unwahrheit ? " fuhr

ihn der König an . „ Sire, " erwieberte Dupont, mivenn der König

ja und Dupont nein ſagt, ſo weiß ich , wem Frankreich glauben

würde. Der junge Herzog von Drleans drängte ftch beforgt das

zwiſchen, faßte Duponte Hand und ſagte: „ Dupont ift ein Ehren

mann, mein Vater, hier kann nur ein Mißverſtändniß vorgegangen
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ſeyn ." Der König umarmte Dupont und Odilon Barrot verlor

feine Stelle dieſesmal noch nicht. Dagegen trat Gutzot aus dem

Miniſterium und mit ihm die andern , außer Dupont, Laffitte,

Gérard, Sebaftiant, wogegen der junge Montalivet und Marſchall

Maiſon eintraten . Dem König war es äußerſt läftig, Dupont bet

behalten zu müſſen, der ihn ziemlich deutlich ſeine Verachtung hatte

fühlen laſſen, allein er fürchtete Lafayette, der an der Spiße von

mehr als einer Midton Nationalgarden ftand, und dem bei einem

Serwürfniß ganz Frankreich würde zur Seite geſtanden ſeyn .

Der äußerlich ruhige und fefte , innerlich gequälte König

wandte fich an Lalleyrand und bat thn, ein Miniſterium zu übers

nehmen. Aber Talleyrand, Damals Geſandter in London , verſicherte

thn , er nüße thm in London , indem er das Bündniß mit England

betreibe und die nordiſchen Mächte beruhige , unendlich mehr, als

er ihm in Paris nüßen könne. Damals foll er ihm auch gerathen

haben, die Liberalen durch fich felbft, eine Nuance nach der andern ,

einen Namen nach dem anderen abzunußen. Sein Haupttroft aber

foll geweſen feyn , die Vertretbung der älteren Bourbons verhalte

fich ganz ſo wie die der Stuarts in England, und die jüngere

Linie Orleans werde, wenn ſte nur Geduld behalte und die dama

lige Aufregung geſchickt wieder abſchwäche, fich auf dem Thron fo

dauerhaft befeſtigen , wie die Hannover'ſche Dynaſtie in England.

Unterdeß hörte die Gährung in Paris nicht auf. Hinrichtung

der Erminiſter war die Parole im Volk. Man fab darin die

Probe, ob die neue Regierung es aufrichtig mit der Freiheit meine,

oder nur in die alten Bahnen einlenken wolle. Auch die Preſſe

mißbrauchte ihre Freiheit zu wüthenden Schmähungen. Erceſſe

während des Prozeſſe fohlenen unvermeiblich. Da ernannte ber

König den Marſchall Soult, die erſte militäriſche Größe des alten

Kaiſerreiche, zum Kriegsminiſter und Iteß denfelben große Rüftun

gen machen , dem Schein nach , um Frankreich gegen das Ausland

zu vertheidigen, denn man hatte die Runde verbreitet, Feldmarſchall

Diebitio fen in Berlin geweſen , um eine Altanz Preußenß mit
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Rußland zu betreiben und in Frankreich einzufallen (unmittelbar

vor dem polniſchen Aufftande ). Durch Valleyrand durfte aber der

König hoffen , mit Hülfe Englands Preußen zu beruhigen , und

Rußland wurde durch die polniſche Revolution aufgehalten , deren

Ausbruch man ſchon in den erſten Tagen des Dezember in Paris

erfuhr. Der Zweck der Rüftungen Soults war nur, unter dem

Scheine, bem Nationalftolz zu ſchmeicheln und dem Ausland zu

imponiren , die unruhige Pariſer Bevölkerung durch Militärmacht

im Zaum zu halten , und Lafayette mit feinen Nationalgarden in

den Hintergrund zu ſchieben. Am 15. Dezember wurde das Patrs

gericht eröffnet. Das Volf brohte, bie Hinrichtung der Angeklag

ten zu erzwingen. Lafayette aber, weit entfernt, dem König ges

fährlich zu werden, trat auch in dieſem , wie in allen früheren ähn

lichen Fällen , der Anarchie entgegen und ermahnte in einer Pros

klamation vom 19. zur Ordnung. Als nun am 20. und 21. Das

Volf in den Straßen lärmte und den Pallaft Luremburg, in dem

die Patrs richteten , ſtürmen wollte, war es Lafayette felbft, der an

der Spiße der Nationalgarde unermüdet die Ordnung erhielt. Uns

terbeß wurden die Erminiſter von Martignac, ber fichedelmüthig

dazu bergab , glänzend vertheidigt und von den Patrs nur zu les

benslänglicher Gefängnißftrafe auf dem Schloffe Ham verurtheilt,

am 21. Vergebens wüthete Volk und Jugend , die Ruhe wurde

hergeftellt, 400 der wildeſten Schreier verhaftet.

Der König war unendlich entzückt über die ehrliche Schwäche

des alten Lafayette, und verfehlte nicht, davon Nußen zu ziehen .

Lafayette hatte ſich ſammt feinen Nationalgarden unpopulär ge

macht. In die Bevölkerung von Paris war Zwieſpalt eingeriffen .

Zugleich hatte Soult eine ungeheure Militärmacht aufgeſtellt. Man

konnte jet Lafayette beſeitigen. Thun Sie nur das, hatte Met

ternich zu General Belltard geſagt, den thm Ludwig Philipp zus

Tohidte , erft wenn Sie den gefährlichen Lafayette werden beſiegt

haben , werde ich glauben , daß Ihr König wirklich regiert. Am

24. wurde Lafayette zum Dank für ſeine Aufopferung vom 19–21.
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als Obergeneral aller franzöftſchen Nationalgarden entlafſen , und

bie Partſer NationalgarbesArtillerie, die fich zu volfethümlich bes

nommen , aufgelöst. Hierauf legte auch Dupont de l'Eure feinen

Miniſterpoſten nieder , um einer jener tüdiſchen Verabſchiebungen

von Seiten des Röntge zuvorzukommen. Laffitte wurde nun Chef

des Minifteriums.

Bet alledem ſpielte die Deputirtenkammer feine vorragende

Rolle mehr. Zwar erhob der unerbittliche Mauguin laut ſeine

Stimme und klagte das neue Syſtem an, bas offenbar darauf aus

gehe , das franzöfiſche Volk zu bupiren und die Freiheit zu ess

camotiren. Allein die Mehrheit achtete nicht auf ihn, ſondern uns

terſtüßte das neue Königthum aus Privatintereffe. Um die Depu

tirtenkammer für fich zu haben , bewilligte thr Ludwig Philipp

ihren Fortbeſtand. Neue Wahlen würden neue unzugänglichere

Menſchen gebracht haben. Die alte Rammer war dem Rönig ficher,

um fo mehr , als er ihre Mitglieder und deren Verwandte und

Clienten verſchwenderiſoh mit Anſtellungen und Belohnungen be

dachte. Die franzöfiſche Deputirtenkammer hatte ſich zu einem

Markt erniedrigt, auf dem der König Stimmen und Ergebenheits

adreſſen für Aemter, Conceſſionen, Titel und Orden kaufte. Statt

der gehofften lautern und reinen Freiheit brachte das Bürgerkönig

thum den Franzoſen eine ſchändliche parlamentariſche Corruption .

Indeß dienten dem König auch ehrenwerthe Doctrinäre, wie Guizot,

ohne Eigennuß aus Ueberzeugung, daß aus allzuviel Freiheit ohne

Drönung nur Anarchie und zuleßt Fremdherrſchaft folgen müffe.

Eine energiſche Minorität organiſirte fich in der Deputirten

kammer erft wieder, als ſich immer deutlicher herausftellte, Ludwig

Philipp ſuche Frieden um jeden Preis mit dem Auslande, " und

erkaufe fich denſelben durch die Hinopferung aller ber Völker, welche

die Julirevolution nachgeahmt hatten. Begreiflicherwetſe herrſchte

im franzöſiſchen Volk die feurigfte Sympathie für die Belgier und

Polen. Die erſteren wünſchten Vereinigung mit Frankreich , aber

um des Friedens willen wies fte Ludwig Philipp ab. Die Polen
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flehten um Hülfe von Frankreich und Ludwig Philipp verrieth ſte,

indem er ihnen wirklich Hoffnung machte, ihnen rieth, unthätig zu

bleiben und dadurch ihre Sache unwiederbringlich verloren machte.

In Deutſchland war die Bewegung Thwächer, allein ſtark genug,

um dem franzöſiſchen Einfluß auf die deutſchen Cabinette mehr

Nachdruck zu geben. Nun erfuhr man aber, Ludwig Philipp habe

ausdrücklich alle Maßregeln der deutſchen Cabinette , die auf Nies

derhaltung der Liberalen in Deutſchland, Beſchränkung der Preſſe u.

auêgingen , gut geheißen . Aus alledem wurden nun furchtbare

Anklagen gegen Ludwig Philipp gemacht. Die Dppoſition mußte

fich hauptſächlich auf die äußere Politik werfen, weil ihr die innere

damals wenig Chancen bot. Die Volkøgeſellſchaften waren zu

cyniſch, um Sympathieen zu finden . Frankreich wollte die Freiheit

nicht ohne die Ordnung. Alles , was an Anarchie erinnerte, war

den guten Bürgern verbaßt. Die Oppoſition in der Deputirtens

kammer war mithin keine republikaniſche, aber eine patriotiſche.

Ste vertrat ben beletdigten Nationalftolz. An ihrer Spiße ftand

General Lamarque, der die glänzendften Reben hielt, neben ihm

Mauguin, im Hintergrund der alte Lafayette. Aber ihre Beredt

famkeit trang nicht durch. Sebaſtiant, als Minifter, erklärte

es für eine Thorheit und Unmöglichkeit, mit den geringen Kriegs

mitteln , welche Frankreich zu Gebote ftanden , gegen den Willen

der deutſchen Mächte den Polen belftehen zu wollen. Auch die

Doctrinäre, die in einem Krieg nur den Untergang der conftitu

ttonellen Freiheit und Ordnung zugleich ſaben , ſtimmten zum Mt

niſterium . Die übrigen Stimmen waren ſchon erkauft.

Die Legitimiſten mißverſtanden damals die vielfach im Volk

fich ausſprechende Unzufriedenheit mit der neuen Regierung und

waren ſo unvorſichtig , die alte ing Gedächtniß zu rufen . Am

14. Februar 1831 , dem Todestage des Herzogs von Berry , ver

anſtalteten fte demſelben eine Lobtenfeier in der Rirche St. Ger

main l'Aurerrois. Der Pöbel aber ergrimmte über dieſe Rechett

einer kaum beſtegten Partei , brach in die Kirche ein , vertrieb die
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Legitimlften und zerbrach alles , was ihm unter die Hände fam .

Der Tumult wuchs und artete in eine größere Emeute aus. Die

Bosheit gab dem Pöbel ein , gegen den Pallaft des Erzbiſchofe,

van Quelen, zu ziehen, des alten Freundes Karls X. A18 Baude,

der neue Polizeipräfekt von Paris , dem König davon Nachricht

gab, fou diefer (wie Louis Blanc erzählt) geſagt haben : man

muß jebem fein Theil laffen , ſorgen Sie nur , daß dem Palais

Royal nichts geſchieht. Hierauf ſtürmte der Pöbel den erzbiſchöf

lichen Pallaft und zerſtörte ihn von innen gänzlich, ohne von den

Behörden daran verhindert zu werden . Der wuthſchnaubenden

Maffe fiel es ein, alle Kreuze von den Kirchen in Paris und alle

Lilien (das alte Wappen Frankreichs) wegzuſchaffen. Da befahl

Ludwig Philipp , dem Volk in dieſem unſchuldigen Verlangen ein

Genüge zu leiſten. Die Kreuze verſchwanden und von ſeinem eige

nen Pallafte Iteß Ludwig Philipp unter ſeinen Augen die Lilien ,

die 14 Jahrhunderte in Frankreich geherrſcht hatten, das ehrenvolle

Wappen feiner eigenen Familie, wegreißen . Der Pöbel ließ fich

nun wieder beruhigen .

Bald darauf entledigte ſich der König des ihm durch ſeine

Itberalen Antecedentien und inebeſondere burch ſeine Beziehungen

zu Lafayette läftig gewordenen Laffitte. Indem er ihm eine öfter

reichiſche Note verheimlichte, gab er ihm zu verſtehen , er wünſche

ohne ihn zu regteren und Laffitte nahm ſeine Entlaſſung , am

9. März. Der arme Mintfter durfte nicht einmal klagen, denn er

hatte, um eine politiſche Rolle ſpielen zu können, feine Bankierges

fchäfte ſo vernachläßigt, daß er nahe am Falltren war. *) Der

König ſpielte dabei noch den Großmüthigen , indem er ihm einen

großen Wald um 10 Midionen abkaufte . An Laffittes Stelle über

nahm deſſen bisheriger Nebenbuhler, Caſimir Perier , die Ober

leitung des Miniſteriums unter der ausdrücklichen Bedingung, daß

*) Eine Tochter Laffittes wurde geifteskrank. Man fürchtete wegen

geheimer Liebe und ein Arzt mußte fie auf eine feine Art ausholen . Ends

lich ſagte fie, ja, fie liebe Rarl X.
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der Köntg nichts ohne thn thue, nicht hinter feinem Rüden , wie

hinter dem Laffitted, Noten medele. Die Phraſe des Tages war :

le roi règne, mais ne gouverne pas. Dieſe ganz conftitutionelle

Bedingung, in der gleichwohl nach dem Austritt Laffittes ein ver

legendes Mißtrauen gegen den König ausgedrückt war , ließ fich

Ludwig Philipp gefallen , weil er gerade jeßt den ſtrengen Perter

brauchte, um durch ihn die Ordnung befeſtigen, die Parteien zügeln

zu laſſen , und um zugleich die auswärtige Politik der Regierung

zu vertheidigen. Perier war ein aufrichtiger Conftitutioneller, der

Ruhe im Innern und nach außen für unerläßlich hielt, wenn die

Errungenſchaften des Juli auch wirklich genoſſen und dte Charte

eine Wahrheit werden ſollte. Schon am 17. März ließ er eine

Anzahl bekannter Republikaner verhaften und am 18. griff er kühn

die Partet Lamarques an , indem er erklärte , ſeine Regel für die

auðwärtige Politik fey Nichtintervention. Wolle man, das Frank

reich nicht angegriffen werde , ſo dürfe man auch ſelbſt Niemand

angreifen. Auch verwarf er auf beſtimmtefte die Vorausſegung

der Volfsſouveränität, wonac es dem franzöftſchen Volf im Juli

freigeſtanden Hätte, zu thun was es wolle. 68 habe fich lediglich

für die beſtehende Verfaſſung gegen die in dieſelbe von oben her

geſchehenen Eingriffe erhoben , dieſe legteren feyen beſeitigt und

wehe dem , der die Verfaſſung aufs neue , etwa von unten her an

greifen wolle.

Im Mat traf der König mit Perter eine Maßregel, die am

beſten geeignet fchien , die Republikaner moraliſch zu vernichten.

Am 2. nämlich decretirte der König den Julihelden , denen er ſchon

früher eine Decoration zuerkannt hatte , eine blaues Band und

eine neue Umſchrift auf das Kreuz „vom König gegeben, “ 8. H. er

kleidete die Revolution in die Livrée des Königthums. So ge

wann er durch Eitelkeit die Einen und warf die Andern, die ſeine

Decoration verſchmähten , in das Dunkel der Vergeffenheit. A18

am 5. Mat, am Todestage Napoleons, die Vendomeſäule mit Blu

men bekränzt und großer Spektakel erhoben wurde, der die nächſten
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Sage fortbauerte und am 9. in eine Emeute ausartete , ließ der

Graf von Lobau, der an Lafayettes Stelle die Nationalgarben bes

fehligte, die Pompiers kommen und mittelft Feuerſprigen das em =

pörte Volk durchnäffen. Die Revolution erſtickte im Gelächter.

Unterbeß hatte die Kammer ein neues Wahlgefes berathen ,

den Wahlcenſus aber nur von 300 auf 200 Francs herabgeſept,

damit ja die gebildeten Mittelclaffen die Wahlen allein in der

Hand behielten. Weil aber zugleich die Steuern erhöht wurden ,

blieb das Recht, Wähler zu werden , ungefähr daffelbe, wie bisher.

Die Rammer wurde endlich am 31. Mai aufgelöst und nun auf

ben 23. Jult einberufen ( vor dem Jahresfeſt der Julitage). Bet

den Neuwahlen wurden von allen Seiten Umtriebe gemacht. Perter

verpflichtete alle Beamten , für Candidaten der Regierung zu mir

fen. Der König ſelbſt machte eine Reiſe nach Straßburg, um ſich

dem Volf von der liebenswürdigſten Seite zu zeigen. Aber auch

Lafayette machte eine Rundreiſe und ſprach fich überall ſehr offen

gegen die Regterung aus. &r nannte das neue Syſtem eine „ Quaſt

reſtauration “, und darin hatte er Recht. Allein feine Quaftrepub

lik ſtand mit Ludwig Philippe Quaftreftauration auf gleicher Linie.

Der alte Lafayette hat jedes Königthum , ſo viel an ihm war, un

möglich zu machen geſucht, und doch nte Ernſt mit der Republik

gemacht, ſondern dieſelbe verhindern helfen . Auch ihn zählt die

Unnatur des Zeitalters zu ihren Lieblingsföhnen.

Um rüftig auf die Wahlen einzuwirken , ließ der König im

Anfang Jult auch eine Seeerpedition gegen Don Miguel, damaligen

Uſurpator in Portugal, unternehmen und verfehlte nicht, den letch

ten Sieg als einen Triumph des Liberalismus und zugleich der

nationalen Tricolore auszupoſaunen. Allein damals ſchwebte ges

rade das Schickſal Polens auf der Spiße des Sowertes und man

ließ fich durch die Spazierfahrt nach Lifſabon nicht täuſchen über

das , was Ludwig Philipp in Polen verſäumt oder ſogar verhin

dert hatte. Zweitens verſicherte der König in der Thronrede , mit

welcher er die Rammer eröffnete , mer habe keine Mühe geſcheut,
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das Ende des unglücklichen Krieges in Polen zu befchleunigen , er

habe feine Vermittlung angeboten und die der Großmächte anges

rufen , " was fich ſpäter als vollkommen unwahr herausgeftellt hat ;

ferner, er habe die Unabhängigkeit Belgiens durchgefeßt, was fich

wirklich ſo verhielt, und endlich, er habe die Entfernung der Defters

reicher aus dem Kirchenſtaate bewirkt, was jedoch nur Folge von

anderweitigen Zugeſtändniffen war, die er Defterreich gemacht hatte.

Das alles und die Erpedition gegen Portugal ſollten der Opports

tion klar beweiſen , er habe alles für die Ehre Frankreiche gethan .

Gleichwohl war in die neue Deputirtenkammer eine ſehr ſtarke

Oppoſition gewählt worden, und nur mit geringer Stimmenmehr

heit konnte Perler die Wahl Laffitte zum Präſidentenſtuhl vers

hindern. Schon war die Frage , ob Perter fich würde behaupten

können, als die Nachricht kam , die Holländer feyen in Belgien eins

gefallen. Augenblicklich wurde nun ein franzöſiſches Heer den Bela

giern zu Hülfe geſchickt, und dieſeß raſche Handeln im Sinne der

Nation rettete Berier. Allein die polniſche Frage fam immer

wieder zur Sprache, Lamarque klagte , man habe die Steuern er

höht, Ludwig Philipp Habe in Rurzem rhon 1500 Millionen auf

gebraucht, und Soult eine ungeheure Armee von 500,000 Mann

aufgeſtellt, und das Ades nur, um Belgien den Engländern, Jta

Iten den Defterreichern und Polen den Ruffen zu verkaufen . Gar

nier Pagès, Haupt der Geſellſchaft ami du peuple drückte die tieffte

Verachtung gegen die Regierung aus und ſchloß mit den Worten :

nes iſt nicht möglich, daß ein großes Volk tiefer finke. " A18 am

16. September Sebaftiani, Miniſter der auswärtigen Angelegen

heiten , der Rammer meldete , Warſchau habe capitulirt und den

Zuſaß machte: mes herrſche Ruhe in Warſchau ," brach ein Sturm

des Unwillens aus . Lafayette aber zog einen Brief der polniſchen

Agenten in Paris , General Kniaztewicz und Plater hervor, worin

dieſelben ſchreiben : „Wir erklären, daß der Miniſter der auswärti

gen Angelegenheiten uns am 7. Juli aufforderte , einen Courier

nach Warſchau zu ſchicken , beffen Reiſefoften er bezahlte. Der
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Swed bteſer Sendung war , wie uns Se. Ercellenz der Graf Se

baftiant verficherte, unſere Regierung zu vermögen, fish noch zwet

Monate zu halten , weil die Unterhandlungen fo viele Zeit erfors

berten . Zweitens, daß das vom 15. Auguft batirte, und von dem

Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ad interim , Andreas

Horodyski, unterzeichnete Cirkular, ſowie ein anderes vom 24. dees

felben Monats, unterzeichnet von dem neuen Miniſter der auswärs

tigen Angelegenheiten, Theodor Morawskt, uns durch die Poft vom

14. September zugekommen find. Daß dieß ferner dieſelben Cir

culare find, welche wir mit einer Note vom 15. zierft dem Grafen

Sebaftiant mittheilten , und dann an die Journale ſandten , in

benen fte am 17. und 18. erſchienen , und daß endlich dieſe beiden

Circulare den Eindruck angeben , den die Abſendung des beſagten

Couriers in Warſchau hervorgebracht hat." Wte ungeheuer auch

Sebaftiani burch dieſe Ueberführung compromittirt war, hielt er

den Sturm doch mit franzöfiſchem Leichtſinn aus und Guizot trat

ſchüßend vor ihn , indem er die Vertheidigung in einen Angriff

verwandelte und der Oppoſition vorwarf , fie mache Propaganda

für die Revolution und Republik außerhalb Frankreich. Nach

langem Rampfe erklärte fich die Mehrheit mit 221 Stimmen für

das Miniſterium . Allein der Sturm erneuerte fich , als General

Guelleminot auftrat, fich zu rechtfertigen. Er war franzöfiſcher

Geſandter in Conftantinopel geweſen und hatte hier vom König

den Befehl erhalten , für die Polen zu wirken , war aber nachher

von demſelben König besavouirt worden , ſo daß fich klar ergab,

das Ganze war nur eine Demonſtration geweſen und der Geſandte

mißbraucht worden .

Der Kammermehrheit gewiß ließ Perier ſofort ein neues

Polizeigeſe votiren und brachte, vielleicht nur zum Schein , der

Oppoſition das große Opfer, auf Erblichkeit der Pairie zu ver

zichten. Man machte aus ihr eine Art von Senat, wie in der

Napoleoniſchen Zeit. Berryer geißelte dieſes Erperimentiren mit

überlegenem hiſtoriſchem Geifte, aber vergebens.

Menzel , 40 Jahre.
27
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Im Herbft brach ein höchft gefährlicher Aufftand in Lyon

aus. Unter der Regierung Napoleons und während des Conti

nentalſyſtems war dtere Stadt der Mittelpunkt der franzöfiſchen

Induſtrie geweſen und ſehr reich geworben . Insbeſondere blühte

hier die Seidenweberet. Die Bourbons hatten der Stadt Lyon

nicht ſo vtele Liebe zugewandt, wie Napoleon. In der Schweiz

und in den preußiſchen Rheinprovinzen wurde durch zahlreiche neu

entſtandene Fabriken den Lyoneſen Concurrenz gemacht. Von Fahr

zu Jahr waren in Frankreich die Preiſe der Lebensmittel geſtiegen.

Die Regierung Lubwig Philipps koſtete mehr, als alle bisherigen

und vergrößerte die Steuerlaft. Die Fabrikbefißer in Lyon ſuchten

nun ihr Deftcit burch Herabdrücken der Arbeitslöhne zu decken ,

ſo daß ein Arbeiter , der 18 Stunden des Tages arbeitete, und

baheim eine Familie ernähren ſollte, nur 18 Sous verdienen konnte.

Die vielen tauſend Arbetter der Stadt klagten und begannen uns

ruhig zu werden . Der beſorgte Präfect Dumolart verſammelte

einen Ausſchuß von Fabrikherren und Arbeitern und bewirkte, daß

fte fich über einen Tartf des Arbeitslohneß vereinigten . Viele

Fabrikherren aber weigerten fich , den Tarif anzuerkennen und er

klärten ſich an eine Vereinbarung nicht gebunden, die nicht gefesa

Itch ſer. Auch forderten fte, der Präfect folle gegen die Arbeiters

verſammlungen einſchreiten , weil das Geſe ſte verbiete. Dumolart

konnte nun gegen das Gefeß nicht handeln und in Paris nahm

man fich der Sache gar nicht an. Die Fabrikherren triumphirten,

verringerten den Arbeitslohn und fügten noch Hohn hinzu. Da

rotteten ſich die Arbeiter zuſammen, am 21. November, verweiger

ten die Arbeit und ſchwärmten müffig durch die Straßen, anfangs

nur in der Abſicht, vor den Reichen der Stadt ihr Elend zur

Sau zu tragen. Die beunruhigten Fabrikherren allarmirten die

Nationalgarde, um etwaigen Erceſſen vorzubeugen, und eine Gres

nadier - Compagnie dieſer Garbe, bie aus lauter Fabrikanten beſtand,

gab auf die Arbeiter Feuer, rey es aus Muthwillen , ober auß vors

eiliger Ungſt, denn fte war von den Arbeitern nicht gereizt und
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auch das Martialgeſef war vorher nicht verkündigt worden . Acht

Arbetter blieben auf der Straße liegen , die Uebrigen fchrieen : mu

ben Waffen !" und in wenigen Minuten bewaffnete fich Jeder, wie

er konnte , und wurde das Pflafter aufgeriſſen, um alle Straßen

mit Barrikaden abzuſperren. Die Arbeiter erhoben eine ſchwarze

Fahne, auf der geſchrieben ftand: „ leben in Arbeit oder fterben im

Rampfe." Der Präfect und General Orbonneau , Chef der Nas

tionalgarde, ſuchten fie zu beruhigen ; aber General Roguet, Chef

des Militärs , wartete den Erfolg der Unterhandlungen nicht ab,

fondern ließ die Ranonen donnern und einen Angriff auf die von

Arbettern beſepte Croirrouffe machen. Die Arbeiter glaubten fich

verrathen, behielten die beiden Unterhändler als Geißel und leifteten

einen verzweifelten Widerſtand, den die Nacht unterbrach. Obgleich

aber Roguet 3000 Mann ftark war , und über Nacht nodi ein

weiteres Regiment an fich zog, wurde er dennoch am andern Mor

gen durch den unwiderſtehlichen Angriff der wüthenden Arbeiter

zurückgeworfen und fah fich gezwungen , um ſeine Leute nicht un

nüß aufzuopfern , die Stadt zu räumen . Hierauf kehrte die Ord

nung zurück. Die Arbeiter blieben ruhig , während der Präfect

und die Gemeindebehörden Alles zu thun gelobten, um ihre gerechte

Sache bei der Regierung zu bevorworten. Allein Perier faßte die

Sache nur aus dem Geſichtspunkte der Ordnungsſtörung auf und

befohloß , dieſelbe exemplariſ zu beftrafen , um den Gefeßen Ach

tung zu verſchaffen und Furcht einzuflößen. Nicht lange vorher

hatten die italieniſchen Flüchtlinge, welche gerne von Frankreich

aus Italien revolutionirt Hätten, viele Sympathlen in Lyon gefun

ben , notis Perters Groll gegen dieſe Stadt vermehrte. Dumolart

wurde abberufen , jede den Arbeitern gemachte Conceſſion widerru

fen und eine Armee von 26,000 Mann unter dem Marſhall

Soult ſelbſt , den der Herzog von Orleans begleitete, nach Lyon

geſchickt, am 2. Dezember. Die Arbeiter unterwarfen fich freiwillig,

immer noch im guten Glauben, die Regierung werde fich doch ihres

Elende erbarmen . Das geſchah aber nicht. Die Rädelsführer

27 *
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wurden verhaftet und gerichtet und 10,000 Arbeiter aus der Stadt

gewieſen . Um den völligen Ruin der Seidenweberet in Lyon zu

verhüten, glaubte der König genug gethan zu haben , indem er ein

für allemal 600,000 Franken anwies , um dafür Seidenwaaren in

Lyon zu beſtellen. Um ſein hartes Betragen zu beſchönigen , ents

ſtellten Perters öffentliche Berichte die Thatſachen , er mußte fich

aber dafür in der Rammer, deren Mitglied Dumolart war, als

Lügner brandmarken laſſen.

Ein anderer bedeutender Tumult brach am 18. Dezember in

Grenoble aus. Das Volt empörte ſich gegen einen zu harten

Steueretnehmer. Daſſelbe geſchah am gleichen Tage zu Mont

pellier. In den meiſten Städten des Südens ſchlugen ſich während

Winters die Liberalen mit den Anhängern der vertriebenen

Dynaſtie herum . Zu Faſtnacht erneuerte ftoh ber-Tumult in Gre

noble. Junge Leute in Masken lärmten zu viel. Der Präfect

Duval verbot deshalb den nächſten Maskenball. Man brachte ihm

bafür eine Raßenmuſik und anſtatt fich der Nationalgarve zu be

dienen , um die Ruhe herzuſtellen , ließ er Lintentruppen kommen,

die den Plaß auf brutale Weiſe räumten und viele Menſchen ver

wundeten , am 11. März 1832. Nun bewaffnete ſich das Volf, un

terſtüßt von der Nationalgarde, und zwang bas fchuldige Regiment

zum Rückzug aus der Stadt. Allein Perier ließ hier wie in Lyon

verfahren, die Nationalgarde von Grenoble entwaffnen , das ſchul

dige Regiment mit Lobſprüchen überhäufen und in die Stadt wies

der einrücken . Nur ſo glaubte er ſeine Autorität fichern zu können .

Man beſchuldigte ihn in der Kammer, er gebe viel zu weit, eine

Regierung mit gutem Gewiffen würde milder verfahren und den

noch Gehorſam finden. Aber ſeine Regierung habe eben kein gutes

Gewiſſen und innere Angſt feys eigentlich das Motiv ihrer äußeren

Gewaltthätigkeit. Man nannte ſein Syſtem den Terrorismus der

Felgheit.

In demſelben Winter kamen mehrere Tauſend Polen nach

Frankreich , um als Flüchtlinge dort Schuß zu ſuchen . Ihre An
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weſenheit gereichte der Regierung zum Vorwurf und als natürliche

Verbündete der Oppoſition konnten biefe tapfern und zu Allem

entſchloffenen Männer in Paris für die Regierung gefährlich wer

den. Es war daher natürlich, daß Perler fte von Parts entfernte

und in die Städte Süd- Frankreichs vertheilte , ohne fich um die

Vorwürfe der Oppoſition zu fümmern .

In Paris felbſt gab es den Winter über nur kleine Ruheſtö

rungen. Am 4. Januar und am 1. Februar 1832 wurden kleine

Verſchwörungen zu Gunſten des Herzogs von Bordeaur entdeckt.

Auch wurde die neue Secte der St. Simontften durch einen

Proceß unterbrüdt. Der Stifter dieſer Secte war zu Anfang des

Fahrhunderts ein Graf St. Simon , einer der bamaligen vielen

Schwärmer für die Menſchheit, der das Heil von einer Rückkehr

zum Naturzuſtande, der allgemeinen Freiheit und Gleichheit, von

einer Auflöſung aller geſellſchaftlichen Ordnung erwartete. Nach

dem Lobe des Grafen im Jahre 1825 verbreitete ſeine Lehre ein

aus Spanten abftammender Jube , Rodrigues , und die Anhänger

mehrten ſich. Die St. Simoniſten verlangten eine allgemeine brü

derliche Gleichheit und verwarfen inſonderheit die Ehe, als Schranke

der natürlichen Freiheit. Ebenſo verwarfen fte das Eigenthum ,

alle Güter ſollten gemein fein. Endlich bilbeten fie fich ein , die

brüderliche Liebe könne jede Hegterungegewalt erfeßen. Ste er

wählten ſich daher ein ſogenanntes lebendes Geſetz ( loi vivante)

in der Perſon eineß f. g. Vaters, der alle Klagen und Streitfäde

in Liebe ſchlichten ſollte. Ihr erſter Vater war damals ein ges

wiffer Enfantin, ein bildſchöner Mann mit prächtigem Barte, der

in Pariš großes Aufſehen machte und durch Verlockung der Wet

ber ſehr zur Ausbreitung ſeiner Secte beitrug. Indem er ble

Rehabilitation des Fleiſches " lehrte und den Naturtrieb nicht mehr

zügeln , ſondern nur noch mregeln “ wollte , miſchte er in die un

fittlichfte Licenz den nicht unpraktiſchen Gedanken einer Verbeſſerung

der Race und Wiederherſtellung der durch unnatur aller Art vers

fchwundenen urſprünglichen Söhönheit des Menſchengeſchlechts. Die
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Gerichte machten dem Scandal ein Ende, aber die Ideen der Secte

lebten im Volfe fort und traten ſpäter bei den Communiſten wies

der zu Sage.

Iroß der äußern Rube , bie Berter aufrecht erhielt , befanb

fic Parts in einem äußerſt geſpannten Zuftande. Immer mehr

fahwanden die Fluſionen des Fuli, immer deutlicher trat das falſche

Spiel des neuen Könige hervor. Am meiſten war es dte Polens

frage , welche die Leidenſchaften erhikte; in Bezug auf die Polen

war die franzöſiſche Nation ohne Zweifel von Ludwig Philipp

hintergangen worden , und das verzteh fte ihm nicht. Dazu fam

Perters krampfhafte Gewaltthätigkeit und ein unvorſichtiger Augs

drud , den Montalivet brauchte , indem er einmal die Franzoſen

Unterthanen nannte. Dieſes Wort war durch die neue Charte

verpönt , die Franzoſen waren freie Bürger, ihr König nur der

Mann threr Wahl. Daß dieſer Wahlfönig von der Gnade des

Volts es jeßt wagen wollte, fich mit plumpen Taſchenſpielerkünften

in die alte Majeſtät der Könige von Gottes Gnaden hineinzuſteh

len , mußte jedes geſunde Gefühl anedeln , und es war nicht mehr

Achtung oder Zuneigung, durch welche Ludwig Philipp einer großen

Partei verſichert war, ſondern nur noch perſönliches Intereſſe und

die Furcht der Reichen vor einer neuen Revolution. Daher die

Unnatur , daß dieſer König regieren konnte und zugleich von der

Preffe feines eigenen Landes und ſeiner Gauptſtadt täglid mit Bes

ſchimpfungen der infamften Art überhäuft werden durfte. Hätte

er aufrichtige Anhänger gehabt, und bei der Partei der gemäßigten

Liberaler und Doctrinäre, mittelft beren er herrſchte, wahre Ach

tung genoffen, fo würden fte um keinen Preis die unabläffige Be

ſchimpfung thres erforenen Hauptes geduldet haben. Neben den

Schmähartikeln der Oppoſitionsblätter waren es hauptſächlich Ca

ricaturen, die ben König verhöhnten, und vor allem das Sinnbilt

der Birne. Der König hatte ein auffallend brette $ Untergeſicht,

welches ein ſtarker Backenbart noch mehr ausbreitete , und einen

zugeſpißten Schädel, ben ein Haarſcopf noch mehr zuſpißte, ſo
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daß ſeine Kopfform ziemlich einer Birne glich. Die Birne wurde

nun in unzähligen Cartcaturen variirt. Hier ſteht man Perier

auf der Rednerbühne, in der Hand die Birne, die er den Umſigen

ben anpreist und an den Melftbietenden für 18 Miltonen logo

fohlägt. Dort wieber liegt eine ungeheure große Birne , gleich

einem Alp, auf der Bruft des ſchlafenden Lafayette, der, wie an

der Zimmerwand angebeutet fteht, von der beſten Republik träumt.

Dann fieht man auch Perier und Sebaftiant , jener als Pierrot,

dieſer als dreifarbiger Harlequin gekleidet, durch den tiefſten Roth

waten, und auf den Schultern eine Querſtange tragen , woran eine

ungeheure Birne hängt u ." Sofern fich Ludwig Philipp viel dar

auf zu Gute that, als Jüngling im republikaniſchen Heere gedient

und die Schlachten von Valmy und Jemappes mitgemacht zu haben,

ſtellte ihn eine Caricatur als Papagat dar , der immerfort die

Worte Valmy und Semappes wiederholt.

Nicht wenig zur Mißachtung des Königs trug die Art und

Weiſe bei , wie er von der Kammer um ſeine Civillifte markten

Iteß. Er verlangte mehr , dte Rammer aber bewilligte mur 12

Millionen. Bei einem König, der als Haushalteriſch bekannt war,

befremdete das ungeheure Mißverhältniß zwiſchen Ausgaben und

Ginnahmen im Staatshaushalte. Man erfuhr, wie colofſal die

Nation durch die Beamten betrogen werde. Der ſcandalöſe Prozeß

des Staatscaffter Raſtner, der einen Steft von 6 Millionen gefeßt

hatte, lüftete von der Corruption den Schleier. Um ſich eine Partei

in der Rammer und im Lande zu fichern , mußte der König mehr

oder weniger alle auf ungefeßlichem Wege beftechen oder den Unter

ſchleifen durch die Finger fehen. Auch ſein Einſchreiten zu Gunſten

der reichen Fabrikherrn in Lyon gegen die armen Arbeiter war für

ihn eine Nothwendigkeit, weil alle Wähler des Reiche ber bezeich

neten Klaffe angehörten und er nie aufhören durfte, im Intereffe

dieſer zu regieren .

Niemand aber verſtand die damalige Sachlage fölauer in fets

nem eigenen Intereffe zu benügen, als der kleine Thiere. Uebers
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zeugt, daß Kaſimir Perier bald abgenußt feyn würde und daß der

Julithron trok allem für eine gute Zeit feft ftehe , ſuchte er fick

dem König nun für ein Portefeuille zu empfehlen und kämpfte für

ihn in glänzenden Kammerreben , in denen er alle der Politik des

Königs gemachten Vorwürfe damit abwies , daß er verſicherte, im

inntgen Bunde mit England fery Frankreich ficher, daß nicht nur

ſeine eigene, ſondern auch die Freiheit ganz Europas immer gebeth

lichere Fortſchritte machen werde, Thiers blieb immer noch dabei

ſtehen , Ludwig Philipp fen der Hort und die Stüße des Liberalios

mus, eine ſehr kluge Berechnung.

Ende März kam die Cholera nach Parts und raffte eine

Menge Menſchen hin. Die Reichen floben aufs Land , felbft die

Deputirtenkammer bewies ſo trenig Muth und Würde, daß fie fto

burch die Deſertion faft aller Abgeordneten bis auf 35 Mitglieder

entleerte und vertagt werden mußte. Der Pöbel der aufgeklärteften

Hauptſtadt der Welt wurde von demſelben Wahn angefteckt, wie

bie Bauern in Ungarn , und glaubte, die Krankheit fey Folge von

boshafter Vergiftung. Wer irgend eine Flaſche oder ein Paket

über die Straße trug , wurde als Vergifter ermordet , öfters in

Stüde geriffen. Die Regierung hatte genug zu thun , die Ruhe

herzuſtellen, fand aber keine Zeit, für die Kranken zu ſorgen. Ein

Aufruf an die öffentliche Wohlthätigkeit lieferte (nach dem Meffager)

nur 300 Rifſenüberzüge, 1500 Leintücher, 600 Servietten , 4 Fla

nellſtücke und 8 Paar Schuhe. Der Herzog von Orleans gab ein

ſchönes Betſpiel, indem er perſönlich die Spitäler beſuchte und

Perier fteß es ſich nicht nehmen , obgleich er ſelbſt ſchon unpäßlich

war, ihn zu begleiten . Er wurde angeſteckt und ſtarb am 16. Mat.

Der König ernannte den jungen Montalivet an ſeine Stelle,

den thm Perier noch auf dem Todbette empfohlen haben foll, der

ihm aber hauptſächlich deßhalb genehm war, weil er von ihm we=

niger Eigenwillen zu gewärtigen hatte. Die Oppoſition nahm

davon Veranlaſſung, in einer am 22. Mal bet Laffitte von 41 De

putirten beſuchten Verſammlung einen compte rendu zu entwerfen
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und zu veröffentlichen , worin ſte thr Urtheil über Ste Mißgriffe

der Regierung niederlegte. Es war unterzeichnet von Laffitte, La

fayette, Dupont de l'Eure, Odilon Barrot, Mauguin, Lamarque,

Garnter Pagès , Arago 2. Später fehloſſen fich noch ſo viel an ,

daß ihre Zahl über anderthalbhundert betrug. Ste wiederholten

darin , was ſchon oft genug in Bezug auf die Quaſtreſtauration

geſagt worden war , legten aber nicht mehr blog den Accent auf

ble Verſäumniß in Polen und Stalten und auf die Gewaltmaßres

geln im Innern , ſondern hauptſächlich und zuerſt auf die ſchlechte

Finanzwirthſchaft Ludwig Philippe, auf die großen Ausgaben, die

hohen Steuern und die Belaſtung der arbeitenden Claffen.

General Lamarque hatte dieſe Rundgebung auf dem Sterbe

bette unterzeichnet und verſchied am 1. Junt an der Cholera. Sein

Begräbniß wurde von der Partei zu einer großen Demonſtration

ausgebeutet , wie einſt daß des General Foy. Am 5. Juni bers

fammelten fich an 200,000 Leidträger trotz ſtrömenden Regens.

Den Leichenwagen zogen 150 Studenten, Juliusdecorirte und In

valtben , zu ſeinen Seiten glengen und hielten die Enden des Let

chentuche Lafayette , Laffitte, Marſchau Clauzel, Mauguin. Dann

folgten die Verwandten, die Deputirten und Patrs, bas Offtzteros

corps, die Offtztere Napoleons in ihren alten Uniformen , ble Pos

len und die Flüchtlinge vteler anbrer Länder mit ihren National

fahnen , darunter berühmte Namen wie Lelewel, Sterawski, Kamo

rino, ber portugieſiſche General Saldanha; ferner die Juliusritter,

die Nationalgarde, die Invaliden , die Arbeiter nach ihren verſchies

benen Handwerken , endlich die Geſellſchaft ami du peuple und mehr

als 5000 Studenten. Auf dem langen Wege zum Kirchhof gab

es nur vor einem Balkon , auf welchem der Herzog von Fip - James

fich befand und ben fut nicht abnahm , einige Unruhe. Man warf

mit Steinen nach dem Balkon. Die Beerdigung erfolgte mit Ruhe.

Marſchall Clauzel hielt die Grabrede , ihm folgten viele andere

Redner. Lafayette bat die ungeheure Volksmenge, den Tag nicht

zu entweihen durch Erceſſe. Allein die Rede bewirkte das Gegen



426 Vierzehntes Buch.

theil, die Arbeiter und Studenten kehrten unter wildem Sohreten :

à bas, Louis - Philippe! vive la liberté, vive la république ! in die

Stadt zurück. Mitten im Gebränge erhob fich eine rothe Fahne,

bas Symbol der Republik, die Polizei wollte dieſe Fahne verbieten,

Truppen rückten heran und drängten die dichte Menge. Aber im

Nu waren Barrikaden errichtet, die gegen die Soldaten mit äußer

fter Wuth vertheidigt wurden . Die Hereinbrechende Nacht machte

dem Rampf kein Ende. Soult wollte um jeden Preis und ſo raſch

als möglich Meifter des Aufftandes feyn . Das Militär vermochte

die in der Vorſtadt St. Antoine hinter den Barrikaden verſchanzten

Inſurgenten nicht zu überwältigen und zog fich endlich zurück, be

gann aber ſchon um 5 Uhr Morgens den Angriff von neuem . Es

waren 40,000 Mann Truppen in der Stadt, über die der König,

der in St. Cloud geweſen war und fchleunig zurückkehrte, Heer

fohau hielt, ungerechnet die Nationalgarde, dte den Aufruhr miſs

bidigte. Die Inſurgenten konnten daher nicht fiegen , wollten ſich

aber auch nicht ergeben und vertheidigten fich aufs zähefte , bts

eine Barrikade nach der andern durch das ſchwere Geſchüß zuſam =

mengeſchoffen war. Zuleßt hielten fte fich noch in der Kirche St.

Mery, Flugen lange jeden Sturm ab, verwarfen jebe Capitulation

und fchrteen noch immerfort vive la république , bis fte alle dem

furchtbaren Kartätſchenfeuer und den Bajonetten des endlich ein

bringenden Militärs unterlagen. Keiner wollte geſchont feyn, feis -

ner wurde geſchont.

Obgleich jeder Widerſtand überwunden war, erklärte der König

boch noch hinterbrein die Stadt Parts in Belagerungszuftanb.

Thiers fou bazu gerathen haben , um bei der ferneren Unter

drüdung der Parteien der geſeblichen Formen überhoben zu feyn.

Ade Berdächtigen wurden verhaftet, die Artillerie der Nationals

garbe, die polytechniſche Schule aufgelöet; die Redacteure der Oppo

fitionsjournale entzogen fich der Verhaftung durch raidhe Flucht,

die Häupter der legitimiften aber , Chateaubriand , Flp-fames,

Hyde de Neuvide wurden wirklich verhaftet. Der große Napo
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leon hatte einmal nach einer royaliſtiſchen Verſchwörung die He

publikaner verhaften laſſen. Der kleine Thiers wollte ihm nach

ahmen und ließ nach einem Aufſtand der Republikaner die Roya

liften feftnehmen. Alle, die gegen Ludwig Philipp waren , ſollten

bei dieſem Anlaß zumal gezüchtigt werden . Aber nicht nur eine

Anzahl Deputirte thaten Ginſpruch, fondern auch der unabhängige

Richterſtand proteftirte. Der Caſſationshof erklärte alle Urtheils

ſprüche der während des Belagerungszuſtandes niedergeſeßten Kriego

gerichte für verfaſſungswidrig. Da bekam Ludwig Philipp wieder

Angft und hob den Belagerungszuftand fammt den Kriegsgerichten

eilends wieder auf. Auch Chateaubriand und ſeine Collegen wurden

wieder frei. Das Trauerſpiel des 6. Juni endete wie eine Comödte

mit der Feier der Julirevolution am 28. Jult. An der zu Ehren dies

ſes Ereigniffes errichteten und benannten Zullſäule wurde die Schön

pfung jener Tage, das Julikönigthum , mit obligaten Reden gefeiert

und ein Regen von Ehrenlegionskreuzen auf die Truppen, die Nas

tionalgarde und die Polizei, die in den Junttagen für Ludwig Phl

lipp thätig geweſen war, ausgeſchüttet. Auf der Bruſt gemeiner

Polizeidiener wegen zweideutiger Dienſte ein Kreuz zu ſehen , wels

ches Napoleon nur für große Tapferkeit in Schlachten ausgethellt,

war jedem Ehrenman ein Abſcheu, ſonderlich aber den alten Sol

daten und das trug nicht wenig dazu bei, Ludwig Philipp im Vers

gleich mit Napoleon verächtlich zu machen.

Im Uebrigen benußte Ludwig Philipp die unbeſtrittene That

fache ſeines Steges über die Parteien und ben baburd erhöhten

Credit ſeiner Regierung zu einem Anlehen von 125 Midlonen und

machte den Marſchall Soult zum Chef des Miniſteriums, um auf

die Militärkraft der Regieruug ben Accent zu legen , den kleinen

Thters aber zum Miniſter des Innern , am 11. October. Wie die

Regterung mit Caſimir Perter ihre Würde verloren hatte, begann

mit Thiers eine niedere Gemeinheit der Regierungshandlungen,

die fich durch keine Phraſen verhüllen ließ. Thiers mißbrauchte
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als Minifter des Innern den Telegraphen zu Privatſpeculationen

und wurde in wenigen Monaten ein Millionär.

Nachdem der König die republikaniſche Partet in der Junis

fohlacht gänzlich niedergeworfen , gönnte ihm das Glück auch einen

großen , man kann faft ſagen moraliſchen Sieg über die Legitts

miſten . Ihm , dem heuchleriſchen Arondieb , ftand Rarl x. immer

noch würdevoll gegenüber. Jeßt ſollte etwas geſchehen , was die

ältere Linie der Bourbone im Heiligthum ihrer Ehre befledte. Die

Legitimiften hatten mit Ungeduld und heimlicher Freude zugeſehen ,

wie Ludwig Philipp von der Höhe ſeiner Popularität immer tiefer

herabgeſunken war. Im Süden Frankreichs gab es noch eine große

Partet, die den ältern Bourbons aufrichtig anhing. Man entwarf

alſo den Plan einer Schilderhebung für den jungen Herzog von

Bordeaur. König Wilhelm von Holland ſpielte dabei eine große

Holle. Shm mußte wegen Belgien alles daran liegen , Ludwig

Philipp zu ſtürzen, was auch mit ſeinen Hartnädigen Weigerungen

gegen die Londoner Protocolle zuſammenhing. A18 Graf Orlof

fidh in Angelegenheiten Belgiens im Haag aufhielt, ſollen bedeus

tende Summen von da nach Holyrood abgegangen und von der

Herzogin Karoline von Berry alsbald verwendet worden ſeyn .

Dieſe Dame, vom Marſchau Bourmont begleitet, hatte fich aus

Holyrood nach dem Haag , und von ba nach Italien begeben und

fchiffte ſich am 24. April 1832 in Livorno auf einem Dampfſchiff

nad Marſeille ein. Hier waren die Legitimiſten zu einem großen

Aufſtand bereit , allein die Regierung, war unterrichtet und hielt

durch ihre Vorkehrungen alles nieder. Das Dampfſchiff mußte um

Fehren. Die muthige Prinzeſfin landete heimlich bei Clotat , fand

aber keine Unterſtüßung und mußte zum Theil zu Fuß auf Twtes

rigen Gebirgswegen , nur von drei Gefährten begleitet, nad Pies

mont flüchten. Aber durch Briefe ihrer Anhänger gerufen , kam

fte bald wieder über die Grenze und reifte unerkannt von einem

adeligen Schloß zum andern burd ble Provence und den ganzen

Süden bis in die Vendée.
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Hier hatte fich eine Partet für Heinrich V. ( den Herzog von

Bordeaur) erhoben und unter dem alten Namen der Chouans fingen

die Bauern , ihre Ebelleute an der Spiße, wieder den kleinen Krieg

gegen die beſtehenden Behörden an. Aber General Solignac, Mi

Ittärkommandant in der Vendée , hatte ſchon vorher ſeine Maß

regeln getroffen. Es kam nur zu kleinen Gefechten , in denen die

Chouans beftändig geſchlagen wurden , Ende Mai und Anfangs

Juni. Am hartnäckigſten wehrten ſie fich im Schloſſe Penniſſtère

de la Cour, welches verbrannt wurde. Sie ſprengten nachher aus,

die Herzogin ron Berry rey mitverbrannt, um fte vor den eifrigen

Nachforſchungen der Gensdarmerie zu fichern ; aber die Polizei Lud

wig Philippe war beſſer unterrichtet. Chateaubriand, der die ganze

fittliche Würde des alten Röntgthums vertrat , ließ die Herzogin

dringend bitten , den franzöfiſchen Boden wieder zu verlaſſen , auf

dem fte unter den gegenwärtigen Umſtänden keine Ehre einſammeln

könne , ſondern fich nur der Gefahr ausſeße, der Polizei und Ju

ftiz thres ſchlimmſten Feindes , ausgeliefert zu werden . Dieß bat

er am Ende Jult. Aber es war ſchon zu ſpät, die Herzogin

konnte nicht mehr entkommen . Aus einem Verſteck in das andere

gejagt, gelangte ſte zwar nach Nantes , von wo aus ſie zur See

nach England hätte flüchten können , aber ſie war ſchon von allen

Seiten umgarnt und verrathen. Die unglückliche Herzogin , eine

temperamentreiche Italienerin , gleich ihrer nach Spanien verbet

ratheten Schweſter Chriſtine, hatte fich in ein zweideutiges Ver

hältniß mit einem deutſchen Juden eingelaſſen , Namens Deuß, dem

fte ihr ganzes Vertrauen ſchenkte , ber aber ſchon mit Montalivet

im geheimen Verkehr geſtanden hatte und jeßt die Ehre und die

Freiheit feiner hohen Gönnerin dem Flauen kleinen Thiers um

eine hohe Summe Geldes verkaufte. Durch ihn erfuhr Thiers den

geheimen Zufluchtdort der Herzogin in Nantes, ließ das Haus ſo

gleich umſtellen und Alles durchſuchen. Man fand eine Lafel vod

Speiſen, aber ohne Gäfte, einen noch unvollendeten Brief der Her

zogin und konnte an ihrer Anweſenheit nicht zweifeln , fand ſie
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aber nirgends. Ueberzeugt, daß fte da feyn müffe, ftellte man in

alle Zimmer des Mauſes Wachen und da eg falt war (6. Nov. ),

zündeten zwei Gensbarmen in einem der Zimmer ein Kaminfeuer

an. Nun befand fich aber die Herzogin gerade hinter dieſem Kas

mine in einem engen Verſchlage mit dem Fräulein von Rerfabièc

und den Herren von Menas und Gutbourg zuſammengepreßt, von

bem Feuer des Ramins nur durch eine dünne Wand getrennt, und

die tödtliche Hiße zwang fie, hervorzukommen , nachdem ſie 20 Stun

den lang die Marter dieſer engen Gefangenſchaft ausgehalten hatte.

Auf Befehl der Regterung wurde fie fogleich nach dem Schloffe

Blaye abgeführt. Marſchall Bourmont, der mit in Nantes geweſen

war, entkam nach England. Von hier aber war bereits im Sep

tember der ganze Hof Karls V. abgereift und nach Prag rges

ſtebelt. Die Verwendung der Haager Gelder ſtimmte England, als

damaligen Adiirten Frankreichs, ungünſtig gegen den Gaft in Ho

lyrood , der auch ſonſt von der engliſchen Regierung unwürdig be

handelt und von Gläubigern verfolgt wurde, weßhalb fich derſelbe

unter öſterreichiſchen Schuß zurückzog.

Nun ' waren die Legitimiſten, wie die Republikaner geſchlagen

und unter Englands Vermittlung burfte Ludwig Philipp gerade

damals auch ſeine Kriegsmacht in Belgten entfalten und die Er

oberung von Antwerpen vornehmen , die fein Anſehen dem Aus

lande gegenüber fund that. Seine Stellung in Europa ſchien um

fo feſter geworden, als im Sommer (22. Juli) der Sohn des großen

Napoleon , der junge Herzog von Reichſtadt, an einer kurzen

Krankheit raſch dahingeſtorben war. Die bonapartiftiſche Partet

in Frankreich beklagte dieſen Tod in Proſa und Verſen. Der Prinz,

deffen Phyſiognomie mehr der Familie ſeiner Mutter , als ſeines

Vaters , nachſchlug, war noch zu jung , als daß fich eine fichere

Vermuthung in Bezug auf die Rolle wagen ließe, die er bei einem

längeren Leben geſpielt haben würde. Jedenfalls war er burch

ſeinen Namen , als Erbe eines unermeßlichen Ruhmes und eines

Thronrechts, deffen Wiedererneuerung nicht unmöglich war, ein noch
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gefährlicherer Nebenbuhler Ludwig Philippe geweſen , als Hein

rid V. * ) Das Glück war alſo in dieſem Jahre dem ufurpator

überaus hold. Am 6. Junt fchlug er die Republikaner, der 22.

Juli raffte die Hoffnung der Bonapartiſten hinweg , der 7. No

vember lieferte die Mutter Heinrichs v. in feine Hände und war

der Härtefte Schlag für die Legitimiſten , und am 14. Nov. übers

ſchritten ſeine Truppen die belgiſche Grenze , ihres Triumpheß im

Voraus gewiß. Das machte den Uſurpator übermüthig.

Als er am 19. November die Kammern eröffnete, und mit

großem Gefolge nach dem Sißungsſaale ritt, fiel auf ihn ein Schuß,

ohne zu treffen , und ohne daß der Mörder entdeckt wurde. Man

hat damals allgemein angenommen , es ſey ein blinder Schuß ge

weſen , von der geheimen Polizei felbft veranlaßt, um das Vers

brechen den Republikanern oder Legitimiſten zuſchieben zu können ,

um den guten Bürgern von Paris den Werth des königlichen Les

bens, nach deſſen Erlöſchen nur neue wilde Anarchie gefolgt wäre,

anſchaulich zu machen , fie daher in ihrer Loyalität und Hingebung

zu befeſtigen und zugleich das Intereſſe für den König an dieſem

Iriumphtage ſeiner Politik zu erhöhen. Die nähern Umſtände des

Attentats unterſtüßten den Verdacht, daß hier eine bloße Comödie

geſpielt worden ſey. Namentlich hätte der Mörder nicht unbemerkt

entkommen können , wenn nicht die Polizet felbſt dabei betheiligt

geweſen wäre. Der König ritt mit größter Ruhe in den Sigungs

ſaal und hielt eine Thronrebe , die von Ruhmredigkeit ftroßte und

Ben Franzoſen ſagte, nun würden fie doch wohl endlich einſehen ,

daß Franfreich nicht beſſer, noch erfolgreicher regtert werden könne.

Die längſt von ihm beſtochene Mehrheit der Rammern antwortete

mit enthuftaftiſchen Huldigungen und nahm von dem Schuſſe auf

* ) Man hat geglaubt , Metternich habe unmittelbar nach dem Tode

des Herzogs von Reichſtadt den jungen Herzog von Bordeaur nach Defterreich

genommen , um an ihm ein neues Pfand und Drohungsmittel gegen den

franzöfiſchen Uſurpator zu befißen. Es handelte ſich indeß damals nur

um ein anſtåndi ges Unterkommen der unglüdlichen Familie Karls x.
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den König Gelegenheit, ihm Ergebenheitsadreſſen zu votiren . Für

ähnliche Abrefſen ſorgten die Präfecten in allen Departements.

Thiers benügte die günſtige Lage, um die Oppoſition thre Unmacht

fühlen zu laſſen. Odilon Barrot aber antwortete auf ſeine Auss

fälle mit Würde.

Präftdent der Deputirtenkammer wurbe Dupin der ältere, um

den fich damals eine neue Partet , der f. g. tiers parti gruppirte,

die fich zwiſchen die Dppofition und die minifterielle Partet ftellte

und mittelft der erſtern die Minifter zu ſtürzen ſuchte. Die mini

ftertelle Partet felbft beſtand aus Doctrinärs, an deren Spiße Gut

zot ftand, die in Ludwig Philipp fort und fort ben echten und

gerechten conftitutionellen Rönig fahen, und aus ſ. g. 3mpertaltften,

an deren Spike Thiers ftand , die theils wieder angeſtellte oder

aus der Verbannung zurüdberufene Anhänger Napoleons waren,

thelle (wie Thiers felbft) dem neuen Bürgerköntgthum nur napos

leoniſche Ideen etnimpfen , die Blößen Ludwig Philippe mit dem

alten Katſermantel zudecken wollten . Der zwerghaft kleine Thters

ſpielte ein wenig den Affen Napoleons. Auf feine Veranſtaltung

wurde nicht nur das Standbild Napoleons wieder auf die Ven

domeſäule geſeßt, ſondern eine Inſørift verkündete auch der Nach

welt, daß das auf Befehl Ludwig Philippe unter dem Minifterium

von Thier8 gefcheben fen . Der National" , damals von Carrel

redigirt, bas getſtreichfte und muthigfte Oppoſitionsblatt, ſpottete

darüber und erinnerte daran, mit welcher Verachtung der Schatten

des großen Napoleon auf die Affen und Raßen herabſehe, die ſeine

Reliquten entweihen , um ihre Scham zu bedecken . Ludwig Phi

lipp war gewiß nicht in die Erinnerungen an Napoleon verliebt,

aber er ließ Soult, Thiers und die andern Imperialtften gewähren,

weil fte ihm damals Perier erſeßten und die imponirende Sprache

führten , die ihm nüßte. Allein er hat ftch verrechnet. Der den

Gelft Napoleons Heraufbeſchwor, beſaß nicht die Kraft, thn wie

der zu bannen.

Damale ſtand alles für ihn gut. &r lebte dieſen Winter über



Das Bürgerkönigthum in Frankreich. 433

auf einem ungleich höheren Fuß , als früher, ſchloß die zudrings

lichen Spießbürger und ihre langweiligen Frauen von ſeinen Sa

lons aus und führte wieder die alte ofetikette ein. Guizot aber

arbeitete fleißig an einem umfaſſenden Schulgefeß, welches die Jus

gend und mithin die Zukunft Frankreichs in ſeinem Sinne letten

ſollte. Ein Doctrinăr und Proteftant, war er begreiflicherweiſe

nicht geeignet, dem katholiſchen Frankreich dauernde Gefeße vorzu

ſchreiben. Er trat zwar dem Klerus nicht direct entgegen, ſondern

wollte die Mitzulaſſung deſſelben zur Sdulaufficht dulden, huldigte

aber im Uebrigen dem preußiſchen Syſtem , nach welchem Volfe

unterricht den Bauern aufgezwungen und nicht auf Leſen, Schreiben ,

Rechnen und Chriſtenthum beſchränkt, ſondern auch auf Naturkunde,

Geographie , Geſchichte und Mathematik ausgedehnt werden ſollte.

Der franzöſiſche Kleruß war damals geſpalten. Ein Theil

hing Rarl X. an , ein anderer glaubte fich dem Bürgerkönigthum

accomodiren zu müſſen . Eine beſondere Partei ſchuf der geiftvolle

Lamennais , indem er fich den Republikanern anſchloß und die

Kirche mit dem Volk identificiren , als Bundesgenoſſin der Völker

gegen die Staatsomnipotenz in den Kampf führen wollte. Dieſe

Idee, die in Belgien kurze Zeit eine praktiſche Geltung gewinnen

konnte, widerſprach zu ſehr allem Conſervatismus der alten Kirche,

als daß fie hätte durchgreifen können . Der Papft erklärte ſich in

einem encykitſchen Schreiben vom 15. Auguſt 1832 fehr entſchieden

dagegen und vermiet alles, was den Bürgerkönig und ſeinen protes

ftantiſchen Miniſter hätte reizen können , der franzöfiſchen Kirche

wehe zu thun.

Die beſtegten Republikaner zeigten einen unbeugſamen Muth

und machten die Prozeſſe felbft, durch welche fte verurtheilt wur

den, zu einer Waffe gegen die Regierung. Ihre unbändige Preffe

ſollte gezügelt werden ; aber die angeklagten Redacteure benugten

die Redefreiheit vor den Affifen , um die aufretzendſten Reden zu

halten und zur Regierung in einem Tone zu ſprechen, als ob ſie die

Richter und die Regierung die Schuldige wäre. In dieſem Sinne

Menzel , 40 Jahre. 28
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vertheidigten fto Cavaignac (Bruder deß Generals ), Marraft und

Raſpail im Frühjahr 1833. Dagegen hatte der alte Lafayette dte

Schwachheit, abwechålungsweiſe nach Hofe zu fahren und dann

wieder mit den Republikanern aller Nationen zu liebäugeln.

Marraft benußte ſeine Vertheidigungsrede vor Gericht, die

alabalb gedruckt und in unzähligen Abdrücken verbreitet wurde,

hauptſächlich um der Nation und der ganzen Welt die innere

Corruption, die vom Thron ausgehende fittiiche Fäulniß zu ents

Hüllen , die geheime Verſchwörung des Throns mit den beftochenen

Rammern zu Betrug und Uebervortheilung jeder Art, mit einem

Wort zur Plünderung der Nation. Er bewies , baß 122 Mit

glieder der Deputirtenkammer zuſammen 2 Millionen Beſoldungen

bezogen , und daß die Anhänger der Regierung noch auf andere

Welſe, außer durch Aemter, auf Koſten des Volkes bereichert würden .

Die glücklichen Börſenſpeculationen, die man im vorigen Jahre ſo

ſehr gemißbraucht hat , ſind für Niemand ein Geheimniß ! Jeder

erinnert fich der fchon am Tage vorher bekannten Nachrichten , welche

erft am Tage nachher bekannt gemacht wurden, nachdem man große

Geſchäfte realiſirt hatte. War die Kammer denſelben fremd ? Ohne

Zweifel. Und dennoch ſchlug man in der Sißung den Courszettel

an, als ob derſelbe zur Tagesordnung gehörte ! Ihre Abſichten find

gewiß die reinſten, meine Herren, und dennoch haben Sie in zwei

Jahren mehr geheime Fonds bewilligt, als die reſtauration in den

leßten ſechs Jahren gefordert hat. Sie find bei der Zuckerprämie

vollkommen unbethelligt, und dennod ift dieſe Prämie feit 1830

von 7 Millionen auf 19 geſtiegen ; und merkwürdigerweiſe ift der

dritte Theil dieſer Summe zwiſchen redhis großen Häuſern getheilt

worden , unter denen die gewiffer Mitglieder, die Ste mit ihrem

Vertrauen beehren , und namentlich das des erſten Miniſters obenan

ſtehen. Und in der That fteht man in den Ordonnanzen der Präs

mien für 1832 das Haus Perier, Gebrüder, mit 900,000 Frce. ,

das Haus Deleſſert mit 600,000 Free., bas baus gumann mit
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600,000 Frce., bas Haus Santerre mit 800,000 Frce ., das Haus

Durand aus Marſeille mit einer Milion. "

Die Niederlage der Legitimiften zeigte fich bald als größer

und ſchimpflicher, als fte felbft nur geahnt hatten. Chateaubriand

ſchrieb noch im Winter einen Brief voll Begeiſterung an die ge

fangene Herzogin von Berry) und nannte fie eine Märtyrerin für

das heilige Recht ihrer Rinder. Man vernahm , die Herzogin fey

unwohl und der Argwohn , der den Bürgerkönig fedes Frebels

fähig hielt , ſprengte ſchon aus , er habe ſie vergiften laſſen . Aber

der Moniteur verkündete der überraſchten Nation , daß am 22. Feb

ruar die Herzogin zu Blaye dem Gouverneur Safelbft, General

Bugeaud, erklärt habe, fte habe fich während ihres Aufenthalts

in Italien heimlich verheirathet. Der Moniteur fügte hinzu , dieſe

Erklärung fey in die Archive des Königreichs niedergelegt worden .

Zugleich erfuhr man , daß fich die Herzogin in geſegneten Umftän

den befinde. Die Sache machte ungeheures Aufſehen. Als man

aber erfuhr, Ludwig Philipp habe um den Zuſtand der Herzogin

gewußt , aber Befehl ertheilt , benfelben zu Blaye vollſtändig zu

ignoriren , bis die Herzogin ſelbſt und zwar ſchriftlich fich dazu

bekennen würde , empörte dieſe neue Arglift des Königs durch ihre

beiſpielloſe Niederträchtigkeit ſelbſt die unverſöhnlichſten Feinde der

alten Dynaſtie und die franzöſiſche Preſſe bewies mit merkwürdiger

Uebereinſtimmung der gefangenen Prinzeſſin ein ſchonungsvolles

Mitleiden , dagegen dem Könige die ganze Verachtung, die er ver

Stente . Der Temps ſchrieb : „ Hätte die Regterung den Sieg miß

braucht, um den Ruf der Herzogin zu brandmarken , indem man

uns die Schwächen der Frau entſd letert, ſo wäre dies ein der

franzöſiſchen Loyalität unwürdiges Benehmen. " Der Courter Frans

çais ſchrieb: Es gibt keinen ehrlichen Mann , der , zu welcher

Partei er auch gehöre , gegen eine Frau und gar gegen ein Mit

glied ſeiner eigenen Familie, wie hier die Regierung Ludwig Pht

lipps gegen die Herzogin von Berry gehandelt hat. “ Der National

ſchrieb: „ Möglicherweiſe ift die Erklärung der Herzogin ein Triumph

28 *
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für die Anhänger der jüngern Linie , wir aber , denen beide Linten

gleichgültig ſind , fehen nicht ein , was die jüngere dabei gewinnt,

menn fte mit Urkunden belegt , daß die Herzogin von Berry , bes

rühmten Beiſpielen folgend , wie faſt alle Frauen beider Linten,

nicht als Veftalin leben wollte , weil fie feinen Mann, oder ihren

Mann nicht mehr hatte. " Das war eine ftarke Anſpielung auf

Ludwig Philippe Schweſter, Adelaide , welche unverheirathet war,

aber in vertrautem Umgang mit einem höheren Offizier lebte und

der man nachſagte, fie ſexy thres Bruders vornehmſte Rathgeberin

und vou Hinterlift, wie er felbft. Der National erinnerte ferner

an die Delikateſſe , die fich fürſtliche und nahe verwandte Familien

ſchuldig reyen , und an den Cultus der Ehre , der die Väter aus

gezeichnet, aber bei den Söhnen nicht mehr gefunden werde. Ges

wiß lebt in Paris nicht eine arme Taglöhnersfamilie, die , und

wenn es ihr auch ihr leßtes Stüc Brod koſtete, auf die Stirne

eines ihrer Mitglieder , und wäre es auch das verworfenſte Weib,

eine Urkunde drücken möchte, wie die , womit Ludwig Philipp

feine Archive vermehrt. Da die Herzogin ihren heimlichen Ges

mahl nicht nannte, ſo blieb ben entehrendſten Gerüchten Raum.

Der übereinſtimmendſte Verdacht ftel auf den Juden Deuß , der

unter Mitwifſenſchaft des Röntge und im Solde des kleinen Thiers

als Vertrauter der Herzogin auf ihren Irrfahrten Gelegenheit ge

habt hatte , fie zu verführen. Man hob beſonders hervor , daß die

Herzogin geſagt habe: dieſer Menſch , dem ich mehr als mein

Leben anvertraut, hat mich verrathen ." Adeln 8 iſt nichts er

wieſen und man iſt nicht berechtigt, die unglückliche Dame durch

dte Vorausſeßung des ſchlechteſten Geſchmackes noch tiefer zu er

niedrigen.

Am 10. Mai 1833 kam die Herzogin zu Blaye mit einer

Lochter nieder und erklärte jeßt erft, ihr heimlicher Gemahl ſen

der junge Graf Lucheft Pali. Derſelbe war Attaché der neapoli

taniſchen Geſandtſchaft in Holland und hatte den Haag , wo ſie

ihn vor threr Reiſe nach Italien ( April 1832) geſehen , ſeitdem
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nicht verlaſſen. Man weiß nicht, ob ſie ihn freiwillig genannt

hat , oder ob er ihr von Ludwig Philipp octroyirt worden iſt.

Zufrieden, den legitimiſten dieſen Schlag beigebracht zu haben, der

eß der Herzogin von Berry ferner unmöglich machte, als Regentin

im Namen ihres Sohnes aufzutreten , ließ fie Ludwig Philipp am

8. Junt frei und , ſchicte fte zur See nach Palermo, wohin auch

Lucheft aus dem Haag abreiſte. Karl X. war über den ganzen

Vorgang ſehr entrüftet , aber alle Legitimiſten vereinigten fich das

hin, das unſchuldige Haupt Heinrichs V. könne weber erniedrigt,

noch verunreinigt werden durch einen von Thiers ſeiner Mutter

geſpielten, ſchändlichen Streich . Der alte König gewann es daher

über fich, feiner tief gedemüthigten Tochter zu verzeihen , und ſie

wieder zu fich zu nehmen ; ja er reifte 'ihr im October ſogar von

Prag bis nach Leoben entgegen.

Die Arglift Ludwig Philipps richtete fich wiederholt gegen

ſeine eigenen Minifter. Die Männer, die er nicht wie Thiers bes

ftechen und zu Mitſchuldigen ſeiner Pfiffigkeit machen konnte , vers

ftand er immer durch einen geſchickten Stoß hinterwärts nieder

zuwerfen . Und auch die ihm am treueſten gedient, waren nie ficher,

daß er ſte nicht einer Rückſicht des Augenblics Herzlog zum Opfer

brachte. In der erſten Zeit ſeiner Regierung hatte er den Nords

amerikanern , die noch eine alte Forderung an Frankreich geltend

machten , 20 Millionen bewilligt, viel zu viel , aber damals aus

einer politiſchen Berechnung, um an den Vereinigten Staaten von

Nordamerika eine Stüße ſeiner noch jungen Herrſchaft zu gewinnen .

Das Geld war noch nicht bezahlt, ja die Bewilligung aus Scam

noch gar nicht bei der Rammer nachgeſucht worden. Mittlerweile

hatte ich alles für Ludwig Philipp günſtig angelafſen, er brauchte

die Nordamerikaner nicht mehr und ließ nun in der Kammer alle

von Hof abhängigen Deputirten gegen die vom Miniſter de Broglie

beantragten 20 Millionen votiren , ſo daß die Summe verweigert

wurde. Eine ſo ſchnöde Behandlung von Seiten des Königs konnte

ſich Broglie nicht gefallen laſſen und mit ihm nahm auch Sebas
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ftiant, als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten , ſeine Ents

laſſung, am 1. April 1834. Admiral Rigny und Duchatel traten

bagegen ins Minifterium ein .

Großes Unrecht übte Ludwig Philipp abermals an der Stadt

lyon aus. Die Noth in Stefer Stabt hatte wieder zugenommen ,

indem die Fabrikanten noch einmal den Arbeitslohn herabdrüdten.

Die Arbeiter waren in Verzweiflung. Durch die frühere Erfah

rung belehrt , erwarteten fie von der Regierung keine Hülfe. GS

blieb ihnen nichts übrig, als die Arbeit zu verſagen . 20,000 Web

ftühle ſtanden an einem Tage leer , aber die Fabrikanten htelten

aus, die Regierung ichwieg , und wollten die Arbeiter nicht ver

Hungern , mußten ſie gegen den niedrigſten Lohn wieder zu weben

anfangen. Die Bewegung hatte im Februar 1834 ftattgefunden

und keine Behörde hatte ſich darein gemiſcht. Erſt nachdem alles

wieder ruhig und die Arbeit im Gange war, wurden ſechs Arbeiter

wegen Aufruhr verhaftet. Das gab nun böſes Blut und die Ars

beiterbevölkerung wurbe fehr unruhig. Aber ohne den mindeften

Belehrunge- oder Begütigungsverſuc zu machen , Iteß die Regies

rung 10,000 Mann Truppen mit zahlreicher Artillerie in Lyon

einrücken , um den Gerichtshof zu ſchüßen, der am 9. April die ſechs

Gefangenen verurtheilen ſollte. Die Beſonnenen unter den Ar

beltern ſelbſt und am meiſten die Häupter ber geheimen Geſell

ſchaften mahnten bringend zur Ruhe , weil ein Sieg über eine fo

große Anzahl von Truppen und Ranonen nicht denkbar war , und

alles barauf hindeutete , die Regierung erwarte und wünſche eine

Volfderhebung, um ſie niederſchmettern und abermals einen Trt

umph feiern zu können . Allein es war nicht möglich, einen Zu =

ſammenſtoß zu verhüten. In einer engen Gaſſe wurde am Bau

einer Barrikade angefangen. Ein Gensdarm fam bazu, wollte es

verhindern und tödtete einen Arbeiter. Dieſem Auftritt folgte eine

wilde Bewegung und ein furchtbarer Angriff von Seite der vor

bereiteten Truppen unter General Aymar. Inbeffen waren die

Arbeiter zu erzärnt und verzweiflungsvoll , als daß fie fich nicht
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aufs helbenmüthigſte gewehrt Hätten. Im Innern der Stadt durch

Barrikaden geſchüßt, kämpften fte bis Morgens am 15. April fechos

Lage und Nächte hindurch als Leute, die nichts mehr zu verlieren

haben. Endlich wurden fte überwunden, nachdem die Sruppen fich

nach und nach ble auf 40,000 Mann verſtärkt hatten . Dieſer

furchtbare Kampf in Lyon, der ſo viele Menſchenleben koſtete, hätte

leicht vermieden werden können , und laftet ſchwer auf der Seele

Ludwig Philippe.

Während dieſer Kämpfe in Lyon war Parts felbft in fleber

hafter Bewegung. Falſche Gerüchte vom Sieg der Arbeiter und,

wie man damals allgemein ſagte, Proclamationen durch die ges

heime Polizet felbft , bewogen einen Theil der Arbeiter in Paris

aufzuſtehen und Barrikaden zu bauen , am 14. Aber fte wurden

von der Uebermacht raſch niedergeworfen . Die Soldaten erhielten .

den Befehl, keinen Pardon zu geben. Aber nicht blos Bewaffnete,

ſondern auch Grelſe , Weiber und Kinder wurden in der Rue

Transnonain umgebracht und ſcheußliche Greuel verübt.

Der König ließ fich von der Kammer eine Vermehrung der

Armee decretiren und ganz Frankreich entwaffnen. Alles vereinigt

fich, fein Glück zu vermehren, denn am 20. Mal ſtarb der alters

fahwache Lafayette , beffen Popularität ihm immer noch Angſt ges

macht hatte. Nun waren aber die Männer, die ihm ſo entſchel

dende Siege über die Republikaner und Legitimiften hatten erfecha

ten helfen , die Imperialiſten, felbft wieder im Falle, ihm verdächtig

zu werden . Er wollte wenigſtens nicht , daß fte ihm über den

Kopf wachſen ſollten . Soult hatte Ades geletftet, wozu er ihn

brauchte. Jeßt chickte er ihn fort, am 17. Jult. Gérard folite

ihn erfeßen , da er aber vom König mildere Maßregeln und eine

Amneſtie verlangte , biteb auch er nur drei Monate Miniſter und

wurde im October wieder fortgeſchickt. Auch die andern Miniſter

wünſchten ein milderes Syſtem und waren ehrlich genug , bem

Röntg den guten Willen dazu zuzutrauen . Auch der vorſichtige

Thiers meinte , man könne nicht fortregteren , ohne zur Mäßigung
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und Gnade zurückzukehren. Er ftimmte mit Gérard nicht aus Hus

manität, aber aus Rückſichten der Klugheit überein und meinte, der

König könne gar nicht anders , als ihm folgen . Allein auch er,

auch Guizot wurden fortgeſchickt. Beim miniſteriellen Abſchieds

Temauſe, am 10. November, ging Thiers ſo weit, über die Verles

genheit des Könige zu ſpotten , der kein neues Minifterium werbe

zu Stande bringen können . Aber ſchon am folgenden Morgen war

Maret , Herzog von Baſſano , als Chef des neuen Miniſteriums

ernannt. Der Solag traf die Doctrinärs, wie die Imperialiſten.

Der König zeigte ihnen zum erſtenmale, er allein fey der Herr.

Allein es war zu früh für den König, ſo fühn aufzutreten. Maret,

dem er den jungen Dupin , Tefte , Paffy zugeſellt, hielt fich für

zu ſchwach den mächtigen Rammerparteien gegenüber, und gab das

Portefeuille in die Hände des Könige zurück, der fich nun ernies

drigen mußte, wieder zu Thters zu ſchicken und denſelben um Wies

berübernahme des Miniſteriums zu bitten. Er kannte feinen Mann ,

indem er ihn lächelnd " empfing. Thiers that alles für ein Porte

feuille, gab alſo auch ſeinen Widerſtand gegen die königliche Ents

ſchließung auf, verlangte aber den Wiedereintritt Guizots und ver

ftärkte fich mit den Doctrinärs, und da dieſe mehr oder weniger

für das ftrenge Syftem Periers waren , ſo vertheidigte jeßt aud

Thiers ein milderes Verfahren nicht mehr und begann ſein Amt

damit , von der Rammer Geld zum Bau eines ungeheuren Saales

zu verlangen , in dem die Aprilgefangenen gerichtet werden

follten. Da auch der ehrliche Herzog von Broglie wieder ins Mi

nifterium gezogen worden war, vermochte bie Rammer der im MI

nifterium dargeſtellten Adlanz der Impertaliften und Doctrinare,

Thiers und Guizot , nicht zu widerſtehen und votirte alles , was

fte verlangten , iegt auch die lange beſtrittenen 20 Millionen für

Nordamerika , von denen nur 1,200,000 Fr. durch Gegenrechnung

abgezogen wurden. Man machte geltend , es ſen nicht der Mühe

werth , um einer ſolchen kleinen Summe willen , fich mit einer

großen und befreundeten Nation zu überwerfen. Der Prozeß der
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Aprilgefangenen , zu dem ſo große Anftalten getroffen wurden, ſeşte

Frankreid nicht in Unruhe. Während der Saal gebaut wurde,

flohen die Bauptangeklagten aus dem Kerker, den Neft vergaß man

über anderen neuen Dingen. Sie wurden erft 1836 ohne viel

Aufſehen abgeurtheilt, kein einziger hingerichtet.

Aeußerlich fchten die Rammer, bas Miniſterium , der Röntg in

voller Eintracht zu handeln und das Bartelweſen überwunden .

Allein der König war vol Haß gegen Thiers und Gutzot, die thm

das Alleinregieren abermals unmöglich gemacht hatten ; Thiers und

Guizot ſelbſt waren fich in den Principien und durch Neld zuwis

der; endlich that der alte Dupin wieder alles Mögliche, um den

tiers parti zu verſtärken und die durch Thiers und Guizot combts

nirte Kammermehrheit zu ſprengen . Dupin hatte dabei gar kein

Princip , thn ſtachelte lediglich der Neit. So elende Menſchen

durften Jahre lang um die Geſchidde Frankreich ſpielen . Man muß

dieſe traurige Wahrheit feſthalten, um fich den Mißcredit zu erklären ,

in welchen nach und nach das conftitutionelle Syſtem gerathen iſt,

um einerſeits republikaniſchen Hoffnungen, andrerſeits impertaliftiſcher

Praris Raum zu geben und Zuſtimmung zu verſchaffen.

Bet der fünften Feier des Jultfeftes , am 28. Juli 1835 ritt

der König mit großem Gefolge, um Heer und Nationalgarde zu

muftern , bie Boulevarde entlang , als aus einem kleinen Hauſe

eine furchtbare Erploſion fich entlud, ein wahrer Hagel von Flins

tenkugeln , welche dicht hinter dem König den Marſchal Mortier,

den General Lachaffe de Verigny, den Oberſt Raffé, Oberftiteutes

nant Rüeuffer, Capitain Villate und andere niedern Ranges tödtete,

noch mehr verwundete. Der Herzog von Orleans erhielt eine leichte

Contufton, ſeinem Bruder, dem jungen Herzog von Joinville wurde

das Pferd unter dem Leibe erſchoffen , der König blieb unverleßt,

nur ſein Pferd bäumte fich und hätte ihn bald abgeworfen. Die

Urſache war eine Art Höllenmaſchine geweſen , eine Combination

von mehr als hundert Flinten , die ein gewiſſer Fie8 d t hinter

einem Falouſteladen angebracht und zumal lodgeſchoffen hatte , in
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der Abficht, den Rönig mit ſeinen Söhnen zu treffen. Er wurde

entbedt und hingerichtet. Man erinnerte fich dabei des früheren

Schuffes auf den König , den man ominöferweiſe , Signalſdu "

genannt hatte, weil man vermuthete, er fer von der Polizei felbft

ausgegangen . Ein Signalſchuß war es in der That geweſen,

weil ein fingirter Mörber wirklichen Mördern ein verhängnißvolles

Zeichen gegeben hatte. Eine eben ſo gerechte als furchtbare Bar

nung für die, welche glaubten, mittelft der Lüge regieren zu können.

Aber die Regierung war in ihren Egoismus damals ſo ver

tteft, daß fie nicht erſchrack , ſondern nur pfiffig gleich wieder das

entſegliche Ereigniß in ihrem Nußen auszubeuten ſuchte. Der ver

einzelte Fanatismus Fieschis wurde zum Ergebniß eines Complotte

gemacht und der ganzen republikaniſchen Partei die Mitfchuld auf

gebürdet (wie dereinft Roßebues Mord den geſammten Patrioten

Deutſchlands ). Thiers ließ fogar Armand Carrel, ben muthigen

Herausgeber des National, ſeinen ehemaligen, intimen Freund, ver

haften, der ganz ohne Schuld war. Sodann brachte das Miniſte

rium im Auguft Gefeßesvorſchläge vor die Rammer, die im nächs

ften Monat unter dem Namen der Septembergeſeße wirklich

angenommen wurden . Durch dieſelben erhielt der Zuſtizminifter

das Recht, in Rebellionsfällen das gerichtliche Verfahren abzufür

zen und Affiſen zu wählen, welche und wie viel er wolle. Ferner

wurde die Preffe durch Androhung ungebeurer Geldſtrafen beſchränkt

und die Cenſur wenigſtens der Zeichnungen und Bilder wiedereinges

führt. Die Folge war , daß augenblicklich über hundert Journale

in Frankreich eingingen , die übrigen fich mäßigten. Billigerweiſe

konnte man eß Ludwig Philipp nicht verbenken, daß er endlich die

Gelegenheit ergriff, um die fcandalöſen Karikaturen zu vertilgen ,

die ihn fort und fort vor dem Volk beſchimpften. Allein jeder

Unbefangene mußte fragen : wozu Ludwig Phllipp, wenn er doch

nur wieder verfuhr, wie Karl X. ?

Im Winter Hatte der Finanzminifter Humann ( ein reicher

Raufmann aus Straßburg) die Naivetät, die Rammer darauf auf
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merkſam zu machen , daß der Ertrag von allem Eigenthum in Franks

reich im Durchſchnitt 3 p. c . fey , während den Staatsgläubigern

5 p. o. gezahlt werden müßten. Man erwartete nun von ihm einen

Antrag auf Herabſegung des Sinſes, aber er erfolgte nicht, well

fich der König aufs higigſte dagegen erklärte. Er felbft und feine

Vertrauten waren bei bem hohen Zinsfuß betheiligt. Da nun das

Minifterium ſchwieg , ſtellte der Deputirte Gouton den Antrag, durch

Herabſegung des Zinſes jährlich den Steuerpflichtigen 26 Millio

nen zu erſparen. Die Miniſteriellen erſchöpften fich in fophiftiſcher

Beredfamkeit gegen den Antrag, aber die Rammer nahm ihn mit

2 Stimmen Mehrheit an. Sogletch entließ der König das ganze ·

Miniſterium . Wenn man ſeinem Geldintereſſe entgegentrat, wurde

er allemal unerbittlich. Die Doctrinäre hatten die Stimmenmehrs

heit nicht mehr , alſo weg mit ihnen ! Nur Thier8 war immer

noch und zu allem brauchbar. Thm gelang es, aus dem tiers parti

ein neues Minifterium zu wählen , welches mit ihm und dem König

,,durch dick und dünn" zu gehen verſprach. Darunter befanden ſich

Sauzet , Pafio , Pelet , die für Goutons Antrag geſtimmt hatten,

jeßt aber um des Portefeuilles willen der Zinsherabfeßung entſag=

ten . Mit der Beſeitigung derſelben hingen andere Unterlaſſunge

fünden zuſammen. Vergebens vertrat der Deputirte Wüſtenberg

von Bordeaur das Intereſſe der Wein- und Akerbauer und tabelte

die einſeitige Protection , welche die Regterung der Induſtrie auf

Roften des Landbauß gewähre. Vergebens wurde auch damals auf

Eiſenbahnen angetragen. Reiche Hammerwerkbefißer, deren Elſen

nicht ausreichte, noch gut genug war, wollten die Einfuhr des engli

Tchen Eiſens vermeiden und gehörten der reichen Gaunerbande an, die

damals den şof, das Minifterium und die Rammer umfaßte. Die

Beredſamkeit erſchöpfte fich in Sophismen , die gegen den Bau der

Eiſenbahnen ſprachen. Dieſe edle parlamentariſche Runft war hers

abgeſunken zur Buhldirne des niedrigſten Geldintereſſee. Der Ma

Ichinift dieſes ganzen Lügenſyſtems aber war der kleine Thiers,
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ber ſeine Midionen häufte , während bittere Noth bei den untern

Klaffen in Stadt und Land fich mehrte.

Am 25. Juni 1836 ſchoß abermal ein Mörder auf den Röntg,

ohne ihn zu treffen , der Handlungsdiener Aliboud, welcher erklärte,

er habe die Freiheit durch den Tod des Tyrannen rächen wollen .

Er wurde wie Fleschi baldigft hingerichtet.

Der König glaubte dieſe leßten Suckungen des niedergewor

fenen Republikanismus verachten zu müffen , beherrſchte die Rama

mer, hatte die Preiſe geknebelt, fand überall Gehorſam in Frank

reich und wurde deshalb auch von den Großmächten mehr und mehr

beglüdwünſcht und mit ſchmeichelhaften Reben belohnt. Das machte

ihm Muth, die Bande zu löſen , in denen ihn bisher England ges

halten hatte. In der engliſch -franzöſiſchen Allianz feit ſeiner Throns

beſteigung überwog bas engliſche Intereſſe und hatte überall die

Initiative. Franfreich war von England nur ans Schlepptau ges

nommen . Es mußte ſich alles von ihm gefallen laſſen , denn es

hatte an England den einzigen Aditrten gegen die vereint handelns

den nordiſchen Mächte. Dalleyrand hatte zwar immer die Miene

angenommen , als ob er in London die Zügel in der Hand halte ;

allein dieſer Renegat der Revolution war in England längſt bes

kannt und von der ſtolzen Ariſtokratie verachtet. Lord Palmerſton

ließ ihn im Vorzimmer warten . Wenn Belgien unabhängig wurde,

ſo geſchah es nicht durch Frankreich, ſondern durch England. Nicht

ein franzöftſcher, ſondern ein engliſcher Candidat wurde König von

Belgten. In der polntſchen Frage entſchied England burc Lorb

Durham , nicht Frankreich durch Talleyrand. Auch in Spanten und

Portugal diente Frankreich nur der engliſchen Politik. Dieſes

Dienftes war nun Ludwig Philipp Herzlich ſatt und ſobald er die

Möglichkeit erkannte , mit Defterreich gehen zu können , vernach

läßigte er England, welches ihn doch brauchte und daher nicht mit

ihm brechen durfte. Man ſchreibt die Wendung der franzöſiſchen

Politik von der engliſchen auf die öfterreichiſche Seite Thiers zu .
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Gewiß mit Unrecht. Lubirig Philipp Iteß fich in ſo wichtigen

Dingen nicht leiten . Thiers war nur fein Werkzeug.

Mit dieſer Wendung der Dinge hieng die Nothwendigkeit zus

fammen , ben Herzog von Orleans zu verheirathen, um dem Thron

legitime Erben zu geben. Eine ftandesmäßige Gemahlin fonnte

der Prinz nur in Deutſchland finden und bedurfte dazu einer in

timen Annäherung der franzöſiſchen Politik an die öfterreichiſche.

Der Prinz hoffte ſogar auf die Hand einer Erzherzogin, fah fich

barin aber getäuſcht, denn obgleich er in Wien eine glänzende Auf

nahme fand , lehnte man doch ſeine Bewerbung ab. Man glaubt,

daß Rußland auch die kleinen Höfe beſtimmt habe , ihm überall

Körbe zu ertheilen . Es gelang ihm erſt nach vieler Mühe , die

junge Prinzeſſin Helene von Mecklenburg-Strelik zur Braut zu

gewinnen. Ihr eigener Bruder erklärte fich aufs heftigſte dagegen,

und ohne die gütige Vermittlung ihres Dheims, des Königs von

Preußen, wäre auch dieſe Verlobung nicht zu Stande gekommen.

Je mehr Rußland durch ſeinen Einfluß auf die deutſchen Höfe

dem Herzog von Orleans Demüthigungen bereitete und Deſterreich

denſelben, wenn auch auf artige Weiſe, doch abwies, um ſo tiefer

demüthigte ſich Ludwig Philipp vor dieſen Mächten, um ihnen die

Aufrichtigkeit ſeines Annäherungewunſches zu beweiſen. Auf einen

Wink Rußlands hob er das Polencomité in Paris auf und vers

bannte die Mitglieder deſfelben aus Frankreich. Auf einen Wink

Deſterreichs übernahm er in der Schweiz ſogar die Polizei des

Abſolutismus. Der franzöfiſche Geſandte, Herzog von Montes

bello (Sohn des Marſchall Lannes) mußte die Eidgenoſſenſchaft

in barfchem Tone auffordern, die politiſchen Flüchtlinge, vornämlich

die italieniſchen , aus ihrem Gebiete zu entfernen. Sie gab nach

und erklärte in einer Note vom 22. Juni 1836 , fte werde die

Flüchtlinge entfernen. Montebello aber antwortete jeßt erſt noch

mit groben Drohungen, welche die Schwetzer mit Recht emporten,

die jedoch keineswegs unverdient waren . Nachdem die Lagfaßung

oft und wiederholt verſprochen hatte, die Flüchtlinge entweder zu
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vertreiben oder wenigftens ihre Complotte zu verhüten , dauerten

die Wühlereien derſelben ungehindert fort. Jedes Wort ſchten da

in den Wind geſprochen . Es war Zeit , die Tagfagung zu erin

nern , daß man ſich nicht ewig von ihr anlägen laſſen wolle. In

dieſem Sinn war Montebellos Ausdrud je vous pousserai zwar

grob, aber verdient. Die Radikalen in der Schweiz waren außer

fich und hielten deshalb Volksverſammlungen ab zu Flavyl im Can

ton St. Gallen , zu Reiden im Canton Luzern , zu Wiebekon bei

Zürid , Munſingen im Berntſchen 3. Allein Montebello brohte

mit der Grenzſperre. Es half auch nichts, daß von einem gewiſſen

Conſeil, deſſen Auslieferung Montebello verlangt hatte, bekannt und

erwieſen wurde , er ſeyy ein geheimer Agent der franzöftſchen Ges

fandtſchaft felbft. Montebello behielt ſeine eherne Stirn und ließ

die Schweizer lärmen . Sie fahen fich doch gezwungen , um die

Grenzſperre abzuwenden, die demüthigſten Zuficherungen zu machen.

Der Zweck war erreicht, Ludwig Philipp hatte den nordiſchen

Mächten ſeine ganze Devotion bewieſen .

Wie es unter dieſen Umſtänden Thiers noch einmal einfallen

konnte, fich der conſtitutionellen Sache in Spanien anzunehmen , ift

ſchwer begreiflich . In dem unglücklichen Bürgerkriege dieſes Lans

des ftand England auf der conftitutionellen Seite , die nordiſchen

Mächte hielten es mit dem Abſolutismus. England ſah die Cons

ftitutionellen verloren , wenn es fte nicht unterſtüßte und ſchleppte

Frankreich nach, wie immer. Aber Ludwig Philipp lteß fich nur

zum Schein eine kurze Zeit wieder von England am Schlepptau

ziehen , um den nordiſchen Mächten ſeine Unabhängigkeit von Eng

land um ſo deutlicher zu beweiſen. Der ſchlaue Thiers wurde von

thm bei dieſer Gelegenheit übertölpelt. Schon war die franzöſiſche

Fremdenlegion in Spanten etngerückt und ihr Anführer, General

Lebeau , hatte im Einverſtändniß mit Thiers eine Proclamation er

laffen, die noch mehr franzöſiſche Truppen anfündigte, als plößlich

der König dieſe Proclamation am 24. Auguſt 1836 im Moniteur

begavouiren ließ , ohne Thiers vorher ein Wort davon zu ſagen.
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Nun mußte Thiers , tiefbeleidigt abbanken , wie daſſelbe Laffitte in

einem ähnlichen Falle früher gethan hatte. Der König rächte ftoh

damit für die Demüthigung, die ihm Thters früher bereitet hatte.

Einer betrog immer den andern .

Am 6. September 1836 ſtellte der König ben Grafen Molé

an die Spiße eines Miniſteriums, mit dem wieder Gutzot und die

Doctrinärs ans Ruder kamen . Molé war an dem Schweizerſcan

dal unſchuldig, der König erlaubte ihm baber, der Schweiz zu ers

klären , Frankreich ſey befriedigt“, und den Verkehr wiederherzu

ſtellen. Molé war auch immer ein Freund der Milde und Mäßt

gung geweſen und ſeşte durch , daß der König 63 Aprilgefangene

entließ. Er verlangte auch die Freilaſſung der gefangenen Minifter,

aber erſt als Karl X., der ſich mit ſeiner Familie von Prag nach

Görz zurückgezogen hatte, daſelbſt am 6. November ſtarb, bewilligte

der König die Entlaſſung Polignacs , Peyronnets , Guernon be

Ranvilles und Chantelauzes. Das war wieder eine Conceffion an

die nordiſchen Mächte.

Einer der Hauptgründe, warum Frankreich fich gegenüber von

England ſelbſtſtändiger zu behaupten ſuchte, war die Nothwendiga

keit, fich endlich wegen der Zukunft Algiers zu entſcheiden. Die

fortwährende Behauptung dieſer Eroberung rechnete fich Ludwig

Philipp zum Verdienſt an . Karl X. hatte nicht auf einen dauern

den Befiß gerechnet und ſcheint deßfalls Verpflichtungen gegen Eng

land eingegangen zu ſeyn . Für Ludwig Philipp wäre es ein uns

auslöfdhlicher Schimpf geweſen, wenn er eine Erwerbung hätte auf

geben ſollen , die ſein Vorgänger gemacht hatte. Dieß ſah Eng

land ein und ließ ihm Algier , wogegen Ludwig Philipp in allen

andern Beziehungen der engliſchen Politik dienſtbar wurde und fich

verpflichten mußte, die Eroberung nicht weiter zu verfolgen . Wenn

es je zu einem Bruch zwiſchen beiden Mächten kam , war es immer

noch Zeit für England, burch ſeine überlegene Flotte den Verkehr

zwiſchen Frankreich und Algier abzuſchneiden und das legtere etwa

mit Hülfe Maroccos und der wilden Völkerftämme Nordafrikas den
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Franzoſen wieder zu entreißen . Ludwig Philipp felbft wäre Algier

gerne los geweſen, wenn es mit Ehren hätte geſchehen können, denn

um die Stadt Algter zu behaupten , mußte er auch wenigſtens eine Rü

ftenſtrecke beberrſchen, die immerwährenden Angriffe der Eingeborenen

zurüdſchlagen und Jahr aus Jahr ein Soldaten und Geld auf

opfern , ohne aus Algier eine einträgliche Colonte machen zu können .

Für das Heer war der Krieg in Algter eine treffliche, aber gar

zu theure Schule. In dem Zeitpunkt des Mintfterium Thiers, in

welchem von Seiten Frankreich im Einverſtändniß mit England

die bewaffnete Intervention in Spanien gemacht werden ſollte, glaubte

Thiers, für dieſen Dienft von England auch verlangen zu können,

daß es einem weiteren Vorſchreiten der franzöſiſchen Truppen in

Algerten nicht wehre. Er ftellte die Alternative, entweder müſſe

Algier ganz aufgegeben , oder eß müffe ſo viel vom Innern des

Landes dazu erobert werden , daß die Hauptſtadt vor den immer

wiederholten Angriffen der Eingebornen geſchüßt und eine regels

mäßige Coloniſation ermöglicht würde. Die gefährlichſten Feinde

Her Franzoſen waren hier im Often Achmed, Bey von Conftantine,

im Weften ein genialer Araberhäuptling, Abdel Kader. Der König

erlaubte dem Marſchall Clauzel , im September einen Angriff auf

Conftantine zu machen. Als aber Molé Minifter wurde , rieth

dieſer von dem Unternehmen ab. Der König widerrief die Erpes

dition nicht, ließ ſie aber auch nicht hinreichend unterſtüßen. Mit

nur 7000 Mann wagte Clauzel den weiten beſchwerlichen Marſo

und wurde im November mit großem Berluft von Conſtantine zus

rückgeſchlagen. Der Stolz der franzöfiſchen Nation litt nun nicht,

daß dieſe Niederlage ungerächt bleibe. Ganz Frankreich ſprach fich

in dieſem Sinne aus. Dem König biteb keine Wahl, als den Krieg

in Algier mit einer noch foftſpteligeren Anwendung von Mitteln ,

als bisher fortzuſeßen . Ob es feine Abſicht geweſen , die Stim

mung auf dieſen Punkt zu bringen oder ob er einen Fehler gemacht,

den wieder gut zu machen er gezwungen wurde, ſteht dahin. Er

konnte es darauf ankommen laſſen, da England ihn in Algier ges
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währen ließ und alles vermied , was ihn zu einer noch engeren

Allianz mit den Continentalmächten hätte führen können.

Ludwig Philipp ftand damals auf der Höhe ſeiner Macht,

unabhängig und doch geſucht von England, reſpectirt von den nors

diſchen Mächten , geſucht von Spanten und Stalten, gefürchtet von

der Schweiz, in engerem Verbande mit Belgien, im Beſik Algiers

mit der Auftcht, ſein Gebiet bort bald zu erweitern. Im nächſten

Frühjahr erwartete man die Helmholung der fürſtlichen Braut aus

Deutſchland für den Thronfolger. Die Parteien im Innern waren

beſtegt, Karl X, tobt und die Legitimiften tief gedemüthigt, las

fayette todt und die Republikaner gänzlich entwaffnet, die Preffe

bewältigt, die Kirche in heimlicher Spaltung und fteter Furcht, die

Rammer das Echo des Hofe$, ihre Parteihäupter als Mintfter

durdo ftohy felbft in Schade gehalten und ſich alle nach einander

abnußend, fichtbar oder unſichtbar geleitet vom , unabänderlichen

Gedanken " des Königs . Dieſer Gedanke aber war nicht mehr die

Quaſi-, ſondern die wirkliche und vollſtändige Reftauration. Die

Pracht, mit der er das längft verlaffene Verſailles wiedereinrichten

und tafelbft die große Gallerie hiſtoriſcher Gemälde, die Frank

reichs Ruhm veranſchaulichten , eröffnen ließ , verrteth, daß ſeine

Erinnerungen über die legten Bourbons hinweg zu Ludwig XIV .

zurückgriffen, und daß er wenigſtens feinen Nachkommen ermöglichen

wollte, das Syſtem Ludwigs XIV . da, wo es geendet, wieder auf

zunehmen und fortzuſeßen.

Fürft Metternic foli ihm damals geſchmeichelt haben, er halte

ihn für den Flügſten Mann in Europa . Dieſes Lob wat inſofern

aufrichtig gemeint, ale Metternich immer nur den europäiſchen

Frieden geſichert wiſſen und le déluge après nous ſo weit und

lange ale möglich hinausſchieben wollte. Dieſem Zwed aber hatte

bisher die Politik Ludwig Philipps am weſentlichſten gedient.

1

Menzel , 40 Jahre.
29
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Das grācoruſfiſche Syſtem.

Rußland erntete in reichlichem Maaße die Früchte ſeiner

Conſequenz, ſeiner Entſchiedenheit. Man kann hier nicht bloß von

Glück ſprechen , Rußland machte fich fein Glück felbft. Es zeigte

Charakter, wo ſeine politiſchen Rivalen keinen zeigten. Es han

delte , wo ſeine Rivalen höchſtens unterhandelten . Es unterwarf

ftch 1829 die Türkei und 1831 Polen, ohne fich um die ſchwachen

diplomatiſchen Demonſtrationen ſeiner Rivalen zu bekümmern. G8

ſchwebte einige Augenblicke in Gefahr, aber es ließ keine Furcht,

kein Schwanken blicken und hatte die Genugthuung , zu erleben ,

daß ſeine Rivalen dieſe Augenblicke unbenügt vorübergehen ließen,

und weber den Türken, noch den Polen beiſtanden . Endlich übers

traf Rußland ſeine Rivalen weit an Benehmen , denn es kam , ſah,

ſtegte, und riß alle Vortheile an ſich in der Stille und ohne Ruhm

redigkeit , während ſeine Rivalen Alles geſchehen ließen , Nichts

thaten und doch unaufhörlic prahlten. Die Juliusrevolution mit
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thren Folgen war aber hauptſächlich inſofern ein günſtiges Ereig

niß für Rußland, als es die Aufmerkſamkeit Defterreichs und Preus

Bens vom Ortent ablenkte und im Weſten beſchäftigte. Auch ver

ſtand e Rußland mit gewohnter diplomatiſcher Meiſterſchaft, das

Schredbild der revolutionären Propaganda überall vorzuſchieben ,

und zu einer ihm vortheilhaften Diverſton zu benußen, ja es vers

ſtand mit eben dieſem Soredblide den König der Franzoſen felbft

einzuſchüchtern, und ſo ſeltſam hatten fich die Verhältniffe verkehrt,

daß es nicht Rußland war , das durch dieſe Drohungen des revo

lutionären Geiftes geſchreckt wurde, ſondern das damit ſchreckte ."

Dieſe Worte ſchrieb ich ſchon im Jahr 1831 ( in meinem La

ſchenbuch der neueſten Geſchichte) nieder und kann ſie nur als Wahr

heit heute wiederholen. Von der Julirevolution und der ungeh

ren Erſchütterung, welche burch ſie das weſtliche und mittlere Eu

ropa erlitt, zog Niemand Vortheil als Rußland und hauptſächlich

durch den Verſtand und die Thatkraft ſeines Kaiſers. Es gelang

ihm , fich der Hülfe Preußens, der Neutralität Defterreichs zu ver

fichern und nachdem er um den Preis Belgiens, das ihm gar nicht

gehörte, auch das Schweigen Frankreichs und Englands zu allem

was er mit Polen vornehmen wollte, erkauft hatte, bekam er völ

lig freie Hand.

Von dieſem Zeitpunkt an kommt ein eigenthümlicher Schwung

in die Politik des Katſer Nicolaus und ein großer , für Europa

ſchrecklicher Gedanke tritt immer deutlicher aus ſeiner Handlungs

weiſe Hervor. Alle Nationen , denen er gebietet, ſollen aufhören zu

feyn, was fie geweſen, und Ruſſen werden , nur noch rufftfch den

ken und reden , und alle ſollen den Glauben des Kaiſers annehmen ,

zur ruſſiſchen Staatskirche übertreten. Da dieſes neue Syſtem zur

erft nur auf das beſtegte Polen angewandt wurde, ahnte man ſeine

Tragweite noch nicht. Die Unterdrückung der polniſchen Nationa

lität und der katholiſchen Religion in Polen fchten andre Natios

nalitäten und Kirchen noch nicht zu gefährden.

Kaiſer Nicolaus nahm an , durch die Revolution hätten die .

29 *
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Polen thr Recht auf eine felbftändige regterung und Verfaſſung

verloren ; indem fte feine Rechte nicht mehr hätten gelten laſſen ,

habe er auch die ihrigen , wie fte 1815 durch den Wiener Congreß

garantirt worden , nicht mehr zu achten. Die Garanten des Rönig

reldos Polen thaten keine Einſprache gegen dieſe feine Auslegung ;

Preußen nicht, weil es blind Rußland folgte; Defterreich nicht, weil

es keinen Krieg anfangen wollte und weil Metternich durch die

Finger fah, England und Frankreich nicht, weil Raffer Nicolaus

ihnen um den Preis Polens geſtattete, in Belgien, Spanien , Porr

tugal zu verfahren , wie ſte wollten.

Die Maaßregeln, welche Fürſt Paskiewitſch in Polen auf Bes

fehl feines Raiſers nach einander traf , waren folgende. Zuerſt

wurbe die polniſche Uniform abgeſchafft, alles polniſche Militär in

ruſſiſche Regimenter untergeſteckt; womit auch die polniſchen Fah

nen und die polniſchen Farben verſchwanden. Nichts durfte mehr

an die Nationalität erinnern , Polen ſollte eine ruſſiſche Provinz

werden , allen andern gleich. Die Univerſität in Warſchau wurde

aufgehoben, damit Geift und Sprache der Polen keine höhere Pflege

mehr genöffen . Die polniſchen Archive, Bibliotheken , wiſſenſchaft

Itche Sammlungen aller Art wurden nach St. Petersburg gebracht.

Ade öffentlichen Acte mußten hinfort in ruſſiſcher und polniſcher

Sprache zugleich ausgefertigt werden . Unterdeß wurden in allen

Sheilen des Königreiche Verhaftungen vorgenommen . Iroß der

Flucht vteler Tauſende blieben immer noch Compromittirte genug

zurück, die man nicht hinrichtete, noch in Gefängniffe warf, ſondern

in Maffe aus Polen wegſchaffte. Es war Syſtem , Polen möglichft

zu entleeren und dafür Kuſſen hineinzuſchicken. Die Vornehmſten

und am wenigſten Gravirten mußten fich eine anſtändige Verban

nung nach St. Petersburg gefallen laſſen, die übrigen wurden nach

Sibirten geſchleppt und nummerirt" . Feber Verbrecher in Ruß

land nämlich, der nach Sibirien geſchickt wird, verliert ſeinen Na

men und Kang und eriftirt fortan nur als Nummer. Die am

lowerſten beſtraft werden ſollten , wurden zu lebenslänglicher

1
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Zwangsarbeit in den fibiriſchen Bergwerken verurtheilt. *) Man

rechnete im Jahr 1832 beretts 80,000 Polen , die über die öftliche

Grenze weggeſchafft worden ſeyen. Aber auch unter den Zurück

bleibenden wurde eine ſtrenge Sichtung vorgenommen . Schon am

31. October 1831, alſo ſehr bald nach der Unterdrückung der Res

volution, befahl der Katſer, jeder Pole, der ſeinen Abel nicht durch

Urkunden beweiſen könne, ſolle denſelben verlieren . Es gab näm

lich in Polen eine große Ueberzahl armen Adele, die f. g. Schlachty

(Geſchlechter, von edlem Geſchlecht, ein deutſches Wort), die beſon

ders viel revolutionäre Elemente lieferten. Dieſe fouten nun mit

einem Schlage vernichtet werden , denn nur die wenigſten hatten

Adelsbriefe.

Am 26. Februar 1832 gab der Ratſer ein f. g. polniſches

Statut , worin er öffentlich kund that, daß es kein Königreich

Polen mehr gebe, daß es vielmehr dem ruffiſchen Reich als einfache

Provinz einverleibt fen. In dieſem Statut hieß es jedoch noch,

die Freiheit des Cultus fer garantirt und die katholiſche Religion

als die der Mehrheit der Einwohner in Polen Gegenſtand des

beſondren Schußes und Wohlwolens der Regierung. " Eine Depus

tation polniſcher Großen , den Fürften Radziwil an der Spiße,

mußte auf Befehl der Statthalters von Warſchau nach Petersburg

abgeben und dem Kaffer für das neue Statut banken . In ſehr

auffallender Weiſe begab fich im Sommer deffelben Jahres Lord

Durham als außerordentlicher Geſandter Englands nad St. Pes

tersburg, von wo aus ihm Kaiſer Nicolaus, um ihn dadurch hodiny

zu ehren, entgegenfuhr. Ihre Zuſammenfunft beftegelte die bishes

rigen Unterhandlungen und ftellte ein vollkommen freundſchaftliches

Verhältniß her. Gleichzeitig bekämpfte Miniſter Grey , Durhams

*) Als auch der junge Fürft Roman Sangusko zu den Bergwerken

verurtheilt worden war und ſeine Familie den Raiſer um Gnade anflehte,

ließ er fich das Urtheil geben und ſchrieb an den Kand „zu Fuß“, d. h .

der Verurtheilte ſollte nicht nur die zuerkannte Strafe in Sibirien leiden,

ſondern auch zur Verſchärfung der Strafe den weiten Weg zu Fuß machen .
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So wiegervater, im engliſchen Parlament die Polenfreunde und er

klärte ihnen , den Polen eine ausgtebige Hülfe zu gewähren , feny

für England zu fower und koſtſpielig, Itege alſo nicht im engliſchen

Intereffe.

Somit war die Reaction in Polen von England felbft ſanks

Hionirt. Die Güter des geflüchteten oder nach Sibirien verbannten

polniſchen Adels wurden conftscirt und zum Theil ruffiſchen Genes

ralen geſchenkt. Daß Paskiewitſch felbft nicht leer ausgieng, be

weiſen die 70 Mia. Silberrubel, die er bei ſeinem Tode hinterließ.

Man las in den Zeitungen lange Liften der Edelleute, deren Erbe

auf dieſe Weiſe weggenommen wurde. Die Veröffentlichung ge

fchah , um den geflüchteten Polen die Größe ihres Unglüde, dem

weftlichen Europa aber die Macht und unerbittliche Strenge des

Kaffers anſchaulich zu machen. Aber nicht nur die Güter wurden

genommen , auch die Kinder. Dies iſt die finſterfte Parthte der

ruſfiſchen Reaction in Polen. Die Kinder der geflüchteten oder

verbannten Polen durften nicht in ihrer Heimath bleiben , wenn

es ihnen auch an Mitteln nicht gefehlt hätte. Auf Befehl des

Raiſers wurden ſie alle ins Innere Rußlands geſchleppt, um in

kaiſerlichen Inſtituten zu guten ruſſiſchen Unterthanen erzogen zu

werden . Dieſe Beſtimmung wurde auch auf die Kinder niederer

Stände auêgedehnt , wenn ſte thre Eltern verloren hatten , oder

wenn man annahm , die Eltern ſehen zu arm , um ſte ernähren zu

können . Sie wurden in die Militärcolonten abgeliefert. Scho

nungslos griffen die Rofacken die Kinder auf der Straße auf und

packten fte in ihre Kibitken , ohne auf den Jammer der Mütter zu

achten. An eine genaue Controle, ob es wirklich hungernde Wat

ſen Feyen , dachte Niemand. Der Raiſer wünſchte junge Militärcolo

niften, das war genug, um ſie herbeizuſchaffen, gleichviel mit wel

dhem Recht. Die Ausführung war den Militärbehörden überlaſſen ,

D. h . den Roſacken , die in Warſchau felbft die mit kleinen Han

delsartikeln hauſtrenden Knaben vor den Häuſern wegführten und

noch viel weniger Rüdficht auf dem Lande nahmen. Man fah im
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Mat 1832 täglich herzzerreißende Scenen , wie Mütter fich den

Pferden entgegen und unter die Räder der Wagen warfen , auf

benen ihre Kinder mit andern wie Häringe zuſammengepackt nach

Minsk abgeführt wurden , wo man ſie in Kinderbataillone ran

girte und von ba in die Militärcolonien abführte. Ein Schrei

der Empörung ging faft durch ganz Europa . Am energiſcheften

ſpracy Ferguſon im engliſchen Parlament über eine Maaßregel, die

mehr eines Diberius und Nero als eines chriftlichen Monarchen

würdig fey. Allein die von Rußland bezahlte Preffe pries die

Großmuth des Kaiſers, der ſich der armen Waiſen mit ſo väter

licher Güte annehme.

Die altpolniſchen Provinzen Lithauen , Volhynien , Podolien

verloren vollends thre legten Privilegten. Auch hier wurde confis

cirt, auch hier wurden Kinder weggenommen , auch hier der Adel,

der keine Briefe hatte, ausgeſtoßen. Eine am 17. September 1832

verfaßte Adreſſe des poboliſchen Adels , der den Kaiſer flehentlich

um Erhaltung ſeiner alten Rechte bat , wurde abgewieſen. Ein

neuer Ukas von 1835 befahr, daß Stellen , über welche der Adel

noch durch Wahlen zu verfügen habe, doch nur von ſolchen befekt

werden dürften, die bereits 10 Jahre lang dem Raiſer im Militär

oder Civil gedient hätten.

Auch begannen jeßt die Maaßregeln, durch welche der katho

lifche Glauben eben ſo geſchwächt und zulegt vernichtet werden

follte, wie die polniſche Nationalität. Schon vor der Revolution

war Manches geſchehen, was den Beweis liefert, das gräcoruſſiſche

Syſtem , wie es der Kaiſer nachher ausführte, habe ihm ſchon lange

im Sinne gelegen. Schon 1828 war durch einfachen kaiſerlichen

Ukas vom 22. April daß griechiſch -unirte Bisthum Lud in Volhys

nten aufgehoben und damit die ganze Hierarchte der vereinigten

Gräco- Ruthenen über den Haufen geworfen worden . Alſo fchon

damals ging der Czar darauf aus, die f. g . unirten Griechen, d. h.

die vorlängſt mit der römiſchen Kirche vereinigten Slaven des alten

Königreichs Polen , die urſprünglich zur griechiſchen Kirche in Cons
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ftantinopel gehört hatten, ſeiner rufftſchen Staatskirche einzuverlet

ben und ste polniſche Revolution beſchleunigte nur die Ausführung

des Gedanken, den er ſchon vorher gehegt hatte. Dies wird noch

mehr beſtätigt durch die auffallende Vernachläßigung der katholis

ſchen Kirche ſchon in dem erſten Jahrzehnt der Regterung des Rats

ſers. Im Königreich Polen ſowohl wie in den altpolniſchen Pro

vinzen waren faſt alle erzbiſchöflichen und biſchöflichen Siße erle

digt und die faiſerliche Regterung ſohleppte abſichtlich die Wieder

beſegung hin. In Rom wußte man, wie es gemeint fey, und nahm

ſich mit der größten Aengſtlichkeit in Acht, einen Schritt zu

thun , ber bem mächtigen Raiſer auch nur den Vormand leihen

konnte, um der katholiſchen Kirche noch weher zu thun. Da der

erzbiſchöfliche Siß von Warſchau und auch die biſchöflichen von

Raliſch, Sandomir, Auguſtowo nicht bereßt waren, übernahm Gut

kowski, Biſchof von Podlachien , die Leitung des polniſchen Klerus,

um ihn aufs dringendſte von der Theilnahme an der Revolution

und vom Ungehorſam gegen den rechtmäßigen Ralfer abzumahnen.

Und Papſt Gregor XVI. hatte faum den Stuhl des Apoftels bes

fttegen , als er in einem offenen Schreiben die Polen zur Unterwers

fung aufforderte. Der ruſſiſche Geſandte in Rom, Fürft Gagarin,

bewog fogar den h . Vater, die Mahnung zum Gehorſam im Jahr

1832 noch einmal zu wiederholen , und der Papft wurde ſo ſelber

das Werkzeug der ruſſiſchen Politik , denn der Katfer machte nun

glauben, alles was er den unglücklichen Katholifen in den polnt

fden Provinzen zu Beide thue, geſchehe mit Zuſtimmung des

Papſtes.

In den altpointfchen Provinzen wurden 1832 burch ufas vom

31. Juli 202 Klöfter aufgehoben und die wenigen übrigen in die

Lage gebracht, bald ausſterben zu müſſen. Im folgenden Jahr

wurde das den Unirten gehörige Helligthum Unſerer Lieben Frau

von Poczajow , ein berühmter Wallfahrtsort, denſelben entriffen und

dem ruſſiſchen Ritus übergeben . Daſſelbe Soicfal erlitten eine

Menge untrte Kirchen, indem man theils den Diöceſen eine andre
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Einrichtung gab und dadurch manche Kirche erübrigte, theils die

Erlaubniß, Kirchen zu befeßen, auf größere Drtſchaften einſchränkte,

während auch für die kleinſte nicht unirte Gemeinde Kirchen ba

Feyn mußten, feyen eß neugebaute oder ſolche, die man den Unirten

nahm . Im Jahr 1835 wurden alle unirten Prtefterſeminare auf

gelöft und die jungen Briefter gezwungen , in St. Petersburg zu

ftudiren. Im Jahr 1834 wurde den Untirten ein neues weſentlich

fotomatiſches Miffale aufgenöthigt und in thren Kirchen Einrich

tungen getroffen, die der ruffiſchen Kirche möglichſt nahe kamen , das

gegen ältere katholiſche Einrichtungen , Predigt, gemeinfamer Ges

ſang, Knten beim Gebet, ber Gebrauch des Roſenkranzes und haupt

fächlich das Kirchengebet für den Papft “ verboten . Nur für den

Katſer allein durfte noch gebetet werden . Sodann wurde der gree

gorianiſche Kalender , ben die Unirten brauchten , abgeſchafft und

durch den jultaniſchen verdrängt, den veralteten , aftronomiſch fal

idhen , den Rußland beibehalten hatte. Wenn ein unirter Prieſter

klagte oder proteſtirte , ſo wurde er unerbittlich gemaßregelt mtt

Abfeßung, Knute und Sibirten. Schon feit 1831 und 1832 war

befohlen , kein fatholiſcher Briefter dürfte Fremde Beichte hören ,

keiner ſeinen Wohnort ohne Erlaubniß verlaſſen, feiner einen Dies

ner ruſſiſchen Glaubens haben. Sie ſollten tſolirt , dem Volke

felbft verächtlich gemacht werden . Sie waren von Spionen um

geben , beſtändig gebrängt. Die aber geſchmeidig fich fügten , wur

ben beförbert und bekamen Drden .

Nach ſolchen Vorbereitungen that Ralfer Nicolaus den legten

entſcheidenden Schritt, bertef eine Synobe ber unirten Biſchöfe am

12. Februar 1839 nachy Polod und ließ durch diefelbe die Einver

leibung der unirten Blethümer in die rufftſche Staatsktrohe befchlies

ßen. Die Verſammelten waren durch Gunft, Orden und Geld bes

ſtochen oder von Todesſchreden gelähmt. Nie fah die Welt ein

ſchändlicheres Gaukelſpiel als dieſe Kirchenverſammlung , der als

rufftſcher Kommiffär der Ruffe Prataſof präffbirte, und dte im

Uebrigen ein Deutſcher , Namens Schröber, Luzynskt, Biſchof von
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Polock, und Stemazko, Biſchof von Lithauen leiteten, zwei Judaffe,

die den þeiland felbft verkauft hätten. Der h. Vater hat balt

nachher in ſeiner berühmten würdevollen Allocution von dieſen Ab

gefallenen geſagt: „Es widert uns an , hier zu wtederholen, duro

melche Verführungômittel berleitet jene entarteten Hirten in einen

To tiefen Abgrund der Bosheit und des Verderbend geſtürzt find ."

Die Verräther decretirten den Prieſtern und dem geſammten Volk,

fte gehörten fortan der ruffiſchen Staatskirche an , und bei der ſchwer

ften Strafe wurde jedem Prtefter verboten , das Abendmahl nad

katholiſchem Ritus auszutheilen oder noch irgend eine fatholiſche

Handlung vorzunehmen , am wenigften zu predigen.

Solchen Leſern , die es vielleicht noch nicht wiffen , muß hier

bemerkt werden , daß die griechiſche Kirche Feine Predigt kennt, ein

Hauptgrund, aus welchem fte ſo ſehr entgeiſtet und zu einem blos

Ben Ceremoniel herabgefunken ift. Der rufftfche Prieſter ( Pope)

ift in der Regel der unwiffendſte Menſch, betrinkt fich wte der ges

meinſte Leibeigene und bekommt dann auch Prügel, ſowie er aber

bas Prieſtergewand wieder angezogen hat , füßt man ihm wteder

die Hand. Obgleich nun die unirte Geifilichkett felbft unter dem

langen Druck geiſtig verwahrloft worden war, ſo behielt ſte doch ,

To lange ſte nur mit Rom noch in irgend einer Verbindung blieb,

die Ausſicht, vom Abendland her wieder Gelft zu empfangen. Von

nun an aber war fte dem Stumpffinn des ruſſiſchen Popenthums

verfallen und die römiſche Kirche um 2 Midltonen threr Bekenner

ärmer, denn ſo bod wird die Bevölkerung angeſchlagen , die in den

Abfall zu Polod hineingezogen worden ift. Das Volk wurde

nicht gefragt. Die Popen , wo ſte von den Bauern nicht aufges

nommen werden wollten , brachten Roſacken und Büttel mit.

Unirte Prieſter , die nicht Popen werden wollten , wanderten nach

Stbirien , andre wurden in Kerkern mißhandelt.

Unmittelbar darauf ergriff der Kaiſer noch weitere Maßregeln

gegen den Katholicismus im Königreich Polen. Hatte Marcellus

Gutkowskt, Biſchof von Poblachten, mitten im Feuer der Revolu

3
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tion zum Gehorſam gegen den Ratſer gemahnt, ſo empfing er dafür

keinen Dank. Das Anſehen , welche er durch ſeine Tugenden

unter dem polniſchen Klerus genoß , wurde ihm nicht verziehen .

Vom Jahr 1836 an mußte der ruffiſche Geſandte in Rom den

hell. Vater bearbeiten, dieſen würdigen Biſchof von ſeinem Sig zu

entfernen und als eß immer abgelehnt wurde, machte ber Raiſer

endlich kurzen Prozeß, ließ den Bifchof feftnehmen , aus Polen weg

führen und in ein Relofter ftecken , 1841. Hierauf verlangte ber

ruffiſche Geſandte vom Papſt , er folle einen gewiſſen Pulawskt

als Erzbiſchof von Mohilew beſtätigen. Dieſer Pulawskt war eine

eben folche Rreatur wie Luzynski in Polod. Aus Sorge, daß ſeine

Weigerung den Kaiſer reizen werde, den Katholicismus in Polen

ganz auszurotten, gab der Papft mit bittrem Schmerze nach, 1841 .

Nun wurde zwar die katholiſche Kirche in Polen als ſolche noch

ferner geduldet und erfolgte hier keine Scene, wie zu Polock, aber

die Wirkſamkeit der katholiſchen Pfarrer wurde immer mehr einge

engt. Bei den ſchwerſten Strafen durfte keiner mehr ein Rind

aus gemiſchter Ehe taufen. Uebertritt von der griechiſchen Kirche

zur katholiſchen galt als Hochverrath. Im Jahre 1841 verloren

die katholiſchen Biſchöfe in Polen vollends alle ihre Güter und

wurden auf Sold geſeßt. Ueberal wurden denſelben ruſfiſche Bi

fchöfe zur Seite geſeßt, wie früher Toon in Warſchau , fo jeßt zu

Sandomir, Kaltſch und Lowicz . Eben fo traten ruſſiſche Kirchen

den polniſchen auf dem Lande zur Seite und Polen füllte fich mit

Popen , die das Volk zu befehren trachteten. Auch mußte Polen

feßt den ruſfiſchen Kalender annehmen und alles wies darauf hin ,

daß die katholiſche Kirche im Königreich Polen eben ſo dem Unter

gange geweiht fey, wie die unirte in den altpolniſchen Provinzen.

Aus dieſem Grunde wurden auch nur Generale rufftſch - griechiſcher

Confeffion retchlich mit conftecirten polniſchen Gütern beſchenkt,

fein einziger katholiſcher oder proteſtantiſcher. Ein fatferlicher ufas

befahl endlich auch, daß jeder Dorfſchüler in Polen, wenn er über

20 Jahre alt rey , ruffiſch ſprechen und ſchreiben müffe.
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Jeßt erft überzeugte fich der Papft, daß ſeine Nachgtebtgkeit

von Sette Rußlande immer nur mißbraucht worden ſey , um die

Katholiken Rußlands vollends zu entmuthigen und ihn gewiffermaßen

als Mitſchuldigen des Czaren oder als gänzlich ohnmächtig er

ſoheinen zu laffen. Am 22. Jult 1842 fprad fich daher Gregor XVI.

in einer Allocution im geheimen Confiftorium , die aber ſofort mit

einer großen Menge von Urkunden im Druck erſchien , feft und

würdevoll gegen die Gewaltthätigkeit und Arglift Rußlands aus und

proteſtirte feierlich im Namen der ſchmählich unterdrückten Kirche.

Im Winter auf 1846 htelt fich die Kaiſerin von Rußland threr

Geſundheit wegen in Palermo auf und kam ihr Gemahl, der Rat

ſer, indem er ihr nachreifte, auch nach Rom und beſuchte am 13. Des

zember den greiſen Papſt, der ihn mit hoher apoſtoliſcher Würde

empfing. Man ſagt, als der Kaiſer die Wahrheit beffen, worüber

der 5. Vater klagte, in Abrede geſtellt, habe Gregor einen Schrank

geöffnet, und ihm die Originalacten * ) vorgelegt. Der ganze Bes

ſuch hatte nur den Zweck, vom Raiſer von Rußland den Schein

einer feindſeligen Geſinnung gegen Kom abzuwälzen und den Schein

eines Wohlwollens vor dem katholiſchen Europa zur Schau zu

ſtellen , was nicht vorhanden war. Die katholiſche Kirche wurde

in Rußland nach wie vor verfolgt.

Die katholifchen Großſtaaten , Defterreich und Frankreich, thas

ten keine Einſprache, nach dem Princip der Nichtintervention und

weil ſowohl Metternich , als. Ludwig Philipp in Kirchenſachen die

Omnipotenz des Staates für berechtigt anſahen.

Während dieſer ſyſtematiſchen Verfolgung der katholiſchen

Kirche in Rußland erſchien im Jahr 1838 bas berüchtigte Buch

die europäiſche Pentarchie" , worin ein rufftfcher Publicift den

Grundgedanken des Raiſer Nicolaus offen ausſprach und eine fünf

* ) Nămlich,die in der Alocution citirten wichtigen Hauptacten , nicht

kleine Nebendinge , von denen die Zeitungen damals viel Lärm machten ,

f. B. die Nonnenverfolgung im Kloſter St. Bafil, nach den Angaben der

Dberin Mieczyslawa, betreffend.
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tige ruffiſche Univerſalmonarchie in Ausficht ftellte, bie noht etwa

blos durch die unbeftegbaren Waffen des allen andern Staaten

don weit überlegenen Rußland, ſondern namentlich auch durch den

Glaubensſteg erobert werden ſollte. Es ſey für Rußland unum =

gänglich , in ſeinem Gebiet keine andere Sprache mehr, außer die

ruſſiſche, * ) und keinen andern Glauben, als den rufftfchen zu buls

den . Dieſer Glaube ſey aber ſo ſehr der allein orthobore , allein

berechtigte und allein kräftige, daß ſein Sieg über die ſchlematiſche,

unter fich ewig uneinige und vom Unglauben durchfreffene Kirche

des Abenblandes gar nicht zweifelhaft feyn könne . ** ) Aehnliche

Stimmen haben fitch nachher noch öfter hören laſſen . Europa feny

verfault, geſunde Natur ſey allein noch in Rußland zu finden.

Die abendländiſchen Kirchen hätten ſich überlebt und fürben zulegt

am Zweifel, das wahre Chriſtenthum und der Felſenglaube fey

allein in Rußland erhalten. In der That war der gemeine gläu

bige Kuffe damals mehr werth all ſo mancher Doctor der Theo

logte in Deutſchland , ber es fich zur Lebensaufgabe gemacht hatte,

den Chriſtenglauben zu zerftören , und als ſo manche vornehme la

berale in Wien , Parts und Madrid, denen Voltaire das alleinige

Evangelium war. Allein der gemeine gläubige Ruſſe felbft war

nur Werkzeug weltlicher Staatsomnipotenz, einer im innerſten Wes

fen unchriftlichen Tyrannet. Und der Glaube war im Abendlande

noch nicht ſo ſehr ausgerottet, daß man ihn bei den Popen hätte

holen müſſen .

Die proteſtantiſche Preiſe in Deutſchland zeigte wenig Mitleid

mit der fatholiſchen Kirche in Rußland und ließ ſogar hin und

wieder eine Freude durchblicken, daß der mächtige Czar dem Papſt

*) „ Die nothwendige Verſchmelzung der Geſinnungen und Gefühle

aller nichtruſſiſchen Provinzen mit dem großen ruſſiſchen Stammvolk ver

mag ohne die gemeinſchaftliche Sprache nicht zu geſchehen . Daher iſt weiſe

Borſorge getroffen, daß die ruſſiſche Sprache die des ganzen Reiches werde. “

**) Es heißt wörtlich : „ die Zeit fommt , wo das Abendland fich das

Chriſtenthum aufs neue vom Orient holen wird.“
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thum zu Leibe gehe. Aber der Czar verachtete das Bündniß mit

dieſer Preſſe und griff in die Rechte der Lutheraner in Rußland

ein , wie in die der Katholifen , ohne alle Rückſicht auf das benach

barte und verwandte proteſtantiſche Königshaus in Preußen.

Die Verfolgung der Lutheraner in den deutſchen Ofte

feeprovinzen begann 1841. Der rufftfche Biſchof von Riga ließ .

durch im Lande umherztehende Popen und andere Agenten dte let

tiſchen Bauern überreden, wenn ſie zur ruffiſchen Staatskirche über

träten , würden . fte von allen Frohnen und Laften befreit und mit

Gütern beſchenkt werden. Da man den Wunſch des Raiſers kannte,

fehlte es auch nicht an weltlichen Beamten , die im Eifer , die

Bauern zu verführen, bald kein Maaß mehr kannten. Sey eß, daß

die Regierung zu ſpät erfuhr, welche unwürdige Mittel der Lüge,

trüglicher Verſprechung und Drohung angewendet wurden, um das

einfältige Bauernvolk zu bekehren ; ſey es , baß man hinterbrein

nur den Verräther desavouirte, nachdem man die Früchte des Ver

rathes eingeerndtet hatte, genug, die Propaganda hatte fretes Spiel

und verführte die Bauern in ſolchem Maaße, daß nach verſchiedenen

Berechnungen in einem Jahre 10,000 , 16,000 oder 20,000 zur

ruſſiſchen Kirche übertraten. Waren ſie einmal übergetreten , ſo

konnten ſie nicht mehr zurück bei Strafe des Hochverraths. Viele

aber geriethen in Verzweiflung , da fte erfuhren , ſie ſeyen belogen

worden , und von allen gemachten Verſprechungen nicht erfüllt

wurde. Auch hier gab es wieder einen "Kinderraub. Die ruſſiſchen

Proſelytenmacher griffen in Livland alle lutheriſchen Kinder auf,

die fte nicht unter elterlicher Aufſicht fanden , und lockten ſogar den

Eltern ſelbſt die Kinder ab, um fte nach ruſſiſchem Ritus zu taus

fen . Die Eltern erſparten ſich dadurch den läftigen Confirma

tionsunterricht“ bei den Paftoren .

Uebrigens trug manches Uebel unter den Lutheranern dazu bei,

die Bekehrung zu erleichtern. Die lutheriſchen Paftoren hielten ſich

in ihrer Vornehmigkeit etwas zu weit entfernt vom gemeinen Volk

und dieſes wurde von Herrnhutern , im Widerſpruch mit dem lu =
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theriſchen Confiftorium , bearbeitet. Das Haupt der Herrnhuter,

Tiſchler Ballohd in Riga , bewog ſeine Secte , fich ganz von den

Lutheranern zu trennen und dem ruffiſchen Biſchof zu unterſtellen, und

erhielt von dieſem die Erlaubniß , ſelber geiftitches Ornat anzulegen

und einen neuen Cultus einzuführen, eine Zwitterſchöpfung zwiſchen

dem Herrnhutiſchen und ruffiſchen . Noch ärger trieb eß, unter dem

Schuß des Gouverneurs von Riga, Grafen Pahlen, der Collegien

rath Bürger in Riga , der dem lutheriſchen Volk auf jede Art,

Drohungen nicht audgenommen , begreiflich zu machen ſuchte, daß

keiner ein guter Unterthan ſeyy, der einen andern Glauben habe,

als der Raiſer.

Erſt im October 1845 , nachdem ſchon viele tauſend Bauern

bekehrt waren , erfolgte ein Regterungsdecret, worin bedauert wurde,

daß unlautere Mittel zu dem heiligen Zweck angewendet worden

ſeyen, worin erklärt wurde, Niemand folle ferner gezwungen werden,

ſeinen Glauben zu ändern , auch dürfe er fich keinen ökonomiſchen

Vortheil davon verſprechen ; im Uebrigen dürfe aber kein einmal

Bekehrter zurücktreten und dürfe auch Niemand einen Bauern durch

Ueberredung abhalten wollen , zur Staatskirche überzutreten , bet

ſchwerer Strafe. Im Dezember 1845 enthielten Berliner Blätter

einen neuen Befehl Golowins , des neuen Gouverneurs in Riga,

worin die Bauern gewarnt wurden, fie ſollten den lügenhaften Ge

rüchten nicht trauen , als würden ſte, ſobald ſte zur griechiſchen Kirche

überträten , die Güter ihrer proteſtantiſch -deutſchen Herren unter

fich theilen dürfen. Alſo hatte man ſie doch mit ſolchen trüglichen

Verſprechungen gelodt.

Weder von Seiten einer lutheriſchen Macht in Deutſchland

und Skandinavien, noch auch von der deutſchen und ſkandinaviſchen

Preſſe wurde gegen die Mißhandlung der Glaubensbrüder in Ruß

land Proteſt erhoben. Man nahm kaum Notiz davon , außer hin

und wider in einem ſcheuen Zeitungsartikel. So überwältigend

war der Einfluß Rußlands und To fehr das kirchliche Bewußtſeyn

unter den Lutheranern abgeſchwächt oder ſchon ganz erſtorben. Die
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ruffiſche Politik fand ſogar einen Bundesgenoffen in dem Unglaus

ben, welcher damals von den akademiſchen Hörſälen, von den Schul

lehrerſeminarlen und von der Preffe aus den luthertſchen Kirchen

glauben an der Spree und Elbe mit demſelben Eifer untergruben,

wie die Renegaten an der Düna.

Sogar den Juden ſollte ihr eigenthümliches itationales Ges

präge genommen werden . Ein Ufas von 1845 befahl allen Zuden

im Reiche, bis zum Jahre 1850 ble bisherige jüdiſche Tracht,

Haarlođen 16. abzulegen und fich ganz wie Ruffen zu kleiden. In

deß ſchloß die rufftfche Strenge auch eine wohlthätige Maaßregel

ein , indem ein Ukas vom 6. September den Juden im rufftohen

Reiche all und jeden Branntweinſchanf und überhaupt die Schenk

und Gaſtwirthſchaft auf dem Lande (mit Ausnahme der Städte )

unterſagte. Schade nur , daß den Rufſen felbft der Branntwein

verkauf nicht auch unterſagt, oder wenigſtens eingeſchränkt wurde.

In ſeiner orientaliſchen Politik fuhr Rußland fort, die Vors

theile des Friedens von Adrianopel auszubeuten, den beſtegten Sul

tan durch ſeine Geſandten in Conftantinopel zu tyranntfiren oder

zu lenken , die griechiſche Angelegenheit zu beherrſchen und endlich

die Tſcherkeffen zu bekämpfen , um fte wo möglich zu unterwerfen,

ehe Europa fich ihrer annähme.

Die Türket zerfiel immer mehr. Die Hoſpobare der Moldau

und Wallachel ftanden unter rufftfchem Einfluß; es durfte fein

Lürke mehr auf dem linken Donauufer verweilen. Milofch in Ser

blen wurde 1830 zum erblichen Fürften erklärt und auch hier durfte

fitch kein Lürke mehr blicken laffen außer in den Grenzfeſtungen

Belgrab und Widdin . Dagegen ftellte Redſchio Pafcha das An

fehen des Sultans in Albanien durch eine furchtbare That wieder

her. Indem er die Häuptlinge beftach und liebkofte , lockte er fte

zu einer Zuſammenfunft , im Auguft 1830 , und ließ fie hter mit

ihrem Gefolge, im Ganzen 400 Mann, verrätheriſch überfallen

und mafſacrtren , darunter Omer Vrtone, Arslan und Vely Ben.

Ein großer Brand in Pera, dem Quartier der Franken (abend
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ländiſchen Chriften und Geſandten ) in Conftantinopel fol von Fas

natifern veranlaßt worden ſeyn, welche die Schmach des Halbmonds

an den Chriften rächen wollten.

In Griechenland regierte Capodiſtrias eigentlich nur als

ruffiſcher Statthalter und auf rufftfche Manter , fhuf eine Menge

unnüßer Stellen , die er mit ſeinen Bedienten , ruſſiſchen Agenten

und allerlet fremdem Geſindel befekte und drückte das Volk mit

Steuern. Die Bauern , die unter türkiſcher Herrſchaft nur den wirts

Itchen Zehnten bezahlt, ſollten jeßt dem Staate 25 Procent fteuern ,

der Handelsſtand fich einen Sollaufſchlag von 6 Procent gefallen

lafſen. Angefebene Griechen , die ſich tabelnd ausſprachen , wurden

verhaftet und beſtraft. Da empörten fich bie Infelgriechen , vera

fagten dem ruffiſchen Grafen den Gehorſam und Hydra wurde Sik

der Dppofition , nicht ohne Suthun ber Engländer und Franzoſen.

Bald kam der Graf auch in Conflict mit der Maina. Aus Miß

trauen gegen die Mainotten bemächtigte er fich zu Nauplia mit lift

des alten Pietro Mauromichalis , feines Sohnes und zweier ſeiner

Brüder und hielt fie in Saft, 1831. Auch ließ er Soldaten von

der rufftfchen Flotte landen , um ficherer zu feyn . Da ſpielte ihm

Miaulie mit den Hydrioten einen böſen Streich, bemächtigte Fitch

plößlich am 30. Juli ber kleinen grted den Staatsflotte,

der Fregatte Vellas , zireler Dampfer , einiger Corvetten u . und

führte fie nach Sydra. Der ruffiſche Admiral Ricord verfolgte

ihn, nun aber fteckte Miaulte die Flotte in Brand und vernichtete

das mühſam zuſammengebrachte Geſchenk des Philhellenismus in

einer Stunde. England und Frankreich hatte dieſe Flotte gegeben,

der Ruffe follte fte nicht nehmen dürfen. Balb barauf fam die

90jährige Mutter des Pietro Mauromidalis zum Admiral Ris

corb und flehte ihn um Vertrendung für ihre gefangenen Kinder

an . Der Admiral verſprach fte ihr, aber Capodiſtrias blieb uners

bittlich. Als man ttm den alten Pietro bringen wollte, um per

ſönlich bei ihm zu bitten , ließ er ihn nicht vor fich. Da fehwur

der Greis die Rache des Himmele auf das Haupt des rufftſden

Menzel , 40 Jahre. 30
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Grafen herab und drei Wochen ſpäter, am 9. October, wurde Ca

podiſtriae von Conſtantin , dem Bruder , und Georg, dem Sohn

Pietros, bei ſeinem Eintritt in die Kirche ermordet. Beide waren

ſeine Gefangene, aber unter Bewachung in die Kirche gelaſſen wor

den und Heimlich bewaffnet geweſen. Der Oheim ſchoß den Grafen

in den Hinterkopf , der Sohn ſtieß ihm ein großes Meffer in den

Leib. Der Gemordete ſtarb augenblicklich, von den Mördern wurde

der ältere vom Volk erſchlagen, der jüngere hingerichtet.

Der jüngere Bruder des Grafen , Auguftin 6 apobiftrias

übernahm die Regierung , glaubte ſich aber den ruffiſch geſinnten

Kolokotronis und den gewandten und beliebten Roletti8 betordnen

zu müſſen. Der lektere aber trat auf der Nationalverſammlung

zu Argos zu den Gegnern über. Kolokotronte zerſprengte in blu

tigem Kampf die Nationalverſammlung, am 31. December 1831 ,

fte fammelte fich aber wieder zu Megara und wählte Rolettis, Yp

filanti und Zaimis zu Häuptern der Regierung. Auguſtin fam

melte auch eine f. g. Nationalverſammlung um fich und ſomit hatte

Ortechenland deren zwet , wie auch zwei Regierungen. Jm April

1832 rückten die meiften Klephtenführer vor Nauplia und Auguſtin

mußte fich in die Feftung zurückziehen. Mittlerweile kamen Nach

richten von der Londoner Conferenz an , die über das Schickſal

Griechenlands entſcheiden ſollten. Da räumte Auguſtin das Feld

und fchiffte fich ein .

Dle in London verſammelten Miniſter der Pentarchie pflogen

lange und verwickelte Unterhandlungen über das Schickſal Griechen

lande , daß erſt entſchieden werden konnte, nachdem man über Bels

gien und Polen ins Reine gekommen war. Denn beide Weſtmächte

waren entſchloſſen , Griechenland dem ruſſiſchen Einfluß zu entziehen

und einen Fürften threr Wahl auf den neu zu errichtenden grie

chiſchen Thron zu bringen. Ste rechneten fich daher die Nachgtes

bigkeit Rußlande in dieſem Punkt als einen diplomatiſchen Steg

an, vergaßen aber, daß Rußland nichts widkommener ſeyn mußte,

als die Ernennung eines kleinen ohnmächtigen Königs von Griechen
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land. Damit waren nämlich die früher geweckten Hoffnungen auf

ein großes, ſelbſtſtändiges, bedeutender Machtentfaltung fähiges Reich

der Neugriechen ein für allemal vereitelt ; das kleine griechiſche Reich

konnte Rußland nie gefährlich werden , mußte vielmehr früher oder

ſpäter, wenn es irgend einige Selbſtſtändigkeit erreichen wollte, fica

der engliſch -franzöſiſchen Bevormundung zu entziehen ſuchen und

mithin auf die ruſſiſche Partei ſtüßen . Aus dieſen Gründen hatte

Prinz Leopold von Coburg , dem man die griechiſche Rrone zuerſt

antrug, diefelbe abgelehnt und die belgiſche vorgezogen , denn er

hatte ausdrücklich erklärt , die Grenzen Griechenlands ſeyen ihm

zu eng gezogen , eine ſelbftftändige Regterung lafle fich da nicht

durchführen.

Dagegen ließ fich König Ludwig von Bayern aus poetiſcher

Begelſterung für das ſchöne Hellas bewegen , die griechiſche Krone

für ſeinen jüngern Sohn Otto anzunehmen und ſogar Opfer das

für zu bringeit. Durch das Londoner Protokoll vom 13. Februar

1832 und durch Uebereinkunft mit Bayern vom 7. Mat wurde der

noch minderjährige Prinz Otto zum König ernannt. England,

Frankreich und Rußland übernahmen die Garantie einer Anleihe

von 60 Millionen Franken für ſeine Regierung; Bayern aber vers

pflichtete ſich zur erforderlichen Ausſtattung der neuen Regierung

und zur Stellung eines Truppencorps von 3500 Mann , das ihr

zum ( ehr nothwendigen ) Schuß gegen die Klephten dienen ſollte.

Der bekannte Münchner Philologe , Hofrath Thierſch, war

chon im vorigen Jahre nach Griechenland gekommen und hatte

ſondirt. Etwas zu ſehr eingenommen von den Erinnerungen des

alten Hellas, ſah er auch das junge in zu roſenfarbenem Lichte,

was die ſchlauen Klephten nicht unbenußt ließen. In Erwartung

der ihnen von Europa oktroyirten neuen Regierung wollte wieder

jeder von ihr Vortheile zieben, und Thierſch legte den größten Werth

darauf, die Parteien zu vereinigen, um ein Document nach München

mitzubringen, welches dem König Otto die Anerkennung und Hul

digung von ganz Griechenland und von allen Parteien verſicherte.

30 *
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Die Parteien einigten fich alſo wirklich vorläufig und zum Schein ,

jede um fich ihren Einfluß auf die fünftige Regierung zu wahren .

Von der ruſſiſchen Partei trat Metaras in die neugewählte Res

gierung ein , neben Rolettis. Uebrigens that jeder, was er wollte.

Rolokotronie und Nikitað tyrannifirten die Landbevölkerung Moreas.

Kanarie raubte zur See die in Aegina aufbewahrten Gelder der

Regterung. Inzwiſchen verfaßte die Nationalverſammlung am

8. Auguſt bie Anerkennungs- und Kulbigungsadreſſe an die Kös

nige Ludwig und Otto , und Thierſch eilte damit nach München.

Hier aber fand. man es mit Recht unſchicklich , ſolche wichtige Urs

funden aus den Bänden eines bayeriſchen Profeſſors anzunehmen

und lehnte fte ab , bis eine griechiſche Nationaldeputation felbft

ſie überbringen werde.

Die Griechen wählten ſogleich dieſe Deputation und mit fiches

rem Geſchmad , nämlich den berühmten Miaulis, den ſchönen Rofta

Bozzaris und den gleichfalls durch ſein Aeußeres imponirenden Kleph

tenführer Plaputas. Dieſe in ihrer Nationaltracht machten nicht

wenig Aufſehen in der deutſchen Metropolis des Schönen und wur

ben aufs huldreichfte empfangen. König Ludwig aber ernannte for

fort, bis König Otto die Regierung ſelbſt würde antreten können ,

eine proviſoriſche Regierung aus bayriſchen Beamten, für Griechen

land wenig paffent: Graf Armanſperg, Staatsrath Maurer, General

H. Heideck, Geheimelegationsrath Abel. Ehe der junge König mit

dieſen Herren und den bayriſchen Truppen tu Griechenland an

kam , wagte dort die ruffiſche Partet ſchon wieder einen Handſtreich.

Kolokotronts wollte fich Argos bemächtigen, wo, wie man glaubte,

Röntg Otto landen würde. Aber ein franzöſiſches Bataillon, das

noch von der frühern Befaßung im Norden zurückgeblieben war,

Eam herbet und ſchlug die tropige Bande, von der es zuerſt ange

griffen wurde, aus der Stadt hinaus.

Endlich am 5. Februar 1833 landete Röntg Otto in Nauplia

und wurde feftlich und mit Jubel empfangen. Alles wetteiferte,

dem jungen Fürſten zu buldigen ; auch der alte Rolofotronis fam
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herbei und erhielt Verzeihung. Dem Honig des erſten Kuſſes

folgte aber bald ein bitterer Nachgeſchmack. Als die Regierung am

14. März die irregulären Truppen ( Palikaren ) auflöfte , um dein

Rlephtenunweſen ben Todesſtreich zu verſeken, rebellirten dieſe Ban

ben und plünderten bas nördliche Griechenland aus , während die

legten Franzoſen vollends Morea verließen. Die neuen Gefeße der

bayriſchen Beamten erregten auch nur Mißfallen, weil ſie durchaus

nicht paßten . Sie beleidigten die Kirche, indem ſie dieſelbe threr

Güter berauben, einem Beſoldungsſyſtem und überhaupt der Staats

controle unterwerfen wollten , und den einfachen Volksfinn durch

minutiöſe Beſtimmungen und Schreibereten , durch fünftliche Or

ganiſationen, die ſich einem wilden Naturzuſtand nun einmal nicht

ſo geſchwind aufkleben ließen. Endlich ftellten fte zu viele Fremde

an, denen das arme und habgierige Volk nicht einmal den Mit

genuß der griechiſchen Luft gönnte, geſchweige von ihnen Befehle

annehmen und ſie bezahlen wollte. Es wurde daher der ruffiſchen

Partei leicht, eine ſtarke Oppoſition zu bilden . Rolofotronis , in

offener Verſchwörung ertappt, wurde im März 1834 verhaftet. Die

Seinen wagten einen Befreiungsverſuch , der viel Blut koſtete, aber

vereitelt wurde. Zum Unglück bekamen die Mitglieder der Re

glerung Streit unter fich felbft, weil Graf Armanſperg zu viel

allein regieren wollte. Maurer nahm feine Entlaſſung und die

Confuſion wurde noch durch die Intrigue des engliſchen Geſandten

Dawkins vermehrt. Zudem empörten fich die Mainotten , wollten

floh nicht entwaffnen laſſen und festen ihre Räubereten fort. Ein

bayriſches Corps von 1300 Mann, das gerade von Trieſt ankam,

wurde befehligt, in der Maina zu landen und die Rebellen zu

Paaren zu treiben , mußte aber mit bedeutendem Verluſt auf die

Schiffe zurückkehren. Noch ſchlimmer erging es einer kleinen bay

riſchen Abtheilung, die gleichzeitig zu Lande gegen die Maina vor

gerückt war. Eine Compagnie wurde in einem engen heißen Thale

umringt und durch Hunger und Durft gezwungen fich zu ergeben,

dann nackt ausgezogen , nach der neugriechiſchen Sitte brutaltfirt
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und heimgeſchickt. Man muß ſolche Züge berichten , um den uns

geheuern Widerſpruch zwiſchen der Wirklichkeit in Griechenland

und den 3dealen des Herrn Thierſch anſchaulich zu machen . Das

allerniederträchtigſte, an die ſchändlichſten Laſter gewöhnte Räuber

geſinder , welches den Philhellenen jede Schmach anthat und jeden

Schaden zufügte, wurde fort und fort von den Sowärmern für

Hellas in und außerhalb München als das edle Blut echter Spar

taner in Proſa und Verſen bewundert.

Am 1. Juni 1835 trat König Otto die Regierung ſelbſt an ,

nachdem er die Reſidenz von Nauplia nach Athen verlegt hatte.

Hier ließ er ſich einen Palaſt bauen ,-eine Univerſität errichten und

von antifen Kunftſchäßen , die immer noch gefunden wurden , eine

Sammlung anlegen. Von hier aus hatte er auch den Norden

Griechenlands beſſer im Auge. Indeſſen war es ihm beim beſten

Willen nicht möglich , die Neugriechen zu etwas andrem zu

machen , als was ſie einmal waren . Sein Miniſter Rolettis bes

mühte fich , Maurers unpaſſende Organiſationen dem natürlichen

Bedürfniß und Bildungsſtande des Volkê durch Vereinfachung

beſſer anzupaſſen , aber der Klephtengeiſt ließ - ſich dadurch nicht

unterdrücken . Eben ſo wenig vermochte der König die Zubringe

lichkeiten der fremden Geſandten und ihrer Preſſe abzuwehren, die

ihn unaufhörlich mit Intriguen, Lügen und Verleumdungen um =

fohwärmten. Zwiſchen den beiden Ertremen der Barbarei im Volk

und der diplomatiſch- journaliſtiſchen Perfidie eingezwängt, war die

Lage des jungen Wittelsbachers in Athen nichts weniger als be

neidenswerth. Er vermählte ſich 1837 mit der Prinzeſſin Amalie

von Oldenburg , blieb aber kinderlos. Später machten ihm die

Staatsgläubiger bittere Noth , da es ihm nicht möglich war,

mittelft Steuern und Zöllen die Zinſen und fälligen Raten der

Anleihe zu decken . Zuerſt drobte Rußland , was zu Bewegungen

führte, die den ruffiſch geſinnten Metaras ins Miniſterium brach

ten , im September 1843, womit eine allgemeine Vertreibung der

Bayern und Deutſchen aus dem griechiſchen Dienſte verbunden
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war. Wieder einige Jahre ſpäter frohte England und blokirte

fogar die griechiſchen Häfen , bis es bezahlt wurde , 1850. Da

durch , daß aus Griechenland nichts werden, daß es nie zu Kräf

ten kommen konnte , um eine ſelbſtſtändige Rolle zu ſpielen, war

Rußlands Abſicht vollkommen erreicht.

Der alte Mehemet Ali von Aegypten hatte für den Bet

ftand , den er dem Sultan gegen die Griechen geleiſtet, die große

Inſel Rreta erhalten , wollte aber mehr. Der Sultan war in

Conftantinopel ſo von einheimiſchen Rebellen und auswärtigen

Drängern eingepreßt , daß er kaum mehr zu fürchten war. Thm

Syrien zu entreißen, wo möglich ganz Kleinaſien, und den Schwer

punkt der türkiſchen Macht von Conſtantinopel hinweg mehr füb

wärts zu rücken , war das Trachten des ſchlauen Greifes in Kairo .

Unter dem Vorwand , ſeinen nächſten Nachbar, den rohen Abdal

lah , Paſcha von St. Jean d'Acre , für ungebühr zu ftrafen ,

fchickte er ſeinen Pflegeſohn Ibrahim im Herbſt 1831 mit einer

Armee aus. Dieſer belagerte den Paſcha in St. Jean d'Acre,

konnte die fefte Stadt nicht einnehmen , nahm aber eine große

Recognoscirung an der Küſte vor und beſefte ſie bis zum Gebirge

Libanon , ſo ſeine wahre Abſicht verrathent. Deman , Paſcha von

Tripolis , der fich ihm widerſeşte, wurde am 8. April 1832 bet

Alerandretta geſchlagen. Endlich fiel auch Acre am 27. Mat . Der

erzärnte Sultan rüſtete eine Armee unter Huſſein Pafcha , ehe fte

aber an Ort und Stelle war , hatte Ibrahim ſchon Damaskus

und Tripolis erobert. Als ihm Huſſein bei Homs in den Weg

trat, brachte er auch dieſem eine ſchreckliche Niederlage bei , am

7. Jult 1832 , und nahm Aleppo und Antiochia ein. Der Groß

vezier Redſchid Paſcha trat ihm mit einer neuen Armee entgegen,

wurde aber am 21. Dezember bei Ronieh von Ibrahim über

fallen , geſchlagen und gefangen.

Nun war der Sultan in Conftantinopel ſelbſt bedroht, fürch

tete einen Aufſtand in der Nähe , der dem Aegypter den Weg

öffnen ſollte, und — bat Rußland und zugleich England und Frank
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reich um Hülfe. Rußland lelftete fte ſogleich und ſchickte eine

Flotte vor Conftantinopel. Frankreich ſchickte eben dahin eine

Flotte, aber nur aus Eiferſucht, um die Ruffen wieder zu vertretben .

Da indeß die franzöfiſche Vermittlung von Mehemet Alt abgelehnt

wurde und Ibrahim weiter vorrückte , blieb dem Sultan nichts

übrig , als ſich nochmals an Rußland zu wenden , das nun ſogleioa

5000 Mann nach Scutari (vor Conftantinopel) fchtofte und 30,000

Mann über den Pruth gehen ließ , im April 1833. Erft als auch

etne ſtarke engliſche Flotte anlangte und mit der franzöſiſchen ver

einigt die Ruffen anzugreifen brohte , zogen ſich dieſe freiwillig

wieder zurück und wurde die friedliche Vermittlung durchgefeßt.

Mehemet Ali bekam Syrien als Leben von der Pforte. Da ber

Sultan in dieſem Handel offenbar von den Weftmächten verkürzt

worden war , Tohloß er fich enger an Rußland an und ficherte dies

Tem in einem geheimen Vertrage von Funkiar Skeleffi (8. Juli )

‘ zu , daß nur ruſſiſche Kriegsſchiffe die Dardanellen ſollten paſfiren

dürfen.

Redſchid Paſcha ftellte ſeinen verlorenen Ruhm wieder her

durch abermalige glüdliche Beſtegung albaneſiſcher von Tafil Bufft

geführter Rebellen , 1835. Die Inſel Samos , bei der Grenzbes

ſtimmung zur Türket zurüdfallend , hatte fich bisher geweigert,

zu gehorchen , nahm aber 1834 ein mildes Lebensverhältniß an.

Im Jahr 1837 empörten ſich die Kurben , Kafts Paſcha bes

flegte fte und nahm eine feſte Stellung bei Malotia, von wo aus

er das ägyptiſch gewordene Syrien bedrohte. Rußland hekte und

felbft der engliſche Geſandte in Conſtantinopel, Lord Penſonby,

glaubte, von einem Angriff der Lürfen auf Syrten nicht abrathen

zu müffen , weil er hoffte, die Türfen würden ſtegen und nichts

in der Welt werde ficherer den ruſfiſchen Einfluß beſeitigen , als

die Wiederkehr des türkiſchen Kriegsglücks. Der Sultan zauderte

lange, endlich 1839 kam es zum Rampf, aber ſchon in der erſten

Sólacht, bei Niftb am Euphrat , am 24. Juni, wurde Hafts von

Ibrahim total geſchlagen.
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Nur feche Tage ſpäter ftarb der Hartgeprüfte, im Unglüd

immer noch ftolz gebltebene Sultan Mahmud , am 1. Jult, und

hinterließ das zerrüttete Retch feinem erft ftebzehnjährigen , uner

fahrenen , fanften und verzärtelten Sohne Abdul Medichtd.

Man kann nicht leugnen , daß Mehemet Ali , der mit fo vielem

Erfolge foon eine gänzliche Umgeſtaltung der muſelmänniſchen

Dinge in ſeinem Aegypten ins Werk gerichtet hatte , geetgneter

erſchien , das türkiſche Reich zuſammenzuhalten und neu zu kräfti

gen , als der junge Abdul. Von dieſer Anſicht ging man in Frank

reich aus , aber nicht nur Rußland wollte jebe Neuerftarkung der

Türkei verhindern , ſondern auch England , jenes nur zu Lande,

dieſes nur zur See die Levante beherrſchen. Den Türken felbft

fohlen der Untergang des Hauſes Déman fo nahe, daß der Rapus

dan Pafcha , Achmed Fewzi, der mit der Flotte gegen die Aegypter

ausgeſandt worden war , nur nad Alerandrten fuhr, um mit allen

feinen Schiffen zu dem mächtigen Mehemet Ali überzugeben. Sein

Beiſpiel würde noch von andern nachgeahmt worden ſeyn , wenn

ble europäiſchen Großmächte bem ftegreichen Aegypter nicht plöglich

Balt geboten hätten. Rußland war gleich wieder mit ſeiner Hülfe

bei der Hand und auch England feft entſchloſſen , eine nochmalige

Erweiterung des ägyptiſchen Reichs nicht zu geſtatten , mithin den

Lürfen zu helfen , nur follte es nicht zum Vortheil Rußlands ges

ſchehen. Es ſchlug alſo Frankreich vor , mit ihm gemeinſam fo

wohl den Aegypter zum Stilſtand zu bringen , als aud jede Gin =

miſchung der Ruffen zu verhindern . Die@mal aber verſagte fico

Frankreich , indem eß fich für Aegypten erklärte. Das führte eine

Beit lang zu bedenklichen diplomatiſchen Verwicklungen. Da ficha

aber Deſterreich nicht auf die franzöftrohe Seite ziehen ließ , fons

dern mit England und Rußland Hand in Hand ging , mußte aud

Frankreich zuleßt nachgeben. Rußland brachte den Vertrag von

Hunftar Skeleff zum Opfer und duldete , daß auch andre Schiffe,

als die feinigen , die Dardanellen pafftren ſollten. England brachte

bagegen den Aegypter zum Opfer und verſprach, demſelben fogar
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Syrien , was er fahon hatte, nebft der Inſel Kreta wieder zu ent

reißen . Damit ſtimmten Deſterreich und Preußen überein und dieſe

vier Mächte fohloßen den entſprechenden Vertrag zu London am

15. Juli 1840. Frankreich ſträubte fich , brohte ſogar mit einem

europäiſchen Kriege, ließ fich aber ohne Mühe beſänftigen , denn

der Heroismus Ludwig Philipps gegenüber von Europa war nur

Shein und ſeine Küftungen folten ihm nur dienen , burch eine

ſtärkere Militärmacht die Parteien im Innern zu zügeln. . Nun

wurde der Wide ber Pentarchie im Drient ſchnell durchgeſeßt.

England und Defterreich ſtellten eine kleine Armee , die auf Schiffen

nach Syrien gebracht wurde. Am 10. Oktober 1840 ſchlug dieſe

kleine Schaar, mit Türfen und Druſen vereinigt, und von Ges

neral Jochmus, einem geborenen Hamburger, befehligt, nur 12,000

Mann ſtark das fteggewohnte Heer Jbrahims bet Kaleb Medina

unter dem Libanon , am 4. November ergab ſich das feſte St. Jean

d'Acre nach einem kurzen Angriff von der Seeſeite , wobet fich der

junge Erzherzog Johann , Sohn des berühmten Feldherrn Karl,

auszeichnete. Dieſer Hoffnungsvolle Jüngling ſtarb aber bald nach

her. Der alte Mehemet At ſah , daß er ganz Europa gegenüber

nichts ausrichten könne, fügte ſich ſchon am 27. November in die

Londoner Beſchlüſſe und gab Syrien und Kreta , ſo wie auch die

türkiſche Flotte dem Sultan zurück. Ibrahims Heimkehr mit dem

Reft ſeiner geſohlagenen Iruppen nach Kairo war eine höchft traus

rige. Die Griechen auf Kreta machten abermals einen Aufſtand,

um unabhängig zu werden , mußten ſich jedoch unter die wieder

hergeſtellte Herrſchaft der Pforte fügen.

Somit war Englands Plan erreicht , die Türkei gerettet und

dodh zugleich der Einmiſchung der Ruſſen vorgebeugt. Inzwiſchen

war an eine geſunde Reorganiſation des türkiſchen Reichs doch

nicht zu denken . Die Unabhängigkeitsgelüfte der heterogenen Dörfer

ſchaften , wie der Paſoha's, blieben dieſelben. Durch Weiterent

widlung der Reformen aber , die je mehr und mehr europäiſche

Formen an die Stelle der alttürkiſchen brachten , wurde die zähe
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Kraft des falam und der türkiſchen Nationalität von innen her

zerſeßt. Der junge Sultan ſchwankte zwiſchen der alttürkiſchen

und der Reformpartei, daher ein fteter Wechſel der Großveziere

und Miniſter. Im Allgemeinen aber neigte er mehr zur Reform

partei , an deren Spiße Redſchid Paſcha ſtand, und zu England,

welches an Sir Stratford Canning ( ſpäter Lord Redcliffe genannt)

einen einflußreichen Vertreter in Conftantinopel fand.

In Aegypten dankte der alte Mehemet Alt endlich 1844 ab

und machte nachher noch eine Reiſe in ſeine Vaterſtadt Cavalla,

bei welchem Anlaß ihn der Sultan gnädig empfing. Sein Nach

folger Ibrahim machte eine Reiſe nach Paris und bewilligte den

Engländern den Durchgang der Poſt nach Indien über Suez.

Unterdeß ließ Kaiſer Nicolaus den Krieg im Kaukaſus

unabläßig fortſeßen. Wie viel thm baran lag , Steſes Gebirge

ganz in feine Gewalt zu bekommen , beweiſen die ungeheuren Opfer,

die er dafür brachte. Allein wie viele außerleſene Armeen unter

trefflichen Führern er auch ausſandte und wie viel Geld er ſpenden

ließ , um einzelne Häuptlinge des Feindes zu beftechen und Zer

würfniſſe unter den Gebirgsbewohnern felbft zu nähren , ſo gelang

ihm doch nichts. Der Monarch , vor dem ganz Europa zitterte,

fah ſeinen eiſernen Willen an den Felſen des Kaukaſus gebrochen.

Unter den Tſcherkeſſen war ein Prophet aufgeſtanden , Raſi

Mullah, der ewigen Krieg gegen die Ungläubigen predigte und

den Seinen eine Begeiſterung und Hingebung einzuflößen wußte,

wie einft zur Zeit der Kreuzzüge der berühmte Alte vom Berge.

Der ruſfiſche Statthalter in Transkaukaſien , Vermoloff , bekriegte

ihn ſchon 1825 von Tiflis aus , aber erſt 1831 gelang es dem

General Roſen , ihn am 18. Oktober in einer Schlacht bei Himry

zu befiegen . Rafi Mulah fiel hier von unzähligen ruſſiſchen Kus

geln durchbohrt, aber ſein treuer Genoſſe Schamyl erbte fein

Anſehen und ſollte bald zu noch größerem Ruhme gelangen , denn

ungeachtet des faſt ununterbrochenen Kampfes ſeit jenen Tagen iſt

Echamyl unbeſtegt und troßt heute noch der ganzen Macht Ruß
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lands. Jedes Jahr wurden von den ruſſiſchen Generalen größere

oder kleinere Expeditionen in die Gebirge, der Tſcherkeſſen unter

nommen , ohne Erfolg. Jedes Jahr wurden die Ruſſen felbft in

den Forts , die fte zum Schuß der burch den Kaukaſus führenden

Landſtraße errichtet, von den Tſcherkeſſen angegriffen. Durch die

größere Truppenzahl und bad ſchwere Geſchüß gelang es den Ruſſen

zuweilen , Vortheile zu erringen , aber in den meiſten Fällen waren

fie es , die von den blißſchnell kommenden und blißichnell wieder

verſchwindenden Iſherkeffen geſchlagen wurden . Augemein wurde

geflagt über die Sabgter ber ruffiſchen Generale, die ſo viel mögs

lich alles für die Solbaten beſtimmte Geld in die eigenen Taſchen

ſtedten und den gemeinen Mann hungern ließen. Daraus erklärt

fich der ungeheure Menſchenverluſt der Ruffen im Raukaſus mehr

noch als aus den Schlachten. Unter den Einzelkämpfen , die ich

hier um ſo weniger alle aufzählen kann, als noch keine zuverläßigen

Berichte darüber eriftiren, zeichnete fich die Eroberung von Achulgo,

Schamyls himmelhoher und kaum zugänglicher Felſenfeſte, im Jahre

1839 durch den ruffiſchen General Grabbe aus. Aber Sohamyl,

den man gefangen zu haben hoffte , war verſchwunden , um bald

barauf den Ruffen wieder ſchreckliche Schläge zu verfeßen , beſons

bers im Jahr 1841, in welchem die rufftfche Erpedition unter

Golowin gänzlich mißlang , und 1842 , in dem eine andere unter

Grabbe mit einer ſchweren Niederlage endete .

Da ernannte Raiſer Nikolaus den Grafen Woronzow zum

Statthalter im Raukaſus mit unumſchränkter Vollmacht und gänz

lich unabhängig vom Minifterium und Cabinet in St. Petersburg,

um mit voller Energte den Krieg zu führen. Allein auch dieſer

begabte Mann richtete nichts aus. Da half kein maffenhaftes

Niederſchlagen der Wälder, kein Bauen von Forts , kein concen

trirter Angriff, kein Beſtechungsverſuch ; Schamyl, der angebetete

Prophet, Patriard , Feldherr und Fürft der Seinen , blieb immer

im Beſty ſeiner Berge und wurde ſogar immer mächtiger und ſeine
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Beerſchaar immer zahlreicher. Waren die Ruffen auch eine Zeit

lang vorgedrungen , ſo ſchlug er fte bald wieder zurück und zers

ftörte ihre Anlagen.

Eben fo mißlang ein Angriff, den der Raifer im Spätjahr

1839 auf Chima machen ließ. Chiwa iſt eine große Daſe mitten

in den Wüften im Weſten des caſpiſchen Meeres und im Süden

des Aralfees. Hier , durch Meere und Sandwüſten und weite Ents

fernungen geſchüßt, hatte der tartariſche Chan Ada Rul ſchon ſeit

einiger Zeit Sklavenhandel mit geraubten ruſſiſchen Unterthanen

getrieben , und da er die legteren nicht ausliefern wollte , ſchickte

der Kaiſer eine Armee ab , die ihn züchtigen und ſein Land in

Befiß nehmen ſollte. Von hier aus würde er einen viel näheren

Weg nach Afghaniftan gewonnen haben , als von Translaufaften

aus. Die Dafe Chiwa mußte thm von vorzüglicher Wichtigkeit

ſeyn in Betreff der Steppenvölfer Mittelaftens , die den Ruffen

feindlich fich mehr zu China halten , und in Bezug auf die von

Indien her fich immer mehr ausbreitende Herrſchaft der Engländer.

Das legtere war Hauptaugenmerk des Raiſers , denn eben damals

(1839) hatten die Engländer von Indien aus Thronſtreitigkeiten

in Afghaniſtan benußt, um Rabul , die Hauptſtadt dieſes Landes,

zu befeßen. Dieſer Umſtand war e8 und nicht ber unbedeutende

Sklavenhandel in Chiwa, der die ruſſiſche Erpedition veranlaßte.

Sie mißglückte volftändig. Obgleich fich das ruffiſche Heer unter

General Perowskt zu Drenburg mit vielen tauſend Kameelen ver

fehen hatte , um mittelft dieſer Thiere die Sandwüſten beſſer zu

paffiren , war ſie auf die Winterkälte nicht verſehen geweſen. Die

Thiere erfroren im Schnee und mit ungeheuren Verluften (von

20,000 Menſchen , 10,000 Rameelen ) mußten die Ruſſen endlich

umkehren, da ſie ſonſt alle zu Grunde gegangen wären. Der großen

engliſchen Erpedition ging es indeſſen in Rabul nicht beffer. Von

den Afghanen eingeſchloſſen wurde die engliſche Armee thells vers

nichtet, theils gefangen , ganz Afghaniſtan befreit.
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Der Zuſammenſtoß ruſſiſcher und engliſcher Streitkräfte im

Innern Aftens wurde alſo diesmal noc verhütet. Für beide Par

teien waren die Entfernungen noch zu groß , ſte gingen auf zu

langen Operationslinien ohne hinreichende Baſts beide zu weit vor.

Europa aber wurde durch dieſe Ereigniſſe gar nicht berührt , weil

fte für feinen Theil Erfolg gehabt hatten.
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